
über (lie systematische Gliederung und geograpliisclie

Verbreitung der Gattung Anemone L.

von

Eberhard Ulbricli.

Mit 37 Abbildungeii in 6 Figuren, und 3 Karlen.

Einleituiig.

Wegen der bisher herrschenden großen Unsicherheit und vieler Un-

richtigkeilen in der systematischen Gliederung der Gattung Anemone (vergl.

hierzu den ersten Aijschnilt der vorliegenden Arbeit), war es dringend

notwendig, zunächst das System einer Revision zu unterwerfen. So habe

ich denn in voi licgendei" Arbeit versucht, zum Teil in Anlehnung an mor])ho-

logische Studien neuerer Autoren, insbesondere Janczewskis, aul" morpho-

logischer, pllanzengeographischcr und entwicklungsgeschichtlicher Gi imdlage

ein System aufzustellen. Ich )jin mir dabei wohl bewußt, daß in Kinzel-

heilen sich später, wenn manche der jetzt erst wenig bekannten Arien

^^enauer bekannt geworden sein wcirden, einige Änderungen als nötig er-

wi.'isen werden, insofern, als vielleicht der einen oder anderen mir- nicbt

dnrcli ll(;i barmal(îiial bekannt gewordenen Art ein anderer IMatz im Systeme

zukommt, al< ihr in diesei- Arbeil zugewi(;s(Mi ist, jedoch glaube ich nicht,

daß wesenllif:he .\nd(;r u ng(;n auf (irund spât(îrer l^'orschungen ein-

Ireteii nn'issen. Die geogra})hisch(; Verbr(;itung der (Jaltung weist Firschei-

muif^.n auf, die eine nähere Untcrsucbung dei- Y(;rbreitungsvcrhältniss(; (ü-

wuriHchl erscheinen lassen: so finden wir i\(> Arten im uitrdlichen extra-

InjfHKcheii Florenreiche, 5 im jialiml tojtiscbcii, I I im südamerikanischen

und 2 im altozeanischen. (.Näheres hierüber im IV. Ahsclmitt(\)

I)ie mir gestellte Aufgabe zerfiel /.nniiehsl in ^2 'IVîik;: 1. den syst(î-

matischen und 2. deîi j)flanzenger);.;i;iphis( lien
;

ei st nachdem ich ein System

auf fehler Grundlage gewonnen halle, konnle ich Vfirstichen, Uniei-sucbungeu

über die geographische V(*rbieihui;: iler Gruppen mid Arien arizuslellen

und ans d<*n gewonnenen Resullaten Schlüsse zu ziehen, leb habe die

Areale der einzelnen Arten so genau, wie mir das init Hilfe, der mir zu

Gebote 8t<;benden Mittel möglich war, f(!stgeshlll und d;ir/nlegen ver-
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über die system. Gliederung und geogr. Vcrbr. der Gattung Anemone L. 173

sucht, wie sich die systematische Gliederung der Arten zu ihrer geogra-

phischen Verbreitung verhält, d. h. in welcher Weise sich die verschiedenen

Formen über das Areal der betreffenden Art verteilen, um auch hieraus

Anhaltspunkte für den Ursprungsort der Art, wenn möglich, zu gewinnen.

Bei der Unzuverlässigkeit der Bestimmungen, die manchen Literaturangaben

zu Grunde liegen, empfahl es sich, die Verbreitung der Arten zunächst auf

Grund von Herbarstudien festzustellen und erst in zweiter Linie die Lite-

ratur zu benutzen i). Die auf diese Weise gewonnenen Resultate dienen als

Grundlage für die Ausführungen in den übrigen Abschnitten der Arbeit.

Auf den beigegebenen Karten habe ich versucht, die Verbreitung der

einzelnen Arten graphisch zur Anschauung zu bringen. Es war jedoch bei

der sehr großen Anzahl der darzustellenden Areale — zwei der Karten

enthalten je 35 Arten — und des kleinen Maßstabes der Karten geboten,

die Grenzen der einzelnen Artgebiete mehr oder weniger abzurunden und

bei disjunkt verbreiteten Arten mehrere Teilgebiete zusammenzufassen, um
die Deutlichkeit nicht zu sehr zu beeinträchtigen, zumal die Karten ein-

farbig ausgeführt werden mußten. Aus demselben Grunde mußte ich von

der Darstellung sehr kleiner, vom Hauptgebiete weit getrennter, isolierter

Nebengebiete bei einigen Arten absehen, insbesondere wenn die Zugehörig-

keit zweifelhaft erschien. Die genauen Angaben über die Verbreitung der

einzelnen Arten finden sich im Texte des IV. Abschnittes.

Ich habe bei den weit verbreiteten Arten mit geschlossenen, zusammen-

hängenden Arealen den Verlauf der Verbreitungsgrenzen genauer

festzustellen versucht, während ich mich bei den übrigen Arten auf die

Angabe der wichtigsten Standorte beschränken mußte. Im V. Ab-

schnitte »Verteilung der Arten usw.« ist die von Engler im » Syllabus

der Pflanzenfamilien« (4., umgearbeitete Auflage; Berlin [Gebr. Bornträger]

1904) gegebene Einteilung zu Grunde gelegt, nur bin ich, wo es sich wegen

der Verbreitungsverhältnisse bei der Gattung Anemoiie empfahl, stellen-

weise von der Anordnung und Gliederung der Florengebiete und Provinzen

abgewichen.

Allen denjenigen Herren, welche mich bei meinen Untersuchungen

durch Zuwendung von Herbarmaterial unterstützten, sei auch an dieser

Stelle mein Dank ausgesprochen 2); insbesondere den Herren Geheimrat

1; Es ist mir eine angenehme I'flicht, auch an dieser Stelle einigen Herren, ins-

besondere Herrn Dr. H. Harms, meinen besten Dank auszusprechen für die große Liebens-

würdigkeit und Bereitwilligkeit, mit der sie mich in zweifelhaften Fällen bei der oft

recht schwierigen und zeitraubenden Entzifferung der Standortsangaben usw. auf den

Herbaretiquetten und bei der Zusammenstellung der sehr zerstreuten Literatur unter-

stützten.

2) Ich nehme die Gelegenheit wahr, auch dem Herrn Verleger für die schöne Aus-

stattung der Arbeit und sein bereitwilliges Entgegenkommen meinen Wünschen gegen-

über bestens zu danken.
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174 E. Ulbrich.

Prof. Dr. A. Engler, der mir die Sammlungen des Berliner Herbariums zur

Verfügung stellte, und dem ich für manche Anregungen besonders ver-

pflichtet bin, Geheimrat Prof. Dr. Ascherson und Fischer von Waldheim

und Prof. A. H. LéveillS in Le Mans, der mir verschiedene Arten Ostasiens

zur Untersuchung sandte und zum Teil geschenkweise überließ. Leider

reichte das mir zur A'erfügung stehende Material nicht bei allen Arten zur

Erledigung der sich aufdrängenden Fragen aus, doch hoffe ich später an

anderer Stelle auf mehrere in vorliegender Arbeit nur angedeutete Punkte

näher eingehen zu können.

Ich übergebe die vorliegende Arbeit, von der ein Teil als Dissertation

diente, der ÜlVentlicheit mit der Bitte um Nachsicht für die diesem meinem

Erstlingswerke sicher anhaftenden Fehler und Mängel. Indem ich die ge-

ehrten Herren Fachgenossen bitte, mir Vorschläge für Änderungen, Zu-

sätze und Berichtigungen zukommen zu lassen, erkläre ich mich gern

bereit, die Bestimmung von Ranunculaceen, insbesondere von Anemonen,

zu übernehmen und bitte, mich bei der Fortsetzung und Vertiefung meiner

Studien über Anemone durch Zuwendung geeigneten Materiales gütigst

unterstützen zu wollen.

Berlin, im April 1005. E. Ulbrich.

A. Allgemeiner Teil

I. Abschnitt: Geschichte

Es sei mir gestattet, im folgcîuden zunächst eine kurze Übersicht über

die Geschichte der Systematik der Gattung Anemone zu geben. Ich werde

fiiich bierl)ei jcdocli auf die wichtigsten Versuche einer »Systema-

tischen (jliedcrung« seil dem Jahre 1735 beschränken, in welchem

LiNNft in seinem Systema regni vegitabilis die Gattung Anemone aufstellte.

Nur verhältnismäßig wenige Autoren unterscbiedcn auf (irnnd des

Fchl»;ns oder Norbandonscins eines »Kelches« und auf (Jnmd d(is Frucht-

haues 3 Gattungen : llriKilirn mil Kcicli", Ancitionc \\\\{\ P/t/sfffi/Ja ^.ohne

Kelch« und zwar rliesc mit ^.geschwänzten, jene mit ungeschwänzten I'^rüeli-

len. So teilten LiN.Nf: 17:i5V, 1737, Farricius 1703, Moench 1794 im

Methodus Plant. horL hol. Marhurgens., Willdenow 1S()<) im Handbuch«,

Lf.iif.bouii 1830 in der Flora allaica und 1H4'2 in dei- Vlov.i i'(»ssiea. Stach

SX'V.i in seiner lÜKtoire naturelle des végétaux, die (îattung ein. De Lamarck

und I)k Ga.mk)I,kk in dei- I'lnre franealsr' 1805, I)k Gandoi-F-h im Systema,

1818 und l'rodromuH 1824, Kittki. 1837 im Taschcîiihucli der h'loia

DeiiiHchlands und Kyuuf.nv.H 1841 im JineJiiridion liolanicum unh'isehiede.n

zwei Galtnfi>:ef» urirl zwar Aiujmßnf find. I'tilsdliJItt) und IIcjHilled.

Sl'NEtr;Ki. -^ti-ht rnil seiner UtilerHclieiduiiL' der- lM'i<h;rj Gal hingen Anr-
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mone (incl. Hepatica) und Puhatüla in der 16. Ausgabe von Linnes

Species Plantarum im Jahre 1825 bisher allein da. Die meisten Autoren

fassen wie Linné in seinen Species Plantarum ed. 1 (1753) Anemone^

Pidmülla und Hepatica zu einer einzigen Gattung Anemone L. zu-

sammen. Prantl in Englers Bot. Jahrb. IX. (1887) Heft 3, p. 247 und

in den »Natürlichen Pflanzenfamilien« III, 1 (1891) p. 61, und Janczewski

in den unten mehrfach zitierten Arbeiten rechnen auch noch die von allen

übrigen Autoren als eigene Gattungen behandelten Arten von Barneoudia

Gay und KnoicUonia Salisbury zu Anemone^ dem ich jedoch in dieser

Arbeit nicht gefolgt bin^ da mir diese beiden Gattungen von allen übrigen

Anemonen schon habituell zu verschieden erscheinen, und durch die an-

gegebenen Merkmale als eigene Gattungen ausreichend gekenn-

zeichnet sind. Ich unterscheide in der vorliegenden Arbeit folgende

5 Gattungen: Auemoiie L., Barneondia Gay, Pnlsatilla Tourn., Capethia

Britton und Kuowltouia Salisb. auf Grund folgender Merkmale:

A. Blüten nur mit Involukrum:

1. Griffel zu einem langen die Frucht krönenden

Federschweife auswachsend Pnlsatilla Tourn.

2. Griffel nicht zu einem Federschweife aus-

wachsend :

a. Involukrum meist von der Blüte entfernt,

laubig oder àz reduziert: Blüten einzeln

oder mit cymösen, oft ziemlich reichblütigen

Infloreszenzen; selten genähert, dann

stets hochblattartig, und Blüten stets

einzeln und Rhizom nicht knollig;

Griffel ziemlich kurz und regelmäßig,

gerade oder gebogen, bisweilen feh-

lend (nähere Merkmale siehe unten) . . . Anemone L.

b. Involukrum stets von der Blüte entfernt,

stets laubig und verhältnismäßig sehr groß;

Blütenstand wenigblütig: Blütenstengel

am Grunde beschuppt. Schließfrüchte

viel grüßer als bei Anemone mit an der

Basis unregelmäßig knieförmig gebo-

genem, sonst geradem, langem Griffel;

nur an der Basis mit sehr langen,

w^eißen, geraden Haaren besetzt, sonst

kahl. Rhizom knollig. Pflanzen stets

zweiachsig. Nur in den Anden wenige,

etwa 5, Arten Barneondia Gay

B. Blüten mit Involukrum und Kelch:

I. Einachsige Pflanzen von sehr geringer Höhe
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mit ungeteilten Blättern. Infloreszenz ein-

blütig. Schließfrüchte mit holzigem Meso-

karp, mit an der Basis gebogenem, sonst geradem

Griffel. Wenig bekannte Hochgebirgs-
pflanzen (\ oder 2 Arten) der Anden von

Peru und Bolivia Capethia Britton

2. Zweiachsige, stattliche Stauden des Kap-

gebietes und Nyassalandes mit gefie-

derten Blättern, reichverzweigten, doppel-

doldigen Blütenständen und kleinen, grünen,

seltener gelben Blüten. Frucht eine Beere;

6—8 Arten Kiiowltoiiia Salisb.

In den folgenden Ausführungen sind nur die Arten der an 2. Stelle

genannten Gattung, die echten Anemonen, berücksichtigt.

Linné beschrieb in der 1. Ausgabe seiner Species Plantarum (1753)

15 Arten; von diesen sind jedoch 3 doppelt beschrieben: quinqaefolia =
mmorosd ^ sihiricfi und fasricidata = 7iajclssiflora] mithin kannte er

12 Arten. Diese teilte er ein in: 1. Hepaticae flore calycato: hierher

rechnet er A. hrpatim und palmata; 2. Anemones caule folioso, seminibus

caudatis: hierher (außer einer Pulsatilla) Ä. coronaria und hortensis^ und

3. Anemonoide flore nudo seminibus ecaudatis: hierher alle übrigen: sil-

veslrisj virginiana^ dkholoma, trifolia^ nemorosay apennina, ranuncu-

/o/V/e.v, narrissiflora. Dieselbe sehr unnatürliche Einteilung behielt Linné

in allen folgenden Ausgaben seiner Species Plantarum bei. Willdenow stellte

in seiner Ausgabe von Linnés Species Plantarum (1797) Ä. palmala. zur Sektion

Atiemoiumlfji und allein A. hcpalim zur Sektion Ilepatica. Keiner der

älteren Autoren teilte die echten Anemonen (d. h. die Arten der Untergattung

Kuarunifme Pranll im Sinne vorliegender Arbeit) in verscliicdene Gruppen

ein, sondern alle führhm y\. imrnasiflora, licmorosa^ silvcstris usw. in

einer Sektion AnrnKmc oder Ainmonotdc^ Jiuf. Krst Candollc galt

(1818) oine J'iintf'ilung, die f»ir alle späteren Systeme gru ndh^gen

d

\vai- in Hcineni Systeii..'i xegcl. vol. I (ISIS). V)v stellte rollende

Gruppen auf: Pulsiilillniihs jx;., e,haraUt(Misi(Mt durch stark behaarte

Aehänen, l.'i -20-l»l;illrige, Bliiten und 2 -3-blätlriges Involukniin; Anc-

mminnilii IL IX!, mil ungescliwänztcn, cilVMinigcn Achänen »nid ein/einen

oder paarigen einbliiti^^fjn Blûlensehiiriiîn
;
Ancnionospcrnios !)(]. mit (^Iwas

/ii.satnrnerigedriiekten
,

nnp;e,schwänzteii AtJiänen
,

zaiilreicli(;n, (Mubliit igen,

iinliehlätterten BlüienHchilflen mit 2—3-blättrigein hivoluknim und Onnihf-

ifirpuM DG. (Jlojunhjmrpiis der anderen Autoren) mit flaeli /iisammen-

u'edni'kten, <*val-kieiHförmiKen, kahlen Aehäne.n und nîichhlûtig(;n doldigc.'u

Hlülenstärid'-n ; ferner unterheJued (;r llcpalhcji, als (iattung. Zu s(;irier

ersten Seklif>n l'nlsnliiloi/U^H rechnet er die siidafrikanischen Arten, «lie.
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soweit sie ihm bekannt waren [Ä. capensis und tenuifolia^ eine schmal-

blätterige Form der vorigen), in der Tat eine nicht zu leugnende

Ähnlichkeit mit Pulsatilla-KvXqw haben, besonders auch wegen ihres

zum Teil sehr auffallenden Fruchtbaues. Die Sektion Anemonanthea DG.

teilte er in 4 Paragraphen nach dem Bau des Involukrums und Rhizoms

ein. Zur ersten Gruppe rechnet er die Arten mit sitzenden Involukral-

blättern und eiförmigem, knolhgem Rhizome: coronaria^ (pusilla ~ coro-

naria)^)^ pavonma^ (stellata —) korteiisis, pahnata^ decapetala^ parriflora^

cawUma?ia, [triternata == decapetala), biflora] zur zweiten, ebenfalls durch

knolliges Rhizom gekennzeichneten, aber mit gestielten Involukralblättern :

apennina und irrtümlicherweise auch coGTulea\ die dritte Gruppe umfaßt die

Arten mit gestieltem Involukrum und zylindrischem, dünnem, verlängertem

Rhizome: irrtümlicherweise haldemis^ nemorosa
^

(isopyroides = p7'aeced.]^

[lancifolia = trifolia und nemorosa ex p.), {minima = nemorosa)^ trifolia,

ranujiculoides und reflexa. Die letzte Gruppe enthält nur A. silvestris (und

alba—silvestris)^ die charakterisiert wird durch »radicibus fibroso-fasciculatis«.

Die Sektion Anemonospermos DC. enthält neben drei Eriocephahfs -Arien
^

virgiiiiana, multifida^ vitifolia^ drei Bividaridium-kvim'. wiexicana, helle-

horifolia und rivularis^ und die Anemonidiuyn-kvi dichotoma (und pemi-

sylvanica = dichotoma). Die letzte Sektion Hoimlocarpus enthält nur nar-

eissiflora (die noch hierher gerechneten Arten umbeUata und sibirica sind

nur Synonyme von narcissiflora). Als ungenügend bekannt erwähnt De

Ga-ndglle noch A. Walteri {— caroliiiiana) und pedata. Zur Gattung Hepa-

tica rechnet er außer [Hepatica triloba =) A. hepatica und [H. angidosa =)
transsilvanica noch PH", integrifolia = Capethia Britton. Wir sehen also,

daß De Gandolle zuerst die Zugehörigkeit der Pulsatilloides-Arien zu

Anemone erkannte, die von den älteren Autoren zu Pulsatilla oder Adonis

gestellt wurden. Ferner erkannte er sehr richtig die systematische Stellung

von A71. narcissiflora, indem er sie von den übrigen Arten trennte. Da-

gegen sind seine beiden Sektionen Anemonanthea und Anemonospermos,

wie ersichtlich, sehr unnatürlich, da die Beschaffenheit des Griffels und

des Perikarps ganz unbeachtet gebheben sind. Dieselbe Einteilung behielt

De Candolle im Prodromus Systematis natur. I. (1824) p. 16 ff. bei, stellte

nur coerulea in die Verwandtschaft der nemorosa und fügte 3 neue Arten

urale7isis, Fischeriana und Hepatica americana (= A. hepatica subspec.

rotundata) hinzu.

Spreiigels (1825) System in seiner, der 16., Ausgabe von Linnés Species

plantarum 1825, stimmt mit dem De Gandolles, was die Gruppen anbe-

trifft, fast genau überein, nur unterscheidet er die Gattungen Anemone

(also incl. Hepatica) und Pulsatilla^ und gibt den Sektionen andere Namen :

so nennt er Anemonanthea DG. »Stephanomata«.^ Anemonospermos DG.

\) Die eingeklammerten Namen sind Synonyme.

Botanische Jahrbücher. XXXVII. Bd. 12
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y>Dip}ocahj))iiHa« und Honialocarpus DC. ^Petasodes<^. Neue Arten fügt

er nicht hinzu; die heiden: forrnosa Clarke und Conimersoniana Rieh,

sind Sj'nonyme zu palmata und multifida.

Auf die dicht wollig lang zottige Behaarung der Früchte als unter-

scheidendes Merkmal weist Ledebour in seiner Flora Altaica 1830 zuerst

hin; er trennt daiV3i\xïhin si/vestris \on umhrosa^ coerulea^ Fischeriana und

altaica^ von denen iimhrosa und altaica hier zum erstenmal beschrieben

werden.

Eine Anzahl erheblicher Verbesserungen brachte das System von Spach

in seiner Histoire naturelle des végétaux Bd. VU (1839). Er unterscheidet

Hepatica als Gattung und teilt Anemone in 5 Sektionen ein. Zur ersten,

Sect. Sylvia Spach, rechnet er nur apennina^ nemorosa, ranunculoides

^

zur zweiten. Sect. Oriba Adanson, silvestris, virginiana und vitifolia, zur

dritten, Anenionidium Spach nur dichotoma^ zur vierten, Homalocarpus

DC._, narcissiflora, und zur letzten, Phaeandra Spach, coronaria, hor-

tcnsis (inkl. pavonina) und palmata. Er erkannte also zuerst die

isolierte Stellung, welche A. dicltotoma im System einnimmt, und

liebt auch hervor, daß sie ein rhizome subvertical » irrégulier « besitzt, und

den abweichenden Bau der Achänen: » nucules rostrées (par un style sub-

rectiligne), aplaties, peu nombreuses, glabres ou pubescentes«. Er erkannte

fernor die nahe Verwandtschaft der Arten seiner Sektionen Oriba und

ritamitdra^ jedoch nicht die Zusammengehörigkeit dieser beiden Sektionen,

da auch er die Behaarung der Achänen nicht hervorhebt, sondern nur den

W'ui-zel- und Stammbau als Einleilungsmerkmal benutzt.

Einen großen Rückschritt De Candolle gegenüber stellt das System,

welches Kittel 1837 in seinem »Taschenbuche der Flora Deutschlands«

verOnentlichte, dar. Er untci scheidet die 2 Gattungen Anemone (inkl.

PuLsatilla) und JJrpa/ira, teilt die Anemonen aber folgendermaßen ein:

*pHlsafilla und ***rrœnant/ms DG.) **V('ntosia Kittel mit sitzender

Hölle und ganzon oder gespaltenen Blättern, IiIciIkm' hortensis und nar-

cissi/lora, **** Ji/ligiosa Kittel mit gestielten, d(in Wiirzelblättern ähn-

lirlwn Hüllblättern, hierlici- hahlcnsis^ silrr.'^fris, n/mwrosa^ raturnculoidcs^

tri(dlKl.

Da8 Systejii J)k (^andoli.f.s legte auch I'ritzcl IS41 S(üner ßevisio

Gciicrih .\nenioneh in flei- Einnaea lid. XV. zu giimde, zog je<locli auch

UcjKitiai als Sektion zu Aurnitmc. Die Anordnung der Arten innerhalb

der Sektionen wcint einige VerbeKsernngcîii auf: so teilt I'iirrzEi. die; Sektion

Awtnonnnthva DO. in zwei (irupjien nach der Besclialfenheit des l'eri-

karfiH und (jynophorH (FniehtbodenH^ : § \. ( l.irjiidÜH lanatis, gynophoro

eylindrieo, und § '2. (wirpidiin villosis glabrisve, gynophoro iKMiiisphaerico.

Dun h diese Eint«'ilung wird A. hahhnsis von d(!r n(',mor()s(i-{\v\\\)\){\ g(;trennt.

Nach der BeHchalfefdir'it des Rliizoriis und d<',r in voliikr.ilbläller werden daim

die §§ weiter eingeteilt und >o kriimnl »t ym folgender Anoidniing : la.
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»radice tuberosa, foliis involucralibus sessilibiis: coronaria (fid-

gens =) paronma, hortensisj palmata^ clecapetaJa^ sphemphylla^ [Ber-

Jandieri Pritzel n. sp. = decapetala)^ (triternata = decapetala)^ (formosa

= pahnafa?) und hiflora. b. »radice lignosa elongata. foliis in-

volucralibus sessilibus«: parviflora Mich. c. »radice fibroso-fas-

ciculata vel cylindrica lignosa, foliis involucrabilibus petiolatis«:

haldensis^ süi'esfris\ § 2 a. Radice tuberosa: apeM?^^";^a und (fälschlicher-

weise) crassifolia^ b. Rhizomate cylindrico repente, rarissime fas-

ciculato: «) pedunculis stricte solitariis: {sihirka'= narcissiflœ'a)^

deltoidea, Richard^oiiii^ trifolici, (minima = nemorosa), wnbtvsa, nemo-

rosa, altaica^
,3)

ped. binis quaternis, secundariis basi, rarius se-

cundario segregatim involucellato: (isopijroides = nemorosa)^ Fische-

riaiia, ?'anu?icuIoides, coerulea, [uralemis = coeriflea), reflexa^ cmtucensis,

Wightiaiia (= rivularis), discolor^ SelJowii Pritzel n. sp. Der § \ enthält

nur Eriocejjhalus-Arien, dagegen stehen in der Gruppe § 2 Rividaridium-

und QohiQ Anemonanthea-kv{Qïi durcheinander und neben einer PulsatiUoides-

Art. Die Sektion Ajiemonospcrmos T)C teilt Pritzel ein in § 1. Pedun-

culi 2—6-uniflori, ad basin involucellati: cylindrica^ mexicana]

§ 2. P. 2—5-segregatim involucellati, iterum dichotomi, a) car-

pidiis lanatis: virginicma, midtifida^ japonica, vitifolia
^

b) c. glabris,

rarissinfie pilosis: (peiinsUvanica)
(
harhidata = rividaris)

,
rividaris^ elon-

gata^ heüeborifolia, [aeqidnoeticdis=praeced\ obtiisiloba, [villosa= narcissi-

flora), tetrasepala. Es ist auffallend, daß Pritzel die große Unnatürlich-

keit dieser Sektion nicht erkannt hat; sie enthält in § I eine Eriocephalus-

Art neben einer Bindaridiwn-Ari und in § 2 a i wieder 4 Erioceplicdus-

Arten, in b) dagegen ein Gemisch von Arten aus allen Sektionen außer

Anemonanihea DG. s. str. und Eriocephcdus, nämlich 2 Bividaridium-,

1 Pulsatilloides-, 1 Anemonidium-, 2 Homalocarpus-Arien. Ebenso un-

natürlich ist seine Sektion Homalocarpus DG. durch die Hinzufügung einer

Anemonanihea- und einer Bivula7^idium - Avi geworden; Pritzel stellt

nämlich zu dieser Sektion folgende Arten: narcissiflora^ baicalensis, poly-

anthes, hepaticifolia. Die Unbrauchbarkeit des Systems Pritzels erhellt

aus dem Schicksal, das vielgestaltige Arten erfahren: die gewöhnlichen,

reichblütigen Formen von A. narcissiflora L. stehen ganz richtig in der

Sektion Homalocarpus DG.; armblütige, starkzottige von Royle als rillosa

beschriebene derselben Art stehen in der Sektion Anemonospermos DG.

§ 2 b, einblütige, wie sie von Linné als A. sibirica beschrieben wurden,

stehen in der Sektion Anemonanthea DG. § 2 b oi.

Ledebonr 1842) teilte die Arten der Sektionen Anemonanthea DG.

und Anemonospermos DG. in seiner Flora rossica 1842 nach der Be-

schaffenheit des Involukrums und Rhizoms ein, ohne die Behaarung der

Früchte und die Beschaffenheit des Griffels zu berücksichtigen. Daher ent-

hält seine Sektion Anemonanthea in § 3 eine Eriocephaliis- und eine

12*
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Rîmlaridium- und in § 4 eine Rividaridium-Ari. Ä. {pcnnsilramca=)

dicliotoma stellt er wie Pritzel zu Anemonospermos DG. Die Sektion

Homalocarpus DG. enthält neben narcissiflora noch die Anemonanthea-

Art haicalensis Turcz.

Erst Hooker f. und Thomson (1855) erkannten den systematischen

AX'ert der Behaarung der Früchte von Anemone und begründeten darauf-

hin die Sektion Eriocephcdiis in ihrer Flora Indica 1855. Da mir dieses

Werk jedoch nicht zugänglich war, halte ich mich an die Einteilung in

J. D. Hooker, Flora of British India 1872. Es werden hier (abgesehen

von Pidsatdla) drei Sektionen unterschieden und zwar Eriocephalus mit

wollig-zoltigen, Anononnnthea mit nicht wolligen und nicht zusammen-

gedrückten und Onicdocarpus mit stark zusammengedrückten, geflügelten

Achänen. Zur ersten Sektion gehören biflora, rupicola und vitifolia] die

zweite Sektion Anemonnnthea enthält dagegen mit einander gar nicht ver-

wandte Arten: A. Griffithii, Falcoiieri^ ohtusiloba, rupestris, trullifolia^

riimlaris, d. h. 1 ANemœianthea-Art im Sinne dieser Arbeit, 1 Hepatica-^

3 Pulsntilloides- und 1 Riridaridium-AH. Dagegen werden in der letzten

Sektion, Omalocfirptis DG., wirklich nur hierher gehörige Arten zusammen-

gefaßt, die von den früheren Autoren zum Teil in ganz anderen Sektionen

ireführt wurden: demissa, polyanthes^ narcissiflora, tetrasepala und e/on-

(jnUi^ von denen die ersten drei und letzten beiden näher mit einander ver-

wandt sind.

Fraiitl 18S7) faßte in seiner Ari)eit »Beiträge zur Morphologie und

Systematik der Uanunciil;iceen « in Englers Bot. Jahrb. IX (1887) 2. lieft

dif (iattung Anemone in noch weiterem Sinne als Liisisf;, er zog auch

lîarnœudia und Knoiv/tonia hinzu, eine Ansicht, der ich mich, wenigstens

vorläufig, nicht anschließen kann aus den oben schon genannten Gründen,

besonders deswegen, weil die Areale dieser beiden Gattungen eng umgrenzt

erscheinen: die /{ffr/mmdm-Avlen finden sich nur in den Anden, die Knowl-

tfmid^AviPM nur im Kapijebiete nordöstlich bis zum Nyassalande. Die echten

Anemonen faßt I'ka.m i, als lùtoncnfonc znsamtu(;n, im Gegensatz zu PnlsaUlln

lom ii. I'ranll; er recbnet also .iiich Ifcpatica, zu Knoncmone, was in vor-

Ijpgendcr Arbeit aus den luitfii uiiln-i- iingcgcbenen (ïrûudcn n i cht geschehen

i-t. pRAMri. I<*ill die ecbt''n AtK'iuotien folgfMidermaßcrM'iri : I. Einachsige; die

Sektionen Anrinonanllnn IX!.. ICrioccpInihis, PuIsalühIdes und II. Zwei-

arhhige: I Innmlnf (trfms und IhjKilira. Im der ersten Sektion Anemo-

nfinlhrn DG, vereirii^'t Phanti, die beiden S^'l^tionen De Gandollks : Anemo-

nmitinn und Aneni(mmp(rnios mit Ausscbluß d(;r zu Kriocephalus ge-

hr»renden Arten. Die Sektion Krimqthdlus umfaßt alle Arten mit wolligen

Prfiehl<;n, die ja bei den ält^jren Autoren über nifilircrc Sektionen zerstreut

waren. Nach der BeMebairenbeii d»'s Bbizf>mes werden die auf den Frucht-

b/iu begründeten Sektionen weiter einKet(;ilt. Da jedocb bei den Arten der

Sektion Aiwinoun niitui iW'F ß.iu des (iiilfeis und des l*f!nkarj)H rucbt be-
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achtet wurde, finden sich in ihr die Rivularidium-AYien^ die Sektion Ane-

monidium und außerdem die (meisten der) damals zum Teil noch wenig-

bekannten Arten der Subsektion Brevistylae der Sektion Pulsatilloides.

Die Sektion Homaloccwpus enthält die von dem Entdecker fälschlicherweise

hierher gestellte, sehr abweichende andine A. hepaticifoUa Hooker.

Das beste System gab Janczewski (1890— 1898) in seiner zuerst im

Bulletin international de l'Académie des sciences de Cracowie 1890 er-

schienenen Arbeit » Etudes comparées sur le genre Anemone« und in seinen

» Etudes morphologiques sur le genre Anemone« in der Revue Générale

de Botanique IV (1892), IX (1897) und X (1898). Begründet ist dieses

System auf den Fruchtbau mit allen seinen Einzelheiten, d. h. sowohl auf

den Bau des Perikarps wie des Griffels und vor allem des Embryo. Da-

mit brachte Janczewski mehrere neue und äußerst wichtige Merkmale für

die Systematik. Er faßt die Gattung in demselben Sinne wie Prantl,

d. h. er rechnet ebenfalls Barneoiidia und KnoivUonia zu Anemone. Auch

Capethia Britton, eine Gattung, von der Prantl in seinen Arbeilen nichts

erwähnt, rechnet Janczewski zu Anemone^ sagt dabei jedoch, daß die hierher

gehörenden als •>>Anemone integrifoUa« von Humboldt, Bonpland und Klnth

in »nov. gen. et sp. amer.« (1 815—25) p. 40 beschriebenen und als zweifelhaft

zu Hepatica gestellten Pflanzen noch viel abweichender als Barneoiidia

seien. Seine Sektionen unterscheiden sich von denen Prantls in folgenden

Punkten : i . Die Sektion Anei7ionanthea^ welche Prantl erweitert hatte,

wird in die 3 Sektionen Sylvia Gaud., Rivularidium Janczewski nov. sect,

und Anemonidium Spach geteilt auf Grund der unten ausführlich ange-

gebenen Merkmale. 2. Die Sektion Pidsatilloides DG. wird erheblich er-

weitert, und es werden hierhin eine Anzahl hochalpiner Himalayapflanzen

gestellt, welche Prantl in seiner Sektion Anemonanthea DC. emend,

führte. 3. Wird Barneoudia dem E7'iocepkalus-Tjpus angegliedert und

KnoivUonia in die Nähe von Rivularidium gestellt. 4. Wird die Gattung

Capethia Britton [y>Anemone integrifoUa H.B.K.«) als neue Sektion Eœ-

ini'olucratae Janczewski der Gattung Anemone angegliedert. 5. Wird

Anemone hepaticifoUa an die richtige Stelle im System, in die Sektion

Rivulaiidium gestellt.

Da ich mich im wesentlichen in meiner Einteilung den von Janczewski

aufgestellten Typen angeschlossen habe, sei hier auf die Charakteristik der

Gruppen in vorliegender Arbeit verwiesen.

Fiiiet und Gagnepain (1904) begründeten in ihrer Bearbeitung der ost-

asiatischen Arten der Gattung Anemone in den » Contributions à la Flore

de l'Asie orientale d'après l'Herbier du Muséum de Paris« (im Bulletin de

la Société Botanique de France, tome LI (1904) p. 56 ff) ihr System nur

auf den Bau des Griffels, der Narbe und der Filamente. Durch die zu

einseitige Betonung dieser Merkmale und Außerachtlassung des sonstigen

Fruchtbaues kommen die Autoren zu einer sehr unnatürlichen Einteilung
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in 8 Sektionen. Die erste von ihnen enthält nur eine Pulsatilla-AH] die

2. eine Eriocephalus-Ari coromria; die 3. eine Anemonanthea- [reflexa)

und drei Pulsatüloides-Arien: glaucifoUa^ trullifolia, ohtusiloba^ wobei der

ersten dieser drei fälschlicherweise unregelmäßige, bandförmige Filamente

zugeschrieben werden. Die 4. Sektion enthält 9 Anemonanthea-Arien:

udensis, altaica, coerulea, apemima, exigua, Delavayi, Raddeana, ne^no-

rosa, nikoi'nsis neben 2 Hepatica-Arien : Falcmieri und hepatica und einer

Eriocephalus-Ari: rupicola. Die 5. Sektion enthält 2 Eriocephalus-Arien

vitifolia und silvestris\ die 6. (zwei) 1 Anemonanthea-Ari[en) haicalensis

[= und flaccida). Die letzten beiden Sektionen enthalten alle Arten mit

kurzem Gritïel (Griffel so lang oder kürzer als die Achäne, bisweilen fehlend)

und kalilen Achänen und zwar die 7. Sektion die Arten mit regelmäßigen

Filamenten: 2 Anemonanthea-Arien: Griffithii und stolonifera, \ Rivula-

ridiam: rirularis, 1 Pulsatilloides-: hegoniifolia und 1 Homalocarpus-

Ari: tetrasepala. Die letzte, 8., Sektion umfaßt die Arten mit unregel-

mäßigen Filamenten aus 4 verschiedenen Sektionen: 1. Anemonidiuni-:

dichotoma, 1 Anemonantiiea-: gelida, \ Pulsatilloides-: imbricata und

1 Honialocarpus-Ari: narcissiflora. Finet und Gagnepain suchten zum
ersten Male den Bau der Filamente als Merkmal für die Gruppen-
bildung zu lje nutzen, sie kamen jedoch und mußten zu einer ganz

unnatürlichen Einteilung gelangen, da sie dieses Merkmal völlig über-

schätzten und alle anderen, viel wichtigeren Merkmale außer acht ließen.

Wir linden bei ihrem Systeme nahe verwandte Arten in ganz verschiedenen

Sektionen, z. B. tetrasepala und narcissijlora und umgekehrt gar nicht

mit einander verwandte Arten in derselben Sektion, z. B. rellexa, glauci-

f'oliu und trullifolia oder udensis, rupicola und hepatica usw.

II. Abschnitt: Eigene Grundideen für die Bildung der

Gruppen; leitend Morphologie, Entwicklungsgeschichte

und Verbreitung

Wie schon .Ia.n(,zi;\vski in seinen oben zilieiten Arbeiten liervorhob,

iiiijß jede Hy8temutische (ili(!d(irung der (iatlung Anemone auf dem Bau

der Achänen beruhen. wir den l''r iichtba ii in allen sein(în

Kinzelheiten hfl rächten, <'.i'g(;ben sich uns (ii(; im folgen(l(în Abschuillc-

eing<;h<'nrler r harakterisirTlf^n, scharf nrrjgr(!nzt(Mi, natürlichen S(!ktion(Mi :

Annmouuiillif fi^ Iliruhiridiiuu , l'ulsatiJlnides, Kriocephalus, Aucmouidhim

,

IJfmuiliK-nrpits und lUpaiica. Die fünf crstgenarmleii Scikiionen sind aus-

irezeichiiet durch einachnigen Wuchs, d. b. di(! Hauptachse; schließt mit

einer Blöle ab; dagegen sind die l)f:id( ii |c|/,|^r;ri;irmten Sektionen zwei-

achnig nach dem Schema I NLNL...., II. HZ auH N oder I> (nach

A. FJbalt» Invid. p, 93 nnd Wvdi.br, Flora IH;')'.) p. '258 cx KiciiLnn), d. h.

eml an Seitensprossen aus der Aclisel meist eines Niederblattcs, seilten auch
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eines Laubblattes entspringen die lateralen Blütenschäfte. Es ist jedoch

nicht gerechtfertigt, die einachsigen und zweiachsigen i) Sektionen zu beson-

deren Gruppen höherer Ordnung zusammenzufassen, da nur die in vorliegen-

der Arbeit deshalb als eigene Untergattung behandelte zweiachsige Sektion

Hepatica wirklich gar keine verwandtschafthchen Beziehungen zu irgend

einer der einachsigen Sektionen aufweist, während die zweiachsige Sektion

Homalocarpus auffallende, noch mehrfach zu betonende Beziehungen zu

Pidsaülloides zeigt. Die Rhizomverhältnisse sind bei den einzelnen Gruppen

sehr verschieden : das Rhizom ist bald aufrecht oder kriechend, sehr kräftig

oder fast fadenförmig, fleischig, holzig oder knollig, regelmäßig oder oft

recht eigenartig und unregelmäßig, schopfig oder kahl, mit Schuppenblättern

besetzt oder blattlos. Die fünfte der einachsigen Sektionen: Änemonidium

läßt sich vielleicht in verwandtschaftliche Beziehungen zur Sektion Rivula-

ridium bringen, steht jedoch im morphologischen Aufbau innerhalb der

Gattung isoliert da.

Die charakteristischen Merkmale des Fruchtbaues geben uns ein

Mittel an die Hand, nicht aliein die Zugehörigkeit der Arten zu den ein-

zelnen Sektionen mit Sicherheit zu bestimmen, sondern sogar innerhalb

der Sektionen besonders bei Änemonidium^ Pulsatüloides und Eriocephaliis^

doch auch bei Anenionantiiea und Rivularidhim^ weniger oder gar nicht

bei Homalocarpus und Hepatica^ die nähere systematische Verwandtschaft

der einzelnen Arten zu ermitteln. So sind z. B. alle mit A. süvestris ver-

wandten Arten durch einen dichten Haarkranz am Oberende des Karpells

charakterisiert, im Gegensatz zu den übrigen, besonders den amerikanischen

Arten derselben Gruppe Eriocephalus, denen dieses Merkmal fehlt. Weitere

Beispiele ließen sich noch zahlreich anführen, doch verweise ich auf die

Charakterisierung der Gruppen, um unnötige Wiederholungen zu vermeiden.

Der Bau des Rhizomes, Stammes und der Wurzel ist als Unter-

scheidungsmerkmal für die Sektionen nicht verwendbar, weil daraufhin

mit einander verwandte Arten in ganz verschiedenen Sektionen unter-

gebracht werden müßten, wie A. apennina und blanda einerseits und die

7iemo7Vsa-Gruppe andererseits, oder A. decapetala und sphenophylla einer-

seits und muUifida andererseits. Wohl aber läßt sich dieses Merkmal zur

Charakterisierung der Gruppen innerhalb der Sektionen sehr

gut verwenden.

Ebenso unbrauchbar für die Unterscheidung der Sektionen ist der Bau

des luvolukrums, wie ein Blick auf die Systeme der älteren Autoren zeigt,

die daraufhin ihre Sektionen unterschieden, wie Kittel u. a. Nahe mit

einander verwandte Arten, z. B. nemorosa und ranuncidoides oder parri-

flora und haldensis u. a. müßten daraufhin in verschiedenen Sektionen

1) Es sei mir der Kürze halber dieser Ausdruck gestattet, dessen Bedeutung wohl

keiner Erläuterung bedarf.
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untergebracht werden, und andererseits müßten gar nicht mit einander

verwandte Arten, wie z. B. nemorosa und haldensis in einer und derselben

Sektion ihren Platz finden.

Der Bau des Perigons läßt sich ebensowenig zur systematischen

Gruppierung der Arten verwenden. Denn erstens ist der Bau des Peri-

gons bei sehr vielen gar nicht mit einander verwandten Arten

völlig übereinstimmend und innerhalb zahlreicher Gruppen sehr kon-

stant, so daß man z. B. ranu7iculoides , obtusüoba und nareissiflora zu-

sammenstellen müßte; zweitens zeigen andere Arten eine derartige

Unbeständigkeit in der Zahl und Ausbildung der Perigonblätter, daß

man die verschiedenen Formen einer Art in ganz getrennten Sektionen

führen müßte, z. B. nemorosa und vor allem die Mittelmeerarten der Sektion

Eriocephalus: coronaria, pavonma, hortensis u. a. Der Bau des Peri-

gons läßt sich nicht einmal zur Unterscheidung von Gruppen
innerhalb der Sektionen verwenden.

Der Bau der Filamente und Anthereu wurde in neuester Zeit von

zwei Autoren zur systematischen Gliederung der Gattung Anemone benutzt

cf. das System von Finet und Gagnepain in Bull. Soc. Bot. de France

1904 . Sie gelangten daraufhin zu Sektionen^ deren Unnatürlichkeit in der

geschichtlichen Übersicht dieser Arbeit schon beleuchtet wurde. Zur Gru])-

pierung und Charakterisierung der Artengruppen innerhalb der SektiomMi

leistet dieses Merkmal jedoch recht gute Dienste (näheres darüber bei der

(Charakterisierung der Gruppen^

Eine scharfe Umgrenzung der Gruppen auf (îrund der Merkmale des

Bliiteiistaiides ist nur zum Teil möglich. Die meisten Sektionen

zfMgen eine sebr große Mannigfaltigkeit in der Ausbildung des

Blütenslandes; so kommen in den Sektionen Änemonanthea^ Rivula-

ri/liuin^ Pulsdiilloides, Kriocephdlns einfache einblütige oder wenigblütige

[luiitorosa und ibre Vcrwandlen
,
Ridtanlsonii^ caffra, süvestris) oder

cvmös verzwf'i;-'l«' und \i('lblülig(; Bliitcii.stände vor [hfriralensis^ rivuhrris^

l'n H itnin , r i i(jni id iid . W'cIcIk; Folgen eine Gruppierung ;uif Gi'und des

h.Mii-^ des BhihMislandrs li.ibcfi und), wurde oben scbon am J{('ispi(!l d(;r

A. mircissijlont !.. crwäbnt, die l'nrr/.i:L an drei veiscbiedcuen Stellen

seines Systems iinlerbraclilf, jr ii.icli <l<'i' l<]in-. Wenig- odei' Vielblüligk<'il.

Kiiiig<' Hoht ä iid igk r'i I in der \ ii - h i I d u u;^ des Iii ütcnsta ndes zeigen

nur die S«'klioncn Aik iiKmidinm und lUpnlica\ (Mstere ))esitzt stets

Dif:hasifn, dif»se ist stets fiidilüli^, eine Verzweigung des Blütenstandes aus

der Achsel der lu\ filukralblätler komuil hier nicniMls vor.

Auch auf den Blatfbail läßt sieh kein Syst(!m begründen. Die Arten

mil ur»ge|<'ilt*'ri rjflei- weniggeleilleii BläUr-ru sind stets verwandt mit solchen,

die »liirker geteilte Blfilter besitzen, z. |{. Krishrana mit rnnunrMhddes

oder den nnderen /f///f//rffr//f/ft-\\\<'u uiil -ilzeudein ndrr kurzgesli(!ll.(!m
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Involukrum, oder trifolia mit nemorosa, oder palnmta mit coronaria^

oder hegoniifoUa mit ohtusiloba.

Es bleibt somit als einziges Merkmal, das, bei den ein-

zelnen Arten wenig oder gar nicht veränderlich, eine scharfe

Umgrenzung der Sektionen und Gruppen innerhalb der Sek-

tionen ermöglicht, der Fruchtbau übrig. Es genügt jedoch nicht

die Beschaffenheit des Griffels und die Behaarung allein, um
natürliche Sektionen zu bilden, sondern es ist außerdem von
größter AVichtigkeit, die Beschaffenheit des Embryos, der ana-

tomische Bau des Perikarps, die Art der Behaarung, ob sie aus

kurzen, anliegenden Borsten- oder Seidenhaaren, oder aus langen, starren,

abstehenden oder zottig-wolligen, sehr langen Haaren besteht. Ferner ist

zu beachten die Keimungsgeschichte, die von der Ausbildung des

Embryo und den Lebensbedingungen der Arten abhängt. Schließlich

ist noch das Verhalten der Bastarde mit heranzuziehen, worauf ich

gleich hier näher eingehen möchte, während die Beleuchtung der übrigen

Punkte erst im folgenden Abschnitte, bei der Charakterisierung der Gruppen

erfolgen soll. Schon Janczewski spricht in seiner Arbeit »Les Hybrides du

Genre Anemone« (Miçszance Zawilcöw, Krakau 1889, im Bulletin de l'Aca-

démie des Sciences) die Ansicht aus, daß Arten, die sich durch ihre Ver-

breitungsweise und Struktur der Frucht und des Samens, ebenso durch die

Art ihrer Keimung und andere biologische Charaktere von einander unter-

scheiden, absolut unfähig seien, Bastarde zu erzeugen. Die Verbreitungs-

weise der Aminone-FvüohiQ ist nun aber, wie im folgenden Teile gezeigt

werden wird, abhängig von dem Bau des Griffels und der Behaarung,

Merkmalen, nach denen in dieser Arbeit die einzelnen Sektionen unter-

schieden werden. Demnach können Bastarde zwischen Arten ver-

schiedener Sektionen nicht vorkommen. Damit stimmt das, was

bisher über J.?^emo/^€-Bastarde bekannt geworden ist, vollkommen überein.

Es sind bisher folgende Bastarde bekannt geworden: A. nemorosaY. trifolia,

A. nemorosaXmiiimculoides, A. altaicoKrammculoides^ A. ranunculoides X
coerulea (?), A. altcdca X haicalensis i), A. virginiana Xsüvestris, A. virginiana

X multifida, A. silvestrisX midtifida^ A. japonica X vitifolia^ A. coronaria

'Xpavonina, A. hepaticaX traîissilvcmica^ d.h. also kein einziger Bastard

zwischen Arten verschiedener Sektionen. Jedoch darf man sich nicht verleiten

lassen, dem Verhalten der Bastarde zu großen Wert beizulegen, und etwa des-

halb nemorosa und apennina oder midtifida und decapetcda in verschiedene

Sektionen stellen zu wollen, weil Bastarde zwischen diesen Arten unmöghch

sind. Diese Arten (A. apennina und decapetala] haben sich ganz ver-

schiedenen Lebensgewohnheiten angepaßt, sie sind zu Steppenpflanzen ge-

-1) Vergl. hierzu meine Mitteilungen in Englers Bot. Jahrb. Bd. XXXVI (190:i)

Beiblatt Nr. 80.
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worden, die im stände sind, mit Hilfe ihrer KnoUenbildung längere Trocken-

heit zu überdauern, was ihre Stammarten, die wie nemorosa und multi-

fida gebaut waren, nicht konnten. Durch diese tiefgreifende Ver-

änderung haben sie die Fähigkeit der Bastardbildung mit ihren

unverändert gebliebenen Verwandten eingebüßt.

Von großer Wichtigkeit für die systematische Gliederung der Gattung

Anemone ist die pflanzengeographische Verbreitung, auf die unten

näher eingegangen werden soll.

Die erste Sektion Anemo7ianthea besteht fast ausschließlich aus Ge-

büsch- und Laubwald-, seltener Wiesenpflanzen des nördlichen extratro-

pischen Florenreiches. Ihre reichste Entwicklung liegt in Ostasien. Nur

die wenigen Arten der Subsect. Tuberosa m. sind Steppenpflanzen des

Mittelmeergebietes.

Die Sektion Rmilaridi/nm enthält dagegen vornehmlich Nadelwald-,

Geröll- und Wiesenpflanzen Asiens und Nord- und besonders Südamerikas.

Sie hat keinen Vertreter in Europa und Afrika, wohl aber ist sie die ein-

zige, die einen Vertreter nur im altozeanischen oder australischen Floren-

gebiete, auf Tasmanien, besitzt. Die Arten lieben besonders das Gebüsch

am flande der Wasserläufe der alten Gebirgsmassive (Himalaya, Anden),

nur eine Art kommt ausschließlich im subarktischen und arktischen Ge-

biete Asiens und Nordamerikas vor.

Die Sektion Fulmfilloldes besteht zur Hälfte aus Felsen- und Steppen-

pflanzen Süd- und Ostafrikas und Ostasiens, zur anderen Hälfte aus hoch-

alpinen filazial{)flanzen Ostafrikas (Tlionisonii) und des Himalaya.

Der weit verbreiteten Sektion Kriocephalus gehören ausschließlich

Steppen- und Felsenpflanzen an, die zwar auch in Nadelwäldern vor-

kommen 'viryinmna u. a.), schattige Laubwälder jedoch meiden. Sie

linden sich fast im ganzen nördlichen extratropischen Florenreiche und

sind besonders cliaraktfMistisch (Series Oriba) für das Mittelmeergebiet und

{Series Mnitifnin iiiid \^lr(jinifina) für die Steppengebiete Nord- (nul Süd-

amerikas (§ Tnhfrosa)^ d. Ii für (iegenden, die erst in geologisch jtingerer

Zeit für flöhen^ IMlanzr»n bewohnbar wurden.

Ausschließlich aus Gla/ialpllau/ni bestrîht die Sektion /lomalocarpus^

deren Entwicklungszentrum im Himalaya zu suclien ist, und die von hier

wcHtlich l)is nafli fjcri I*\ i<ii;H'n , (jstlich bis in die iUx'ky Mountains

ausstrahlt.

Die Sektion Anentonidiuin cnlliält nur (îrasste[)])(în- und l<'elsen-

pllanzen des gejiiäßif^'ten und Ix'somiKms kälteren Asien und Nordamerika.

Die ,\rt 'dirholonia] heglfMlct die ^roßrn l''lüssr?, in deren I Ibf^rschwemirnuigs-

gebieton sie w&chst. Sic ffblt in llnrrtpa mil Ausnahuic des Urals.

I)ie Iffzte Sf'ktion JlfjKilifd f-ntbält dagr^M-n nur Laubwald- und (ie-

bOschpllanzeri, dip. nicht in die alpirir Hri^non d(;r fîebirge a,nst(!ig(!n und

andererseits Steppengebiete gänzlirli rii'id<'ri, wobl alx;!- bewacbsene Kalk-
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felsen lieben. Sie bedürfen immer des Schutzes höherer Bäume oder

Sträucher. Verbreitet ist diese Sektion über das ganze nördliche extra-

tropische Florenreich.

Auf Grund der angedeuteten und zum Teil noch im folgenden des

Näheren zu erörternden Gesichtspunkte bin ich zu folgendem System

gelangt :

Subgenus I. Euanemone Prantl s. str.

A. Einachsige Pflanzen:

Sectio I. Anemonanthea dg. Syst. i (1818) p. 196 ex p.

Subsectio 1. Sylvia Gaud.

Series 1. Hylalectryoii Irmisch, Bot. Zeit. 1856.

a. Mit sitzendem oder sehr kurz gestieltem Involukrum:

1. A. Keiskeana T. Ito.

%. A. ranunculoides L. Spec, collect. A. ranunculoides L.

3. A. coerulea DC. i emend.

(?) 3*. A. soyensis ^) Boissieu.

4. A. deltoidea Dougl. apud Hooker.

b. Mit langgestieltem Involukrum:

5. A. trifolia L.

6. A. Raddeana Maximowicz.

7. A. udensis Trautvetter et Meyer.

8. A. altaica Fischer
]

9. A. nemorosa L. \ Spec, collect. A. nemorosa L. emend.
1 0. A. umbrosa Ledebour

j

(?)11. A. Fischeriana DG. (Vielleicht hinter 3 zu stellen.)

12. A. nikoënsis Maximowicz.

Series 2. Reflexa m.

13. A. reflexa Stephan.

Subsectio 2. Tuberosa m.

1 4. A. apennina L.
\

15. A. blanda Schott et Kotschy / ^P^^" ^^"^^^^ apennina L.

Subsectio 3. Stolonifera m.

a. Mit sitzendem Involukrum:

16. A. baicalensis Turczaninoff.

17. A. Prattii Huth n. sp.

18. A. Ulbrichiana Diels n. sp.

(?)19. A. gelida Maximowicz.

20. A. Delavayi Franchet.

\) Die zweifelhaften Arten und solche, die mir nur aus unzureichenden Beschrei-

bungen oder mangelhaften Abbildungen bekannt geworden sind, habe ich mit einem

versehen.
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Spec. coll. A. rivularis Ham.

emend.

b. Mit gestieltem Involukrum:

21. A. stolonifera Maximowicz.

22. A. exigua Maximowicz.

(?) 23. A. Davidii Franchet.

Sectio II. Rivularidium Janczewski.

Series 1. Rivnlaris m.

a. Filamente regelmäßig.

24. A. mexicana H.B.K.

25. A. rivularis Hamilt.

26. A. Hemsleyi Britton

27. A. Sellowii Pritzel

28. A. Glaziowiana Urban

28\ A. Leveillei E. Ulbrich n. sp.

b. Filamente unregelmäßig, dicklich oder besonders nach der

Basis bandförmig verbreitert.

29. A. antucensis Poeppig.

30. A. helleborifolia DG.

(?)31. A. peruviana Britton / ^P^^' ^^^^^ A. helleborifolia.

Series 2. CrassiMia m.

32. A. crassifolia Hooker.

Series 3. Richardsonia m.

33. A. Uichardsonii Hooker.

Series 4. Rigida m.

34. A. rigida Barneoud ap. Guy.

Series 5. flepaticifüHa m.

35. A. hepaticifolia Hooker.

Sectio 111. PulsatilloideS DC Prodr. 1 (1818) p. 190 emend.

Subseclio 1. Longistylao m.

Series 1. PiiniatiloHae m.

30. A. capensis (]>.) DC.

Series 2. Aiicinocleiiia Fr;nichet.

37. A. glaucifolia l^'raiidiel.

Scries 3. Alclieniilliroliac m.

38. A. aIch<;iiiillirolia F. Moy.

:i9. A. Faiiriinii Harvey.

Subseclio 2. Breviatylae m.

Serie« 4. Kiliniaiidscharicac m.

40. A. Tboinsoriii < Hiver.

Serie« 5. Hiiiialayicae m.

4 1 . A. olituHiloba Don.

42. A. ni[»e,HtriK Wallirb.

43. A. tnillifolia \)(n\ \

... ... ,.
I , (

Spec., foil. A. ii'iillirolia Don.
U. A. cocIeHiina l'iarn bel I

'
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Spec. coll. A. baldensis L.

Spec. coll. A. coronaria

emend.

45. A. imbricata Maximowicz.

Series 6. Begoniifolia m.

46. A. begoniifolia Léveillé et Vaniot.

Sectio IV. Eriocephalus Hook. f. et Thorns.

Subsectio. 1. Longistylae m.

Series 1. Baldensis m.

47. A. baldensis L.

(?)48. A. Jamesonii Hooker

(?)49. A. tetonensis Porter
j

Series 2. Oriba Adanson.

50. A. palmata L. \

51. A. pavonina Lam. /
^pec coll. A. palmata L. emend

52. A. hortensis L.

53. A. coronaria L.

54. A. biflora DC.

55. A. seravshanica Komarov

56. A. eranthoides Regel

57. A. Tschernajewii Regel

(?)58. A. Kostyczewii Korscbinsky

Series 3. Parviflora m.

59. A. parviflora Michaux.

Subsectio 2. Brevistylae m.

Series 4. Anemonospermos DC. s. ampl.

60. A. vitifolia Hamilton
^

Spec, coll

61. A. japonica Sieb, et Zucc.
/

62. A. silvestris L. \ Spec.

63. A. rupicola Gambess.
/

5. Virginiana m.

64. A. virginiana L.

65. A. riparia Fernald

66. A. cylindrica Gray.

6. Multifida m.

. Etuberosa m.

67. A. multifida L.

§ 2. Tuberosa m.

A. vitifolia Hamilt.

emend,

coll. A. silvestris L.

emend.

Series 5,

Series

8 1

Spec. coll. A. virginiana L.

68. A. decapetala Ard.

69. A. sphenophylla Poeppig

70. A caroliniana Walter

Spec. coll. A. decapetala Ard.

Sectio V. Anemonidium Spach.

71. A. dichotoma L.

(incl. pennsilvanica L.)
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B. Z^Yeiachsige Pflanzen:

Sectio VI. HomalocarpuS DG. emend.

Series 1. Involucratae m.

72. A. narcissiflora L.
I

Spec. coll. A. narcissi-

73. A. demissa Hooker f. et Thorns. / flora L. emend.

Series 2. Involncellatae m.

74. A. polyanthes Don.

75. A. elongata Don.

76. A. tetrasepala Royle.

Subgenus 11. Hepatica Dill.

Sectio VII. Hepatica Dill.

Series 1. Triloba:

77. A. hepatica L.
|

78. A. acutiloba Lawson /
^pec coll. A. hepatica L.

Series 2. Angulosa:

79. A. transsilvanica (Fuß.) Heuflel
j

B. Spezieller Teil

III. Abschnitt: Charakterisierung der Gruppen

1. Merkmale der Gattung Anemone L.

Kin- oder zweiachsige Stauden mit ansdauerndem, erdnahem oder

unterirdischem Stamme, sein* selten mit verholzendem, sehr hartem, ober-

irdischem Stamme (mir A. rftpcnsis IL.] I)('.). llauptwurzel früh-

zeilig absterbend und diuch Adventiv- imd Nebenwurzeln ersetzt; nur

bei A. rlnihiris dick und ausdauernd (nach Janczewski, Revue Cicnr-

rale de Itotanifjiic l. IX. (1H07) j). 337); vielleicht auch hei A. j^ilniala.

Bluten niemals mit K(;lr|i, nur mit Involukrum oder Involukrum und

Invohiccllum, in mannigfachen , cinfachen oder cymösen Blüt(mstiinden,

niem«'ils mit Honighlätlern (Staminodi(înj. involukrum von der Hl ütc

e n l fe r n t , sehr selten g <; n ä h e r t fabnorm bei itcmorosa^ ranunculoidcs^

normal bei den meisten IlriKtli((i-\\'\('\\)\ bei llepdtica st(;ts ungeteilt luid

kh*iribl;itt<*rig, kalyciri. Früchtf; fAfhänen) stets u nges('h w ."i nzt,

fl. \\. ohne langen l'ederscb weif, sf»nst im (îriUVîlbaii und in der Behaarung

mannigfach. Samen ein/'in mit rci dil icImwu Nähigewebe; ihre;

Testa mit dr-rn Perikarp meist verw.i (-bsen. I'eiikarp aus 3 Teilen

bcHlebend: d^-m Kxokarp, d. b. der mannigfach gestalteten Epidermis,

dem McHokarp, das aus einer oder mehreren Schichten za r t wa n d ig(;

n

SO. A. Ilenryi Oliver

81. A. Falconeri Hooker
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Gewebes besteht, und 3. aus dem meist Skleren chymatischen En do-

li arp, das aus einer oder mehreren Zellschichten besteht. Embryo sehr

verschiedenartig, qi rudimentär, oder gegliedert an der Spitze des Embryo-

sackes, in reichliches, mehliges, ölhaltiges Nährgewebe eingebettet. Samen-

anlagen einzeln oder, wenn noch außerdem, wie Bâillon für Ä. nemorosa

(in Adansonia IV) nachwies, vier paarig angeordnete, rudimentäre zu beiden

Seiten der Bauchnaht vorhanden sind, stets nur die unterste vollständig ent-

wickelt; am Grunde der Bauchnaht entspringend, hängend, umgewendet

und der Bauchnaht zugewendet mit der Mikropyle nach oben, mit

einem Integument. Blätter meist nur grundständig, an der Basis des

Blütenstandes, mit diesem gleichzeitig oder früher erscheinend ; ihre Spreite

meist q= bandförmig, seltener fiederig geteilt, selten ungeteilt und nur ge-

lappt; Blattrand gegliedert, sehr selten glatt (Formen von ranunculoides^

hepaticay acutiloha]^ Blätter lang gestielt, sehr selten fest sitzend {trullifolia,

coelestlna)^ spiralig oft rosettenartig dicht gedrängt, sehr selten in zw^ei-

zeiliger Anordnung am Stamme [capensis).

2. Merkmale der Sektionen und Gruppen.

Subgenus I. Euanemone Prantl s. str.

Involukrum laubblattartig (oft sehr reduziert) von der Blüte

entfernt; Sexualorgane (nach Eichler) nach den Divergenzen der Haupt-

reihe angeordnet. Achänen ohne » Apophyse « (vergl. unter Heioatica).

A. Einachsige.

Blütenstand terminal.

Sect. 1. Anemonanthea DC. Sensu strict. Systema Regni veget.

I. (1818) p. 196.

Achänen kahl oder mit kurzen angedrückten Haaren bedeckt, unge-

stielt, mit kurzem oder ganz ohne Griffel, der sich zur Fruchtzeit

gar nicht verändert; Narbe verschieden, bisweilen turbanartig (baica-

lensis) und sitzend.

Blütenstand meist nur aus einer terminalen Endblüte be-

stehend (neynorosa^ nikoënsis^ umbrosa^ altaica usw.), bisweilen mit

Sekundanblüten aus den Achseln der Involukralblätter. Das dritte In-

volukralblättchen entwickelt jedoch nur sehr selten eine Blüte (ranuncu-

loideSj coerulea^ baicalensis). Die Sekundanblüte setzt nach Eichler (Blüten-

diagramme II. p. 155) mit 2 grundständigen, dem Involukrum ge-

nähert bleibenden, transversalen oder etwas nach hinten konvergierenden,

kleinlaubigen Yorblättern ein. Das Involukrum ist dreiblätterig, sehr

selten (bisweilen bei A. baicalensis) zweiblätterig; die Blätter den zur

Blütezeit meist fehlenden, seltener vorhandenen, Grundblättern ähnlich oder

=1= reduziert. Die Blütenblätter sind meist oval oder breitelliptisch, ihre
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Zahl beträgt dann gewöhnlich 5—8 (bei vielen Arten sehr konstant 5—6,
z. B. nü'oäusis, innbrosa, Fischeriana^ coeruJca^ rammeuloides und der

ganzen Subsectio 3 Stolonifera)\ oder lanzettlich bis breit-linealisch, ihre

Zahl ist dann gewöhnlich groß und schwankt zwischen 8 und 20 (altaica^

ncinorosa bisweilen, Rackkana, Kcisheana^ Subsectio 2 Tuberosa). Der

Embryo ist ungegliedert, sehr klein und die Keimung infolgedessen ver-

zögert. Die Achänen zeigen keine Verbreitungseinrichtungen.

Subsectio I. Sylvia Gaudin, Flora helvetica III. (1828) p. 490 ex p.

Rhizom (Scheinachse) ein Sympodium, gewöhnlich ziemlich dünn ver-

längert, horizontal kriechend, gelblich bis dunkelbraun, mit gestauchten

Internodien nur bei udensis deutlich und ziemlich lang), ohne kambiales

DickenWachstum; während der Ruheperiode dicht mit Stärke erfüllt; mit

kleinen nach '-/K^-Divevgenz angeordneten Schuppenblättern besetzt. Zur

Blütezeit entwickelt der etwas nach oben gebogene Sproßscheitel gewöhnlich

nur eine terminale Endblüte, manche Arten jedoch außerdem noch Se-

kimdanblüten. Die Bewur'zelung ist oft sehr schwach und besteht aus sehr

dünnen Wurzeln, die (nach Jangzewski 1. c.) in gewissem Grade an der

Speicherung der Reservestärke teilnehmen.

Grundblätter fehlen den meisten Arten zur Blütezeit, sie gehören

nicht dem Blütenstande an.

Das Involukrum ist bei (fast) allen Arten den Grundblättern ähnlich

und zeigt bei zahlreichen (den bekannten Arten unserer Haine und Wälder

ncniorosa, rfmn/umloidrs, auch coerulea und altaic(i) Arten eine außer-

ordentliche Formen fülle, nur bei A. deltoidea ist es stets aus 3 einfachen

Blättern zusammengesetzt; sonst sind die Blätter geteilt.

Die Behaarung ist selbst bei den einzelnen Arten, je nach den

Feuchligkeils- und Temj)eratiirverhältnissen des Standortes außerordentlich

wechselnd, daher als syshimiilisches Merkmal nicht verwendbar.

Dir; Allen \c\u'i] nirj-l in ~. schattigen Laubwäldern und Hainen und

Gcbüsclien, seltener anrh in .Nadelwäldern und auf fruchtbaren, (cuchten

\\'if's<'n. (ianz trockene, imgeHchützt,«' Orte meiden sie.

Mit ilii-er liebensweise liängl auch die, K eiin ungsg(îschicht(», der

hierhergeh«(renden Arten zusarrnufn. VV(;nn die Karj)eil(; zu reifcîii i)e-

;:inn''n, biegen sich dir; Blûl(ïnsti(;le bog(;nförinig nach abwärts und ver-

harren in dieser Lage, bis die rrnfen l'Vüchtchcn abgefallen sind. Diese

keimen nicht sf)fMrl, sondern es entwickelt sich ziniächst der JCndjryo. Die

Kotylefloncn bleiben rrn'ist im l'crikarp, fl.is an den K.'inter» aufs])finf'l,

<'inj(esrhlossen, stets unterirdisch und eigriinen nie. Erst im lolgen-

den Jahre erecheinl über- <\fi das erste I.Jiubbl/itl , dein hei vi(;l(!n

Arten in der ersten V(;^e|,'ili(<nsp('ri<>df^ keine weiteren folgen. Die; Blüh-

t>arkeit tritt datier t»ei ein/,('lnr;n Arten, z.B. nfn/orosfij tri-

fnlui ('v^\ nach einer 1'. «iIm- von .l.ihicn r-iri, die. je n.ich den
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Standortsverhältnissen zwischen 3 und 5, ja noch mehr Jahren

Schwan kt.

Series 1. Hylalectryon Irmisch, Bot. Zeitung 1856.

Charakter der Subsektion. Blüten normal gebaut von weißer, blauer,

rötlicher oder gelber Farbe (und allen Übergangsfarben von weiß zu blau

und rot). Filamente der Antheren fadenförmig.

13 Arten der nördlichen Hemisphäre, besonders in Ostasien, darunter

5 endemische (Keiskeana, soyensis in Japan, iidensis in der Südman-

dschurei, Fisclieriana im Altai, deltoidea im pazifischen Nordamerika), 4 mit

disjunkter Verbreitung (hier ist abgesehen von den Arten, die wie raniin-

culoides und coeridea ganz isoHert an einigen Stellen noch vorkommen,

sonst aber ein zusammenhängendes Verbreitungsgebiet besitzen) : trifoUa in

den Pyrenäen, Alpen, Karpathen und Alleghanies; Raddeana, umbrosa,

nikoënsis in der Mandschurei und Japan; umhrosa außerdem noch im

Altai, Raddeana auf Sachalin; es haben demnach nur 7iemo7'osa, cdtaica,

ranunculoides und coeridea größere und zusammenhängende Areale. Nord-

Fig. 1. — J. Frucht von Anemone apennma L. — B Habitusbild einer Sylvia-Art
vergl. den Text). — C Schema des morphologischen Aufbaues einer Sylvia-Avt, z. B.

von Ä.nemorosa: Kriechendes Rhizom mit terminalem Blütenschafte (das Involukrum
ist der Deuthchkeit wegen fortgelassen)

; in der Achsel des obersten Schuppenblattes
steht der Fortsetzungssproß /"i, der mit einem Laubblatte {fol. bas.), dem zur Blütezeit

oft noch nicht entfalteten sogen, »folium basilare«, beginnt, sonst nur Schuppenblätter
trägt und seinerseits wieder mit dem terminalen Blütenstand für das nächste Jahr bl^

endigt. Bisweilen steht auch in der Achsel des vorletzten Schuppenblattes des Mutter-
sprosses s 2 ein zweiter Fortsetzungssproß P, der dann ebenso wie der Hauptfort-
setzungssproß gebaut ist. In diesem Falle sind dann gewöhnlich zwei Grundblätter
vorhanden. Die schraffierten Teile sind schon im vorhergehenden Jahre angelegt
worden. D Staubblatt von Ä. reflexa Stephan: a von der Seite, b von vorn, e von

hinten gesehen (Vergr. 5).

Botanische Jahrbücher. XXXVII. Bd. 13
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amerika besitzt von dieser Gruppe, abgesehen von deltoidea und trifolio,

nur 1 Art: nemorosa.

Einzuteilen sind die Arten nach dem Bau des Involukrums (s. o.].

Series 2. Beflexa m.

Blüten mit zurückgeschlagenen (grünlich weißen oder gelb-

lichen'?), schmalen Perigonblättern und dicklichen, unregelmäßigen

Filamenten mit verbreitertem Konnektiv. Sonst wie vorige. (Ob andere

Keimungsgeschichte?) (vergl. Fig. \Da— c).

Hierher gehört nur die sich habituell vollkommen den vorigen an-

schließende A. reflexa Stephan, die nur in den Laubwäldern der nörd-

lichen Vorberge des Altai (bis zum?) und am Baikalsee, in Nordkorea und

in Kamtschatka vorkommt, jedoch überall, wie es scheint, recht spärlich

auftritt.

Subsectio 2. Ttiberosa m.

Rhizom eine Knolle von kugeliger bis sehr unregelmäßiger Gestalt,

oft verzweigt. Bewurzelung meist schwach aus fadenförmigen ver-

gänglichen Wurzeln bestehend, die nur der Ernährung der Knolle während

der Vegetationsperiode aber nicht der Speicherung dienen. Fruchtboden

etwas stärker gewölbt als bei den vorigen.

Perigonblätter stets schmal lanzettlich, zahlreich, 8 bis 20. Die

Keimung der beiden hierher gehörenden Arten wurde von Janczewski

(Gomptes rendus 1888) und Hildebrandt (Bot. Zeitung 50. Jhrg. 1892 und

Berichte der Deulscben Bot. Gesellsch. XVII. 1809) untersucht; sie verläuft

foigendeiinaßcn. Die sofort nach dem yVbfallen \ on der Mutterpflanze aus-

gesäeten, reifen Früchtchen keimen im folgenden Dezember oder Januar.

Wie bei llylaUctryon ist die Keimung also durch die Ausbildung des

Embryo verzögert. Die Früchtchen springen an der scharfen Kante auf,

das Würzolchen tritt hcvsov und wächst rasch abwärts. Die Koty led on ar-

stielc sind zu <'iiMr- (;ngen Röhre \ (erwachsen, dc-i- sogen. Koty-

ledonarsl i el sclu' id c. Die Spreilcu idcibci) zunächst in der l'ruchtscluile

ein^'«'schW»ssen.

Dir* Kolylf'don.'irstirflsrjw'id«' ist in ilircni rtbcifüi Tcilc gi;»lt nnd i.iil)-

los, im nntfren braun nnrl mit Absor'plionsba.'irfin vers(!ben (bei apcimlna)

^t^h'\• in ihrer f^'anzen Ausdchming glatt lai i)i().s und oline VVurzelhaarcî (bei

hUinda). Unmiltf'lbar (hei hl/nul/i) (u\rr in einiger l^liitfcinung (bf^i apcn-

niri/i] unt^'fhalli der Ciren/Iini«' zwisdir'n bi.iuncni und Ciibloscin Teile der

Kotylefloriarstieisclieidr;, d. h. an ibref IJ.isis be^irnit di(! KnoINînbildung,

wiihi<:nd sich gW'ichzeiii;; die. Spreiten der Kotyledonen aus der Sarnen-

»chale zu lösen begirmen. und bald eiseliejnen sie, durch Kchnelle Streckung

ihrrr Sfir*lHcheide über dei I'jde; sie bieilrjii sich hier in ejner l*]l)e,ne an-

fangH horizonlal, Kpäter vertikal .aus nnd niach(;n ganz den Eindruck eines

zwcilnppigeri BI/i114;h. Sobald die assiirulatorisdie Tätigkeil der Spreite, b(j-
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gönnen hat, schwillt die durch Streckung der Kotyledonarstielscheide und

durch Zugwurzeln (?) inzwischen tiefer in den Boden hinabgerückte Knolle

schneller an und an ihrem Scheitel entsteht adventiv die Plumula.

Auf diesem Stadium bleibt Ä. hlanda während der ersten Vegetations-

periode stehen, während A. apennina noch das erste Laubblatt über die

Erde treten läßt und das zweite, jedoch erst im folgenden Jahre über der

Oberfläche erscheinende, anlegt. Mit der Entwicklung der Plumula wird bei

beiden Arten die Kotyledonarstielscheide beiseite gedrängt. In allen übrigen

Merkmalen stimmt diese Gruppe mit der vorigen überein.

Es gehören hierher 2 Arten des Mittelmeergebietes, von denen die

eine, apennina L., im Westen, von Spanien bis Griechenland, die andere

im Osten, von Griechenland bis Turkestan hin verbreitet ist: A. hlanda

Schott et Kotschy.

Subsectio 3. Stolonifera m.

Charakteristisch für diese Gruppe, deren Arten zum allergrößten Teile

erst in jüngster Zeit bekannt geworden sind, ist der ganz auffällige Hhizom-

bau^). Ein Rhizom, das dem von A. nemorosa noch sehr ähnlich ist,

zeigt A. haicalensis (die als A. flaeeida von F. Schmidt beschriebene, aus

unten noch näher zu erläuternden Gründen jedoch als Unterart zu haica-

lensis zu stellende Art). Hier sind die Internodien bisweilen noch so kurz,

daß das ganze Rhizom gleichmäßig zylindrisch erscheint. Es kommen

aber, wie S, 231 gezeigt werden soll, alle Übergänge vor zu der Ausbildung,

wie wir sie bei den anderen Stolonifera-Avieu finden: die Internodien

werden bis auf 1 0^— 1 5 mm gestreckt. Das Rhizom ist wie bei der ersten

Subsektion mit Schuppen bekleidet, die z. B. bei Ulbrichiana Biels eine

ganz bedeutende Größe erreichen können. Die Fortsetzung des Sprosses

geschieht durch Stolonen von sehr verschiedener Länge und Stärke bei den

einzelnen Arten, die aus der Achsel des obersten Schuppen- oder Laub-

blattes entspringen: sie sind sehr kurz bei haicalensis^ die damit der 7ie-

morosa am nächsten kommt, dünn und mäßig lang bei stolonifera und

exigua, fadenförmig und sehr lang bei A. Ulhrichiana Diels, ganz auf-

fallend dick und stark bei A. Prattli. Sind die Internodien sehr lang, so

kann es kommen, daß ein eigentliches sympodiales Rhizom gar nicht mehr

zu Stande kommt, sondern daß das Rhizom aus lauter einzelnen Monopo-

dien besteht. Die Stolonen schwellen an ihrem Ende knollig an und treiben

aus der Knolle noch in der ersten Vegetationsperiode, d. h. im Jahre ihres

Entstehens ein Laubblatt, durch dessen Assimilationstätigkeit die Knolle

rasch erstarkt, so daß sie schon im nächsten Jahre blühbar wird. Sie

treibt dann wieder aus der Achsel ihres obersten Schuppenblattes einen

Ausläufer, der am Ende knollig anschwillt usw. Das zu spärliche getrock-

1) Vergl. hierzu meine Arbeit in Englers Bot. Jahrb. XXXVI (i905) Beiblatt Nr. 80

S. Fig ^ und 3.

13*
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nete Material, das mir von den meist sehr seltenen Arten dieser Gruppe

zur Verfügung stand, gestattet leider eine eingehendere Untersuchung dieser

interessanten, wohl als eine Anpassung an das Lehen in schattigen Laub-

wäldern mit sehr starker llumusbildung und auf Felsen, d. h. auf Boden

mit ungünstigen Keimungsbedingungen aufzufassenden Verhältnisse nicht.

In den übrigen Merkmalen schließt sich diese der 1 . Subsektion ziem-

lich eng an; die Pflanzen sind zum Teil A'iel stattlicher als die Ä?/fem-Arten,

zum Teil aber sehr klein und zart, z. B. exigua.

Das Involukrum ist sitzend oder gestielt, drei-^ sehr selten durch

starke Reduktion des 3. Blattes fast zweiblätterig (bei A. haicalensis zu-

weilen), den zur Blütezeit meist vorhandenen Laubblättern gleich gestaltet

oder qi reduziert. Der Blütenstand wie hei Sylvia; die Blüten sind jedoch

meist kleiner und die große Konstanz der Zahl der Perigonblätter, deren

Gestalt meist breit- bis rundlich-eiförmig, seltener schmal lanzetthch ist

(PratÜi Huth) sehr auffallend.

Die Gruppe, deren Arten nach dem Bau des Involukrums einzuteilen

sind, ist ausschließlich in Ostasien heimisch; und zwar ist nur 1 Art (hai-

calensis^ weiter verbreitet, ! Art kommt sowohl in Japan wie in China vor:

stolonifera^ die übrigen 6 Arten kommen nur in den Gebirgen Chinas vor

(vergl. 4. Abschnitt).

Sect. 2. Rivularidium

Janczcwski in Revue générale de Botanique IV. (1892).

Achänen dick und schwer, meist kahl, selten schwach zerstreut

lichaart, mit meist ziemlich großem, zur Fruchtzeit holzigem,

haken- oder krummstabförmig gebogenem Griffel, bisweilen mit

etwas vorspringenden Kanlcn (rividaris^ hellebor
i
folia u. a.). Embryo

nach .Ianczewski) nicht reduziert. Keimung nicht verzögert: sie ist

bisher nur bei rirularis unU;rsucht und v(*iläuft nach Janczewski regel-

mäßig: die K otyledona rstir^lc sind IVcîi, die IMuMiuh'i, entsteht nor-

mal. Die l'falilwurzel verdickt si("h sebr fnihzeilig imd wird rül)(;nförmig.

Die Keimung istdeinnacb xou der der vorigen Sektion sehr ver-

schieden. Meist hohe, scllem r kh'iin' kriechende Standen mit dicker, .'inf-

rerhter, lleischigei-, scho[)ligei-. cidn.ilier (Irundachstr iriralaris^ LerciJlci^

nn/xirjimi^ hclhhorifolift. u. a. mit dickei-, als R(;s(;i'vestoiïs])(iiclier dierjendei",

rfilx.'n förmiger llauptwiirzel (selten«; Ausnahme innerlialb der (jattnng!) b(îi

rirularis, mexiaiiui u.a., oder mit
,

kriechende.m Rhizome, ohne od(!r

mit nui schwachem Dickenwachstum, (\\\\\(\ l'f;ililvvnrz(îl nur mit zalilrciclien,

'»fl llj'iscliig werfl<'.fiden nrifi an df;r Reserv(;stolVspeiclierung teilneJurienden

ArJveniivwiirzein '
hf jKilirifiilia^ Sdl/jnrii^ fras.si/olia). Ililuiig nehmet) ancli

anßr-rdeiii die s le he n bl ei be n d e n Ria 1 1 sti elhasen an der Rfiserve.-

Hloffbpeicherung teil; das [UiiAom gr;wiihrt dann eincui eigenartigen

AhMick (die anditien Arteiiy. Renondere Krwährnmg verdi<nl das Rhiznm

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die system. Gliederung und geogr. Verbr. der Gattung Anemone L. 197

von Ä. Richardsonii^ einer kleinen in Moospolstern des arktischen und

subarktischen Gebietes wachsenden Art mit sehr dünnem, kriechendem

Rhizom, mit sehr verlängerten hiternodien. Jedes Internodium erzeugt nach

oben ein Laubblatt, nach unten Adventivwurzeln; die Achse schließt ab

mit einer terminalen, endständigen Blüte. Die Fortsetzung des Sprosses

erfolgt durch einen neuen Sproß aus der Achsel des letzten Laubblattes

(s. Fig. ^F).

Die Ausbildung des Blütenstandes zeigt viel größere Mannigfaltigkeit

als die vorige Sektion. Nur bei wenigen Arten ist er unverzweigt und

besitzt nur eine einzige, terminale Endblüte [crassifolia
,

Rickardsoiiii^

doch auch, wenn auch selten und nur bei kümmerlichen Exemplaren, bei

den übrigen Arten); gewöhnlich zeigt die Infloreszenz jedoch ziemlich starke

Verzweigung »nach dem dichasialen Typus mit Wickeltendenz« (Eichler).

Es sind häufig alle drei Involukralblätter fertil; die Vorbl ätter der

Sekundanblüten stehen wie bei der vorigen Sektion, jedoch meist nicht

basal, sondern ein Stück oberhalb des Involukrums und sind oft ihrerseits

wieder fertil {rividaris, hellehorifolia u. a.) (s. Fig. %A].

Das Involukrum ist meist dreiblätterig und den zur Blütezeit stets

vorhandenen (bei cmtucensis bisweilen fehlenden?) Grundblättern

gegenüber gewöhnlich qz stark reduziert, sitzend; nur bei der

abweichenderen Richardsonii oft ziemlich üppig entwickelt. Diese Sektion

hat keinen Vertreter in Europa und Afrika; sie zeigt sehr auf-

fallende, zum Teil ganz ohne Analogon dastehende Verbreitungser-

scheinungen [crassifolia] : 2 Arten in Ostasien [rindaris, Leveülei)^ 1 auf

Tasmanien [crassifolia)^ 2 endemische in Mexiko [mexieana, Hemsleyi)^

2 endemische in Südbrasilien (Selloivii^ Gla^ioviana)^ 1 (2) endemische in

Peru (hellehorifolia wnà peruviana) und 3 endemische in (Ihile (fmf^^ceTi^^'s,

rigida, hepaticifolia) .

Series 1. Rivularis.

Meist ansehnliche, bisweilen 1 m und darüber hohe Stauden mit

gewöhnlich reichblütigen Blütenständen. Rhizom aufrecht oder krie-

chend, mit dicker, rübenförmiger Hauptwurzel oder nur mit zp dicklich-

fleischigen Adventivwurzeln. Achänen meist sehr groß mit oft ver-

hältnismäßig kurzem, hakigem (z. B. hellebori
folia) oder krummstab-

förmigem (z. B. antucensis) Griffel. Nach dem Bau der Filamente sind

2 Gruppen zu unterscheiden (vergl. Fig. 2):

a) mit regelmäßigen, fadenförmigen Filamenten:

hierher A. rivularis Hamilton, mexieana HBK., Hemsleyi Britt. und

Selloivii und Glaxioviana J. Urban, LeveiUei E. Ulbrich.

b) mit unregelmäßigen, etwas dicklichen oder an der Basis band-

förmigen Filamenten:

hierher A. anhicensis Poeppig, helleborifoliä Poeppig, peruviana

ßritt. (vergl. Fig. 2Z)).
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1 1.- .'. - ( Il'» II. KIrularldiinn J.irif:/. : A Typiis (titnü" Ai l inil, .uirniclilcfn Sl,.i,iiim(!,

t. H. A. rirul'irin ILirnilt, Uergl. d<!n 'Yc.xV). Ji SUiiMilall, von A. rivuUiria llarri. a, von
vorn. // vf»n hml*rri «oHolion. — C Acii/inn vr)n yl. uirxinana II. U.K. I> SI.MibMji II.

von A. lu lhl,t,rifolia DC a \<n\ hinlfin, h von vorn ^r!H(;li(!n. — /v' Sl.iulild.iU, von

A hrpntiriffdm Ilook. mit Hnm l/ifif»i^çfn Konrifklivîiriliangi! und den lanKK<îsl rockten

f , Ix-rn, — llahitushild von A. UirJi(irdH(mii I)oijkI.. einer Arl, mil, dünnem, lioii-

/ II' il in Moo«pohl<ri ri 'm) krieclM-ndcm Srliiippr ri- und L;inl>hläll-er 1 1 (if^rriflem Slfimm-
f|i*'ri, (i Acli/inc dorMcllx-n Arl.
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Series 2. Crassifolia m.

Kleine ausdauernde Staude mit sympodialem, kriechendem

Rhizome^ einblütigem, terminalem Blütenstande, sehr reduziertem In-

volukrum, dicklederig-fleischigen Blättern, die ziemlich dicht ge-

drängt stehen. Blütenbau wie bei rlvularis^ Filamente fadenförmig,

Perigonblätter weiß, außen rötlich, breiteiförmig mit sehr stark hervor-

tretender Aderung. Früchte kahl mit krumm stab förmigem Griffel

(nach Hooker, Icon. Plant. II. [1840] tab. 257).

Nur auf den hohen, regenreichen Gebirgen der Westküste Tasmaniens
A. crassifolia Hook.

Series 3. Richardsonia m.

Kleine, einblütige, vornehmlich in Moospolstern wachsende Staude

mit terminaler Endblüte, fadenförmigen Filamenten und dünnem,
fadenförmigem, sympodialem Rhizome, mit schwacher Bewurzelung an

den Knoten. Griffel der reifen Frucht etwa so lang wie bei A. antucensis.

Involukrum meist üppig entwickelt, den zur Blütezeit vorhandenen
Grundblättern gleichend (vergl. Fig. 'iF, G).

Hierher nur A. Richardsonü Hook, im arktischen und subarktischen

Florengebiete Asiens und Nordamerikas.

Series 4. Rigida m.

Ziemlich hohe Staude mit dicklichem Stämmchen, wenig-

blütigem Blütenstande und rosenroten Blüten. Filamente an der Basis

bandförmig, Achänen nach Janczewski mit kurzen stacheligen Emergenzen,

sonst kahl. Griffel ziemlich kurz, kräftig, hakig.

Hierher nur die in den Anden Chiles endemische, augenscheinlich

auch dort sehr seltene A. rigida Barnéoud.

Series 5. Hepaticifolia m.

Sowohl im Blatt- wie im Blütenbau von allen übrigen Arten sehr ab-

weichende, im Fruchtbau mit ihnen jedoch völlig übereinstim-

mende, sehr schöne, statthche Pflanze mit kriechendem, sympodialem

Rhizom, das durch die stehenbleibenden und an der Reserve-

stof fspeicherung teilnehmenden Blattbasen (nach Janczewski) einen ganz

eigenartigen Anblick gewährt (ähnliches bei A. antucensis). Die Fila-

mente sind schmal bandförmig verbreitert und mit Konnektiv-

anhang versehen; die Antheren sehr lang und schmal, abweichend von

allen bisher bekannten Anemonen (vergl. Fig. Die Blätter sind ro-

settenartig gedrängt, kahl, erinnern in ihrem Bau viel mehr an Efeu, als

an unser Leberblümchen.

Hierher eine einzige in den Anden Südchiles endemische Art: A. he-

paticifolia Hook.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



200 E. Ulbrich.

Sect. 3. Pulsatilloides DC. emend.

De Candolle in Systema regn. veget. 1. (1818) p. 210.

Ansehnliche, einachsige, kahle oder verschieden behaarte Stauden oder

seltener kleine Sträucher (capensis), mit erdnahem, seltener oberirdischem

Stamme nur capensis), mit geteilten oder

entweder mit schri

deckt und mit ganz

sehr langem Griffel,

ungeteilten Blättern. Achänen
abstehenden, starren Haaren dicht be-

allmählich

oder starr

a ngen Haaren

in das Karpell übergehendem,
oder mit borstigen,

dicht bedeckt, mit ziem"

wollig oder kahl,

Fig. 8. Sectio III. I 'ulsnl illnidis DC.

Früchte von: A Ain}nitnr rajKHHiH 1^.^

Ji A. (fldurifcAia Fninrhnl; C
A. T/tf/niMonii <i\ivi:r 'ilu: Ufiiaanin^ inl

in Wirklirhkr'il flich(er und l.'inKfr,.

If A. hrrioniifolia Lôv. *:t Vaniol.

' ifij/inaW' .

abgesetztemlieh scharf

Griffel ist niemals

sondern stets gerade

Griffel. Der

gebogen,

hakenförmig
und

verschiedener Länge

gehörend.

rig-scheidig

von

(vergl. Fig. ZA—D).
Embryo nach Janczewski wohl-

ent wickelt, zweikeimblätterig, Keimung

bisher noch nicht untersucht.

Blütenstand wie bei der vorigen

Sektion wechselnd, denselben Typen an-

Involukrum zweiblätte-

oder dreiblätterig,

fast immer stark reduziert.

Die Achänen sind der Verbreitung

durch Tiere (die mit starren, schräg ab-

stehenden Haaren bekleideten: capensis,

ohtusüoba usw.) durch den Wind (?)

(mit langen, starr-zottigen Haaren: Thotn-

somi) angopaLU, oder ganz ohne Vcr-

brei tu ngsci n ri cl i In ngen (yl. bajiy)dlfolia

l>(''V('ill(' et V.). In d(;r Behaarung der

l'nichlf! und Bildung des (irifiels hcri'sciil

inii(;rhalb dieser Sektion di(! grnlUe Man-

nigfaltigkeit, doch sind (ii(; ]ii(;rh(T g(;-

stclllcM Arten, wie im sj)eziellen 'Vv\\{\

.in^cgdhcn w(!rden wird, alli^ zu einer

S(;ktion znsannnetrzufnss(!n.

Subs(;clio 1. Lo u (jishjldc m.

(irifrel s(» lang oder länger als das

Kai pell und vorj die,s»Mn nie.lil scharf ab-

gCHotzt fvergl. Vw^.WA^U). iMüeJite dirlit

Hill .-larren iiaarer» bel\l< idel.

SerifiH \. I*iiinfilifoliac \\\.

Blfitt^T III f h r fft c! h g e f i e d e r I

.

St/iiiiiii (»Itr jifdiscli, veiliol/cnd. Kleine
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Sträucher mit terminaler, einzelner Endblüte oder sparsamer Verzweigung

des Blütenstandes aus dem zweiblätterigen scheidigen Involukrum. Blätter

zweizeihg, starr.

Nur Ä. capensis (L.) DC. in mehreren Varietäten im Kapgebiete ver-

breitet.

Series Anemoclema Franchet in Bull. Soc. Bot. de France XXXVI.

(1886) p. 363.

Blätter fiederschnittig. Blüten sehr groß, wenigblätterig, in ver-

zweigten Infloreszenzen. Früchte fast ebenso wie bei der vorigen. Stamm

erdnah, nicht verholzend (vergl. Fig. 3^).

Nur A. glaucifolia Franchet in den Gebirgen von Yünnan.

Series 3. Alchimillifoliae m.

Blätter ungeteilt, nur 5— 1 ilappig, fast kahl oder dicht pelzig-seidig,

später verkahlend [Fanninii). Blüten in verzweigten Blütenständen, wie

bei Series 1 gebaut.

2 Arten: A. caffra (Eckl. et Zeyh.) Harvey, im östlichen Kaplande,

Kaffernland, Pondoland; A. Fanninii Harvey in Natal.

Subsectio 2. Brevistylae m.

Achänen in der Behaarung mit der vorigen Subsektion übereinstim-

mend oder dicht starr-zottig (Übergang zur nächsten Sektion bei Thom-

sonii) oder kahl (nur begmiiifolia), stets mit ziemlich kurzem, q= scharf

abgesetztem Griffel, oft mit kopfiger Narbe. Blatt- und Blütenbau

verschieden (vergl. Fig. 3 C, D).

Series 4. Kilimandscharicae m.

Habituell ganz mit capensis übereinstimmende, ansehnliche Staude mit

eigentümlich behaarten Früchten. Blüten wie bei capensis.

Nur A. Thomsonii Oliver in der subalpinen und alpinen Region des

Kilimandscharo. Sie vermittelt direkt den Übergang zwischen den beiden

Subsektionen dieser und zur folgenden Sektion (s. u.).

Series o. Himalayicae m.

Niedrige, meist zottig behaarte, doch bisweilen auch kahle Stau-

den [obtusiloba] der höchsten Regionen des Himalaya und der zentral-

chinesischen Gebirge mit starr behaarten oder seltener kahlen (nqjestris?)

Früchten und unregelmäßig bandförmig verbreiterten Filamenten.

Blätter rosettenartig gedrängt, meist =p lang gestielt, seltener fast sitzend

[trullifolia, coelestina), mit bandförmig oder seltener fiederig geteilter {im-

hricata), bisweilen mit ungeteilter Spreite [trullifolia, coelestina). Blüten

mittelgroß bis ziemlich klein, meist lebhaft (gelb, blau, violett} gefärbt^

seltener weiß. Alle Arten (bis auf rupestris?) leben in den höchsten Re-

gionen bis zur Schneegrenze; ihr Charakter als hochalpine Glazialpflanzen

1) = alchemillifolia E. Mey. in Pkitzel, Revisio Gen. Aneni. 184-1.
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prägt sich schon in ihrem ganzen Habitus, den dicht gedrängten Blatt-

rosetten, der zottigen Behaarung, den großen^ lebhaft gefärbten Blüten aus.

Es gehören hierher 5 Arten, von denen nur 2, trullifolia und coelestina,

nahe mit einander verwandt sind^ während die übrigen 3 ziemlich isoliert

stehen. — Nur ohtusiloba und riipestris zeigen eine etwas weitere Ver-

breitung, von Kashmir bis Vünnan; trullifolia kommt nur im östlichen

Himalaya vor, coehstina nur in Yünnan, imbricata nur im Hochland von

Südtibet am oberen Yang-tze.

Series 6. Begoniifolia m.

Ziemlich stattliche Staude mit zur Doldenbildung neigenden,

ziemlich reichen Blütenständen (ganz ähnlich wie bei A. narcissiflora f.

fascic?ilata], 'kleinen bis mittelgroßen, weißen Blüten, fadenförmigen,

regelmäßigen Filamenten, kahlen, kleinen, ganz allmählich lang zu-

gespitzten (echter Pidsafilloides-Typus) Früchten, mit kurzem Griffel

und .kopfiger Narbe. Rezeptakulum ziemlich stark verlängert.

Blätter ungeteilt herzförmig, zugespitzt mit nur ganz schwach an-

gedeutetem Lappen und grob kerbig-gesägtem Rande, gewimpert, unter-

seits fast kahl und heller, oberseits zerstreut behaart. Blattstiele sehr lang

und wie der Blütenschaft dicht zottig behaart (vergl. hierzu meine Skizze

im Berhner Herbarium).

Nur A. begoniifolia Léveillé et Van., eine Pflanze geschützter Felsen

der Gebirge von Kouy-Tcheou.

Sect. 4. Erioceplialus Hook. f. et Thoms. in Flora Indica 1. (1856).

Achänen dicht zottig - weich wollig behaart, so daß ihre

Gestalt vollständig verhüllt wird. Die Haare sind weiß, einzellig,

sehr lang, dünnwandig, ihr Lumen mit Luft gefüllt. Das Rezeptaku-

iuin ist bei allen Arten verlängert, oft sehr lang zylindrisch,

schwach bis stark weißwollig beliaart. Blütenstand wie bei den vorigen

Seklionon wecliselnd, nniist nur schwach verzweigt oder nnvei'zweigl, ein-

blütig: mir ritifolid und japotiica b(;silz(;n zp reich verzweigte Blülen-

-tände. Involukrum meist p reduzi(;rt, doch oft auch reicher enlwickcll,

l.'iuhij.', den (i r ii ii d hiät I (; in sehr ähnlich. Die Sek ii ii d .in hl li le n mit

III (li(; Höhe gerückten llochhiätlern fVorhlätlern), einem Jiivoliicellum«

.

Der Embryo ist woh lent wickelt, gegliedci't, zweikeimblätterig, die;

Krimung daJier iii« hl verzögerL Sic verläuft nach Janczbwski (I. c.)

lind IRMI8CH (Bot, Zeilg. ISîiC) ilhiilirh wie Ix'i rinnlaris^ im übrigen hei

(lf;n einzelnen Arten Kehr verschieden. Die, Stiele d(;r Kolyledoneii

hind entweder fn*i odf-r weni^ oder ganz röhrig oder bandförmig ver-

wachsen, Modifikationen, die ;ille hei einer und derscîlben Ait

vorkorriinen krumen, z.B. hei A. ikikhuiki (~ fulgcns). Die l*liimul/i

enthlchl zwihehen rien Kotyledonarstieh;n, hei den Arten mit scheiilig ver-

wachsenen Stielen an der BuhIh derselben; das junge Blatt sprengt dann
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seitlich die Scheide und tritt aus der Öffnung seitlich hervor. Die Knolle

geht nur aus der hypokotylen Achse hervor; niemals aus der Wurzel.

Da die meisten Arten an Standorten vorkommen, an denen die Kei-

mungsbedingungen oft recht ungünstige sind (auf Steppen, Felsen), findet

sich häufig reichliche vegetative Vermehrung durch Adventiv-

knospen auf langhinkriechenden Adventivwurzeln, Neben wurzeln, sogar

E
G

Fig. 4. Früchte von Arten der Sectio IV. Eriocephcihis Hook. f. et Thoms. — A von

A. decapetala Ard. — B von A. miiltißda L. — C von A. haldensis L, — D von

A. parviflora Michx. — E von A. vitifolia Harn. — F von A. silvestris L. — G von

A. rupicola Camb., nicht ganz reif. (SämtHch Original.]

auf der kleinbleibenden Hauptwurzel (bei silvestris und japonica u. a.) oder

durch fleischige Ausläufer bei den knollentragenden Arten. Daraus erklärt

sich das sehr gesellige Vorkommen der meisten Arten. Echte Glazialpflanzen

kommen außer haldensis^ Jamesonii, tetonensis und vielleicht noch rwpicola^

japonica und vitifolia^ die jedoch auch in tieferen Lagen der Hochgebirge

Ostasiens vorkommen, in der Sektion Eriocephalus nicht vor; alle übrigen
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Arten sind Steppen- und Felsenpflanzen. Typische Waldpflanzen, wenigstens

Laubwaldpllanzen, fehlen. Auch A. süvestris kommt seltener in Wäldern

vor und dann vornehmlich in Nadelwäldern, häufiger ist sie in lichten

Gebüschen und auf Felsen, auf Kalk- und Mergelboden anzutreffen. Alle

Arten lieben trockenere Standorte (vergl. Fig. 4).

Subsectio 1. Longistylae m.

Griffel so lang oder länger als die Frucht.

Series 1. Baldensis m.

Niedrige Stauden mit nicht knolligem Rhizom und stark zerteilten

Blättern. Blüten ziemlich groß, weiß, oder in den Übergangsfarben zu rot

und blau.

Hierher 3, zum Teil sehr unvollständig bekannte, Arten: Ä. baldensis L.,

mit sehr disjunkter und beschränkter Verbreitung; sie findet sich in den

Pyrenäen, Alpen, Karpathen und Rocky Mountains und Kaskadengebirge bis

zur Sierra Nevada. Bei den beiden anderen Arten ist die Zuhörigkeit zu

dieser Gruppe nicht ganz sicher: A. tetonensis Porter im Teton Range in

den Rocky Mountains (vielleicht nur Form von baldensis). A. Jamesonii

Hook, in den höchsten Anden von Ecuador; einzige Anemone dicht

unter dem Ä(juator.

Series 2. Oriba Adanson Fam. II (1763) 459.

Knollenpflanzen Zentral- und Westasiens und des Mittel-

meergebietes mit sehr mannigfacher Blatt- und Blütenbildung. Blütenstand

meist nur eine einzige terminale Endblüte, seltener Verzweigung aus einem,

s<'hr selten aus 2 oder 3 hivolukralblattachseln; Vorblätter nicht basal.

N'egetative Vermehrung durch kuize, dickfleischige Ausläufer.

Die Oriba-AriQU gehören zwei einander nicht sehr fernstehenden Foi-

menkreisen an, \om (h'wo.u der erste die Arten mit geringerer Hlattteiluug

umfaßt: pahnata^ parouina^ hortensis L.; alle 3 nur im eigentlichen Mitlel-

luf-ergebicte; der andere, größerem uirifaßt 6 Arten, die charakterisiert sind

durch stark geteilte ( iniiidblätter.

.Nur (omrKirifi ;;<'ht bis irjs W(;stlichste iVlittelm(;(M*gel)i(!t, die übrigen

komriK'M iMir im ()sllir:hsten 'i'eilc!, \ vor» Persi(Mi bis Tiirkcslaii, di(^ audcicii

mir in iiiik<',slan (und Afghanistan) vor; es sind /n dicsci' (Inippc

rechnen: coromiria \.., hlflora senirshanicd Komarov, enmihotiics

Kegel, Tschmnijrn ii R<*gel, Kos/t/s/-/j'fvü KorshinsUy. Dii' i U'l/tgcnainib'ii

eiideminch in Turkcslan loh alle wirklich gute Arten?).

Serie» 3. Varviflora m.

Kleine einblötigj; Slaiide dr!S arklisehen nnd subarktischen Noidanierika

und .N'nrdaHieri, die in manchen l^'ormen große inoiphol(»gisr,h(! Ilberein-

Htirnrnnng mit gcwisHcn Vovwww von A. iKtroinna oder- horicnsis z(Mgt.

B!rit<'n mittelgroß (Ac.v klein, r'-iiiwciß. Acliiinen ganz wie Im-I den voiigfu

gfJiaiil, ±1 «fifönnig, nngestielt.

A. parri/lora Michaux (vergl, l'i^'. 'i f)j.
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Subsectio. 2. Brevistylae m.

Griffel kürzer als die reife Frucht.

Series 4. Anenionospermos DC. emend.

Oft recht ansehnliche Stauden mit ziemlich großen, weißen oder ge-

färbten Blüten in einfachen, oder + verzweigten Blütenständen. Bei der

Art der Verzweigung der Blütenstände kehren dieselben Typen wie bei

den vorigen Sektionen wieder. Blätter meist w^eniger stark geteilt, oft ganz

ungeteilt. Früchte am Oberende des Karpells, unterhalb der Basis

des Griffels mit einem dichten Haarkranz von kürzeren, starreren

Haaren. Griffel sehr kurz, stark umgebogen, mit kopfiger Narbe.

Achänen lang gestielt (s. Fig. — G).

a) iVchänen mit sehr langen Stielen; hohe ansehnhche Stauden.

A. vitifolia Ham. und japonica (L.) Sieb, et Zucc, erstere nur im

Himalaya und den sich östlich anschließenden Gebirgen Chinas; letztere in

China und Japan.

b) Achänen mit kurzem Stiele; niedrigere Stauden.

A. silvestris L. vom östlichsten Asien bis zum südwestlichen Europa,

und A. rupicola Camb. nur im Himalaya von Kaschmir bis Yünnan in

den Gegenden, wo die vorige fehlt.

Die Anemonospermos - Arien zeigen besonders starke vegetative Ver-

mehrung.

Series 5. Virginiana m.

Ziemlich ansehnliche Stauden mit + stark geteilten Blättern, kleinen

weißen, bläulichen oder rötlichen Blüten in wenig verzweigten Blüten-

ständen. Gynophor meist viel länger als bei den vorigen^ lang-zylin-

drisch. Achänen mit kurzem, geradem Griffel mit nicht kopfiger Narbe,

ungestielt oder nur mit Andeutung eines Stieles, ohne den nur die vorige

Gruppe charakterisierenden Haarkranz (vergl. Fig. -ï A).

2 oder 3 mit einander zum Teil sehr nahe verwandte Arten nur in

Nordamerika, besonders an den Abhängen der Gebirge doch auch in die

Steppengebiete vordringend.

Series 6. Multifida m.

Mittelgroße bis ziemlich kleine Stauden, im Blütenbau mit den vorigen

übereinstimmend, aber mit viel stärker geteilten Blättern. Achänen un-

gefähr ebenso wie bei virginiana^ Griffel meist noch etwas kürzer (vergl.

Fig. kB] und gänzlich ungestielt.

Subseries 1. Etuherosa m.

Rhizom keine Knolle.

Eine sehr weit verbreitete Art Nord- und Südamerikas; nördlich von

Alaska und der Lorentzbucht bis Südkolorado und in Südamerika von

Chile bis zum Kap Hoorn, wo sie bei 56" s. Br. den südlichsten Punkt der

Gattung Anemone L. erreicht. Sie dringt nicht weit in die Steppen-
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gebiete vor (vergl. Tafel II), sondern bevorzugt die Abhänge der Gebirge:

A. miiltifida DC.

Subseries 2. Tuberosa m.

Rhizom knollig. Echte Steppenpflanzen. Sonst wie vorige, nur

meist zarter.

3 Arten, die sehr nahe mit einander verwandt und schwer zu unter-

scheiden sind: A. decapetala Arduini sehr weit verbreitet in Nord- und

Südamerika; A. splfetiophyUa Poepp. in Nordamerika und Chile; A. caro-

Uniana Walter im atlantischen Nordamerika.

Die Früchte sämtlicher Erioeephalus-Arien sind an die Verbreitung

durch den Wind in ausgezeichneter Weise angepaßt. Selbst der

leiseste Windstoß ist im stände, die durch ihr lockeres Wollkleid dem Winde

eine sehr große Angriffsfläche darbietenden und dadurch sehr flugfähig ge-

machten Früchte von dem sich in basipetaler Richtung ganz auflockernden

Fruchtstande abzuheben und auf große Strecken hin fortzutragen; eine

Anpassung, die sich leicht aus der Art des Vorkommens der hierherge-

hörigen Arten erklärt. Das dichte Haarkleid vermittelt aber nicht nur die

Verbreitung durch den Wind oder auch durch Tiere, in deren Fell oder

Gefieder die Früchte ebenfalls leicht haften bleiben, sondern spielt bei der

Keimung insofern eine wichtige Rolle, als es die Achänen fest an den

Boden anheftet (vergl. Kerner v. Marilaun, Pflanzenleben).

Sect. 5. Aiieiiioiiidium Spach in Histoire natur. des végét.

Bd. VIII. (1839).

Achänen mit dicken Flügeln versehen, deren ziemlich lockeres

Gewebe aus lufthaltigen, abgestorbenen, verkorkten Zellen besteht, deren

Membranen für Wasser undiirclilässig sind, mit ziemlich langem, hol-

zigem, gcradfim, h<")clist(;ns an der Spitze ganz schwach, niemals

hakenförmig gek r ü ni m t(!iii (îrillel, kahl oder spärlicli bchajul.

Das Fiidokarp besieht ans inelneren (2--3) Schichten sklerenchymatischcn

Gewehes, die Hirh an den Kanten sehr vermchrcîn und (ii(^ Basis der

dicken Flügel hildf-n. Das (ifiwelx; der h'lügel geh(»rt dem sonst ?njr 3— 5-

schichtigen Mesokarp an: liiidcl /nwcilcn noch mitten unicr den so

eigenartig inetamorphosifM'tfin /^'llen, deren VVarjdniigen mit l'urcn \(!iseh(;n

Kind, unveränderte dünnwandige Mesokarpz(îIlen (vergl. die von ,Ianczi;whki

1. c. gegelienen Abliildimgen und Fig. .')/>). Der Embryo ist wolil entwickelt,

zweikeimblätterig, die KfMnnin^: (l.ilicr iiiclit \ er/rigeil . Sie verliiufl norm;il.

Die Kolyledonen sind f.ist nind mit kui/,e,n Slieien versehen, die Kcîinjpllan/jMi

zeigen starke \N iir/dbildunK, an der selw l'r (ih/,eitig schon die norh näher

zu beHprechcii'l'' Adventivknrj.spenbildnn^^ anflritt.

Der Blülenstand ist Mehr eigenartig ntid für die, hierher gehör-enrle Art

Hehr eliarakterihÜHrh (vergl. Fig. .'i/l^. Der aus d<;r Achsel des einen In-

volukralhlatleH enlnpringende Seknndanspr(»li wird so geiörderl, d.iß ei ;ni
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Grüße und Ausbildung dem Hauptsproß völlig gleichkommt. An kleineren

Exemplaren ist die Verzweigung des Blütenstandes natürlich weniger reich,

doch scheinen einblütige Exemplare nicht vorzukommen. Die Blüten sind

mittelgroß, w^iß, außen rötlich oder bläulich überlaufen mit 5— 6 breitei-

förmigen, abgerundeten Perigonblättern versehen (vergl. Fig. 5^).

Das Involukrum ist meist zwei-, doch auch dreiblätterig, die Blätter

sitzend, dreiteilig, mit breit linealischen, vorn T eingeschnittenen Ab-

schnitten. Die Vorblätter der Blüten sitzen nicht basal, sondern bilden

ein »Involucellum«, das ebenfalls meist zweiblätterig ist, und seinerseits in

den Achseln seiner Blätter weitere Sprosse hervorbringen kann. Im Bau

sind Involukrum und Involucellum den Grundblättern ähnlich, nur + re-

duziert.

Ganz auffallend ist bei dieser Sektion die ungeheuer reichliche

vegetative Vermehrung. Ganz ähnlich wie bei A. silvestris L. ent-

stehen auf der Oberseite der sehr langen und zahlreichen Nebenwurzeln

Adventivknospen, oft in so großer Zahl neben einander, daß die Wurzeln,

wie Janczewski sich ausdrückt, »kammartig« erscheinen (»ressemble à une

crete«). Es ist dies wieder als eine Anpassungserscheinung aufzufassen:

Die Pflanzen leben mit* Vorliebe an solchen Stellen, in denen die Keimungs-

bedingungen sehr ungünstig sein können, nämlich im Überschwemmungs-

gebiete der Flüsse. Junge Keimpflanzen sind hier sicherlich leicht der

Gefahr ausgesetzt, fortgespült oder übersandet zu werden. Die adventiv

auf den Wurzeln entstehenden jungen Pflanzen sind dagegen durch die

Verbindung mit der Mutterpflanze gesichert. Die Folgen einer Übersandung

können sie so ebenfalls leicht ertragen: sie strecken nur die Internodien

und gelangen dadurch wieder in die Nähe der Oberfläche. Fig. 5ß stellt

die Basis einer solchen Pflanze dar; die Internodien sind hier sehr deutlich

durch die in 2 .-Stellung befindlichen Schuppenblätter markiert. Das Ende

des Adventivsprosses schwillt direkt unter der Erdoberfläche T knollig an

(vergl. die Figur) und kann noch im Jahre der Entstehung ein oder einige

Laubblätter erzeugen, meist jedoch erst im folgenden Jahre, in dem der

terminale Blütenstand gebildet wird. Nach dem mir zur Untersuchung

vorliegenden, leider viel zu spärHchen Materiale hat es den Anschein, als

ob sich die asiatischen Pflanzen verschieden von den amerikanischen ver-

hielten. Bei den ersten scheinen Grundblätter zur Blütezeit zu fehlen,

während sie bei den nordamerikanischen stets vorhanden zu sein scheinen.

Janczewski hält die nordamerikanische Pflanze nicht für identisch mit der

sibirischen und sagt ausdrücklich, daß der Fruchtbau bei beiden ganz ver-

schieden sei. Dem kann ich nun nach meinen Untersuchungen nicht bei-

pflichten. Die in nebenstehender Fig. oD abgebildete Achäne ist nach

einem nordamerikanischen Exemplare gezeichnet und stimmt, von dem

bei Janczewski nicht richtig dargestellten Griffel abgesehen, genau überein

mit der von Janczewski (in Revue Générale IV. 1 892) abgebildeten Achäne
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seiner A. dichotoma^ d. h. der sibirischen Pflanze. Auch die ange-

gebenen anatomischen Merkmale lassen beide nicht als ge-

nügend verschieden erscheinen. Ich vereinige daher mit Prantl (Bei-

Fi^ç. 5. Sectio V. AnfmonitHum Sjxicli. A Schornatisicries llahilushild von A. tliclio-

foma \j. — Ii liU'J C Ha.sis zweier llxomplfin; von A. dichoUnna^ «Ii*; aus Advontiv-

knoKpen /.• auf rl<!ii lan^ hirikrinnlmmh!!! Wurzeln r cnlslandon «ind, und zwar Ii ninnr

Holr.lion. dip durrh (JherKandunK in die TioO; vorlagnrl, wurrlc; dalior dio liilornodion

J , den AdvenlivHproHSCS stark ^OHtrockt und dioHcr untcriifilh dor OhordaclK! clwa.s

knollig k, und nur einen HlülenHcliaft ut (aiHo keine LauMii/itter) Ireihend. In Ah-

lolrlun^ C iMl dor Advenf ivMproü /.' fiuf einer dirlil unter der Ohernaclic und spälec

nie hl ülier^andeten Wurzel ir] enfnlanden, daiier sind sein«! Int(!rnodien s/inillicli ^esl/iuclil

und außer dem niulenKelialte nt ftind 2 Laulilil/ilter h h /^«ihildet. In Ii h dio Hasis

derhellien l'flanze wie a nur um 480" ^oflrelil. I)ie Längo dos StückoH ,/ riolilel, sich

nach der der OhcrHfindunj^. — I) Frucht mit dem dicken Flüg«;! jiuh Scliwimm-

gewcb« 'vergl, den Text . 'Hftrnflieh Orif/in.'ile; Ii j);if h einr-m Kxomplaro ;iuk Sihirien;

C I) nach Kxcmplarcn auh Nordamerika vergl, den Text).

y
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träge usw. p. 248; beide zu einer Art, der jedoch der Name A. dichotonm

L. zukommt, mit dem Vorbehalt einer eingehenderen Prüfung dieser Frage

auf Grund eines ausreichenderen Materials (vergl. Fig. 5Z)).

Es gehört hierher nur eine vom Ural durch ganz Sibirien bis Kamt-

schatka und in ganz Nordamerika von den Rocky Mountains bis zur atlan-

tischen Küste hin verbreitete Art: Ä. dichotoma L.

B. Zweiachsige,

Blütenstand nicht terminal, sondern lateral in der Achsel eines

Schuppen- oder Laubblattes.

Sectio VI. Homalocarpus DG.

De Gandolle in Systema regn. veget. I. (1818) p. 212.

Achänen groß, stark abgeplattet, rings mit einem breiten, dünnen

Flügelrande, samara-ähnlich, mit kurzem, schiefem, bisweilen etwas

gebogenem Griffel, der in der dorsalen Fortsetzung des Flügels liegt; stets

völlig kahl; bei allen Arten dieser Sektion sehr gleichmäßig gestaltet, so

daß es schwer, vielleicht sogar unmöglich ist, die Arten danach zu unter-

scheiden. Der Embryo ist wohlentwickelt, zweikeimblätterig und für

Anenmie ungewöhnlich groß; größer als bei allen anderen Sektionen.

Die Keimung ist infolgedessen nicht verzögert. Sie erinnert nach den

Untersuchungen von Winkler (in Yerhandl. Bot. Ver. Provinz Brandenburg

1885, p. 116) und Janczewski (I.e.) an die von PulsatiUa alpina. Die

Stiele der Kotyledonen sind (bei iiarcissifhra] zu einer ziemKch langen,

röhrigen Scheide verwachsen, die sich über die Erde erhebt und an

ihrer Basis die Plumula bildet, deren Entwicklung die Scheide am Grunde

sprengt. Durch den entstandenen Riß tritt seitlich das erste Laubblatt

hervor und drängt dabei die Scheide beiseite. Es folgen in der ersten

Vegetationsperiode noch 1—2 Laubblätter. Knospenschuppen werden nicht

gebildet, da die Plumula unterirdisch und durch die Reste der Kotyle-

donarstielscheide ausreichend geschützt ist.

Der Blütenstand ist sehr charakteristisch und von allen übrigen

Sektionen abweichend. Bei den von mir als Inrolucratae zusammenge-

faßten Arten (narcissiflora und demissa] ist er einfach doldig; die einzelnen

Blüten ohne Vorblätter. Bei den übrigen Arten der Gruppe der In-

volucellatae [polyanthes^ elongata, tetrasepala) ist er jedoch komplizierter

gebaut (vergl. Fig. Ç> A— C). Das Involukrum ist bei den meisten Arten

gewöhnlich vierblätterig, bei den Involukraten steril, bei den hivolucellaten

jedoch fertü, d. h. aus der Achsel der einzelnen Blätter entspringen Sekun-

dandolden mit basalen oder hinaufgerückten Vorblättern, aus deren Achseln

noch Tertiärdolden entspringen können (elongata). Es besteht das Invo-

lukrum im einfachsten Falle aus zwei sich kreuzenden, ungleich großen

Blattpaaren. Die Blüten sind mittelgroß, meist weiß mit rötlichem oder

bläulichem Anfluge auf der Außenseite, seltener bläulich, rötlich oder gelb

Botanische Jahrbùclier. XXXVII. Bd. 14
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Die Perigonblätter breit eiförmig abgerundet oder dr zugespitzt, ihre Zahl

i— 6, seltener mehr (bis 9). Die Staubblätter haben bandförmige oder

fadenförmige Filamente mit ziemlich kleinen Staubbeuteln. Die Be-

haarung ist bei allen Arten je nach den Feuchtigkeits- und Temperatur-

verhältnissen des Standortes sehr verschieden; sie besteht aus zweierlei

Haaren: langen zottigen und kurzen zh anliegenden Haaren. Die

letztgenannte Behaarung fehlt bei narcissiflora^ demissa und tetrasepala

ganz, oder ist nur in sehr geringem Grade entwickelt.

i^m. G. Soctio VI. lliniialnairpnH DC-. A—C Sclmrriiil.i drî.s niül.finslfindos A von A.

narriHHiflora I... nri«! (Irmt.Hsa, H von A. /to/f/afffJ/f's Don, C von A. Icfrasepafa \U)y\r,.

If SI(Mil»l)lall von A. narn'ssi/loru f.. A' scIm- jiin^Mj l''rin'lil dcrsolhcn Arl. ,/ Hcifc;

\( h;ini' v<»n A. drmissa Hook. 1'. d Thoins. fS/uriliicli ( h*if.,'^in;il.)

liuoiiilual- iMid Irivoluccllarbiiittf'i' .sind in ihrer Teilimg (l(in zur

IHüt<'Z*'it vorhandenen, zu einer BoKfitte zusauimcngcMlränglen, j lang ;.;(•-

htieilen, Htark od«r wenig, Kellcncr iinK^'-teiilen (iniridhlättern ;ihiili(h, nur

rnfisl Ktark reduziert,

Dan nan|itvf;rhreiliinKsg<'l)i<'l df-r Iloinalocjirjucs- \v\r\\ isl der

Iiimalaya und dif^ sich ö.Htlir li aiiKehließerid(;n chineslHchen (î(;-

l>irgr', \'»ri hi'*r '^traJilt imrrissijloid westlich bis /n dm l*yr(!näen, östlirli
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bis nach Nordamerika aus; sie geht sowohl in Nordamerika, wie besonders

im arktischen Asien, sehr weit nach Norden bis über 70 ^ n. Br., bis an

die Küste des Eismeeres (vergl. die Karte III). Ä. dendssa findet sich nur

im östlichen und mittleren Himalaya und den Gebirgen Zentralchinas, in

Gebieten, wo narcissiflora zu fehlen scheint, polyanthes von Kaschmir bis

Sikkim, tetrasepcda von Afghanistan bis Westtibet, elongata Don von Gurh-

wal bis Kashia.

Alle Homalocarpits-Arien sind Hochgebirgspflanzen, und zwar

leben narcissiflora und demissa, vielleicht auch polyaiithes^ nur in den

höchsten Regionen (des Himalaya und der Gebirge Ostasiens), während

elongata und tetrasepala tiefere Regionen des Himalaya vorziehen und über

3000 m nicht hinauf zu gehen scheinen, andererseits, den Wasserläufen

folgend, bis in tiefere Lagen, doch wohl nicht bedeutend unter 2000 m
hinabsteigen und hier ganz bedeutende Höhen von 1 m und mehr erreichen

können. Ein eigenes, von dem der übrigen, in ihrer Verbreitung so be-

schränkten Homalocarpits-Arien abweichendes Verhalten zeigt die so außer-

ordentlich weit verbreitete, bekannte Ä. narcissiflora L. Im Nordwest-

Himalaya und den sich anschließenden wärmeren Gebirgen, ferner in den

Alpen, dem Kaukasus, den Pyrenäen bleibt sie allerdings auf die höheren

und höchsten Regionen beschränkt, d. h. sie geht unter ca. 1000 m nicht

oder wenigstens nicht erheblich hinab; anders in den kälteren Regionen,

d. h. in Nordost-Sibirien; hier steigt sie bis in die Ebenen hinab. Auf

das interessante physiologische Verhalten gerade dieser Art soll unten

noch mit einigen Worten eingegangen werden. Die samaraartigen und für

ihre Größe leichten Früchte der Homalocarpus-kvim sind an die Ver-

breitung durch den Wind angepaßt (vergl. Fig. ^F).

Subgenus II. Hepatiea Dill.

Involukrum hochblattartig der Blüte häufig (nicht immer) genähert;

Sexual organe nach Braun und Eichler (cf. Blütendiagramme) in zwei-

umläufigen Spiralen von der Divergenz bis 2/15. Achänen
mit »Apophyse«, die im frischen Zustande vom Karpell deutlich durch

eine seichte Einschnürung abgesetzt und weiß durchscheinend ist. Sie wird

gebildet von den sich sehr stark vergrößernden und mit Öltröpfchen er-

füllten Epidermiszellen des Fruchtstieles. Ihr Zweck ist unbekannt. Der

Bau des Perikarps stimmt sonst mit dem der übrigen Anemonen voll-

kommen überein. Sowohl Früchte wie Apophysen sind mit kurzen, zer-

streuten, borstigen Haaren bekleidet. Verbreitungseinrichtungen fehlen völlig:

da auch der Griffel nur kurz und gerade ist (vergl. die von Janc-

ZEWSKi 1. c. gegebenen Abbildungen). Die Aussaat der reifen Achänen er-

folgt durch die Pflanze selbst, durch einen sehr eigenartigen Mechanismus,

die Blütenstiele, die nach dem Verblühen hakig abwärts gekrümmt waren,

biegen sich bogig so weit, bis die Achänen den Boden erreicht (!!) haben.

14*
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In dieser Lage bleibt der Fruchtstiel stehen, und das Involukrum bildet

über den Achänen ein schützendes Dach, bis es vermodert. Der Embryo

ist klein, homogen, wenigzellig, rudimentär, ganz ähnlich wie bei

Sect. Anemonanthea gebaut, und hängt an einem kurzen, dicken

Suspensor. Die Keimung ist infolgedessen verzögert und verläuft

sehr langsam. Die Kotyledonen treten mit ihren freien Stielen ganz

über die Erde (im Frühjahre nach der Samenreife und Aussaat). Im ersten

Jahre werden außer den Kotyledonen nur noch wenige Schuppenblätter

gebildet, denen die Aufgabe zufällt, die sich bildende oberirdische Stamm-

knospe (Plumula) zu schützen. Nur durch künstliche Eingriffe (Entfernung

der Kotyledonenspreiten oder sehr reichliche Ernährung) ist es gelungen,

die Keimpflänzchen zur sofortigen Bildung von Laubblättern (doch nie

mehr als 2 im ersten Jahre) zu zwingen. In den folgenden Jahren werden

dann zunächst I bis einige Laubblätter und gegen Ende der Vegetations-

perioden wieder einige Schuppenblätter zum Schutze der Stammknospe

gebildet. Schon im 2. Jahre kann eine Verzweigung des jungen Stämm-

chens eintreten. Die Bewurzelung der jungen Pflänzchen ist auffallend

stark und viel reichlicher als bei allen anderen Anemonen. Die jungen

Pflänzchen erstarken jedoch erst nach einer ganzen Reilie von Jahren

(3—6, an ungünstigen Standorten noch mehr) so weit, daß sie die ersten

Blüten hervorbringen können. (Näheres bei Irmiscii 1. c, Janczkwski 1. c.

und HlLDEBRANDT 1. C.)

Sect. VII. Hepatica ^Mocnch.) Pers. Syn. pl. II (1807) p. 96.

Zweiachsige Laubwald-, Ilain- imd Gebüschpflanzen mit wenig- oder

ungeteilten oft ganzrandigen Blättern und einfachem, aus der Achsel eines

Nieder- oder Laubblattes (letzteres sehr selten) entspringendem, einblütigem

Blülenstande. Habituell stimmen alle Hrpatica-ArUin sehr mit einandcîr

iii)('rein, ebenso ist Blüten- imd Frucht- und Involukrumhau sehr überein-

stimmend. Die Bliilcfi sind zicmlicb klein bis mittelgroß, meist blau, (h)cli

.lucli woiß oder rötlicli, seltener gelb (bei /Irnrt/i imd FdlcoiKirl). Die

P'-rigofiblülter, dei'en Z;ibl von bis libci" M) luul bisweilen noch mebr

.schwankt, sind ziemlicb sfliui;il. Invnlukruni ist kalycin, in(;ist drei-

biälterig, stels un fi iicli tb.ir, d. Ii. es tritt niemals Verzweigung des

Blütenstande.s aus den Aclisfln der In volul<r;ill)Iätt(;r ein. Die beiden ersten

lnvr)lukr.ilblätter stehen schrä;^' riMcii hinten, d.is dritte, uiedian fi.'icb vorn,

wie es einer hintumiäungen '/:,-SpiiMle eutsprielit, meist der Blüt«; ge-

nTihert, doch hi s weiter) aueh hei /l. licjKiUcji und aciililoha , tnins-

sibfinira und Iffmifi kow d« r lUiile cut fern t, wie es hei Kalconcn

stein der Fall zu Kein Hcheiui

Die Verbreitung fier Arteu ist sehr aullalleud: A . hcfHi I irji ist, j(!doe,h

mit sehr großen L'nteihrechun(<en, übei* dir; g/mze rnudliehe llemis[>häi-e

verbreitet, arnlilnha f^awH. kouuut nur HU (iehiete, der Alle,ghaui(!S, Irans-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die system. Gliederung und geogr. Verbr. der Gattung Anemone L. 213

silvanica (Fuß) Heuffel nur in den Südostkarpathen (Transsilvanien), A. Henryi

Oliver nur in Hupeh und Szetchuan, A. Falconeri Thoms. in Turkestan,

im transilianischen Alatau und im westlichen Himalaya bis Kisthvvar und

Hazara vor.

Es lassen sich die 5 Hepatica-Arien folgendermaßen einteilen:

Series 1 . Triloba m.

Blätter dreilappig, nur in Ausnahmefällen mehrlappig (bei hepatica

subspec. typica var. vulgaris f. multiloba G. Hask.). Blattrand ganz

ungegliedert.

A. hepatica L. und acutiloba Lawson.

Series 2. Angulosa m.

Blätter ungeteilt oder wenig geteilt mit 3—5 mehr oder weniger tief

geteilten Lappen und gegliedertem Blattrande.

A. transsilvanica (Fuß) Heuff., A. Henryi Oliver und A. Falconeri

Thomson.

IV. Abschnitt: Belege für die Ausführungen im III.,

V. und VI. Abschnitte

Die Verbreitung der einzelnen Arten.

Subgenus I. Euanemone Prantl.

Sectio \. Anemonanthea DG.

Subsectio 1. Sylvia Gaudin.

Series 1. Hylalectryon Irmisch.

Gruppe a: mit sitzendem oder sehr kurz gestieltem In-

volukrum:

1. Anemone Keiskeana T. Ito ex Maximowicz in Bull. Acad. St.

Petersbourg XXXII (1888) p. 478.

Diese sehr interessante und durch ihren Blatt- und Blütenbau den

einfachsten Typus einer Hylalectryon- kvi darstellende, als Tertiärrelikt-

pflanze anzusehende Art kommt nur in der Provinz Tosa auf der

Insel Nankai! (Schikoku)^) vor, wo sie erst einmal von T. Making im

Jahre 1885 gesammelt wurde. Besonders die Gestalt der Grundblätter

verrät das, entwicklungsgeschichtlich gesprochen, hohe Alter dieser Art:

die im Umriß ± rhombischen, ziemUch großen Blättchen der gedreiten

Blätter sind noch ganz ungeteilt, zeigen jedoch in der Gliederung des Blatt-

randes bisweilen die ersten Anfänge einer Teilung der Blattspreiten.

Species collectiva:

A. ranunculoides (L.) Korshinsky

umfaßt die beiden Arten ranunculoides L. und coerulea DG.

\) Ein ! hinter dem betreffenden Ortsnamen bedeutet, daß ich getrocknetes

Material, zwei ! !, daß ich die Pflanze selber dort lebend sah.
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2. A. ranunciiloides L. Spec, plant, ed. 1 (1753) p. 541.

Unser gelbes Windröschen ist eine fast ausschließlich europäische Art:

sie findet sich von den Gebirgen Mittelspaniens bis zum Ural durch ganz

Europa mit Ausnahme von England (daselbst zwar neuerdings gefunden,

jedoch wahrscheinlich nur verschleppt oder aus Kultur verwildert), der

französischen NordWestküste, des Nordens von Belgien, Norwegens und des

größten Teiles von Schweden, Finnlands und Lapplands; ferner mit Aus-

nahme Mittel- und Unteritaliens, von Griechenland, der Mittelmeerinseln, der

Ebenen nördlich vom Schwarzen und Kaspischen Meere. Sie tritt außer-

halb Europas auf im Kaukasus und den anschließenden Gebirgen Armeniens

und Kleinasiens (Taurusgebirge!). Jenseits des Urals tritt sie isoliert am
oberen Jenissei in der var. jenisseiensis Korsh. wieder auf. Vielleicht ge-

hört hierher auch eine bei Irkutzk von Türczaninoff gesammelte Pflanze

(nach Kokshinsky). Außerdem scheinen Pflanzen vom llotang-Paß! in Tibet

hierher zu gehören, doch ist das mir vorliegende Material zu dürftig, um die

Zugehörigkeit der Exemplare mit Bestimmtheit zu erweisen. Die Grenzen

des Hauptverbreitungsgebietes verlaufen demnach folgendermaßen:

die Südgrenze verläuft von Mittelspanien längs der Mittelmeerküste durch

Oberitalien (fehlt im Apennin) nach Dalmatien, durch die Herzegowina,

Nordalbanien, Nordrumelien nach der Westküste des Schwarzen Meeres;

dann mit Umgehung der Djnepr-, Djnestr- und Wolganiederungen zum Süd-

abhang des Urals; die Ostgrenze zieht sich längs des Urals nach Norden

bis zum Nordabhang und zur Halbinsel Kanin, wo A. rcmmiculoides L. nach

U. Pohle (Acta Horti Petrop. XXI [1003] p. 87) noch zusammen mit ^ al-

iaica vorkommt, und bei 68 " n. Br. den nördlichsten Punkt ihres gesauiten

Gebietes erreicht; längs der Küste des Eismeeres verläuft die Nordgrenze

nach Südlappland und Südschweden, das sie etwa bei 60" n. Br. erreicht

und im Bogen nach SW durchschneidet, durch Dänemark und Mittelholstoin

(frhit im wcstlir.hon Teile), jyarallel der Nordsecküste nach Erankrcicb,

dieses auf einer Linie, die Ainir'iis, Tours, Bord(!aux entliäll, durchschneidend,

nach .Mittelsjiaiiif'ii zunick.

A. ranuii€aloi(l<'s L. komml last ausschließlicb in Laubwäldei-n,

Ilainen und Gebüschen auf S<'dinn'ul;^r,sl(;in, besonders Kalk und Lebm,

Kfhr Helten auf ÎJrgestein vor; um so auffall(;ndf!r ist die von Asciikhsoin und

Grahb.^br bcschnebenc, in dieser Arbeit als eigene IJnteiarl bebandell(i var.

Wachann (k. u.), welche ausschließlieli auf Wiesen vorkonnut und

»chori liabituell stark von <len übiigen l'^oiiuen der All abweiebt.

In der Ausbildung der vegetativen Teile, die bei dieser Art (;ine ganz

auBorordeiitlielie Fornienmanniglalligkeil /.eigen, wird A. ranavr/idoidrs L.

im ösllirhon Teile ifires Gel)ietcs der folgenden Art sebr äbniicb, so daß es

an flrhleehl getrocknetem Materiale, das die l'ärbuug der IMüte niclit er-

kennen läßt, sehr Hcliwer wird, sicher zu besliiruu(!u, welche Ait vorIi(!gt,.

l*nanzengeogr«phisc)i scharf umgrenztr- l'orruf-u sind mir, ahges(;hen von
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den nachstehend genannten, nicht bekannt geworden. Systematisch gliedert

sich die Art etwa folgendermaßen:

Subspecies 1 . typica m.

Hierher rechne ich alle Formen außer der subspec. Wockeaifp.

1. Var. a. genuina m.

Involukralblätter mit meist 5, mäßig bis tief gespaltenen, im Umriß

länglich eiförmigen bis lanzettlichen Abschnitten. Bei uns häufigste Form.

Sie ist durch das ganze Gebiet verbreitet, scheint im Westen jedoch

häufiger zu sein als im Osten, wo sie stellen w^eise vielleicht

fehlt.

2. Var. ß. latifolia m.

Involukralblätter mit 3—5, mäßig bis tiefgespaltenen, im Umriß ei-

förmigen, sich mit ihren Rändern etwas deckenden Abschnitten.

Zähne der Blattabschnitte meist stumpflich, nur sehr selten scharf zuge-

spitzt (f. acutüoba m.). Verbreitung wie vorige Form.

3. Var. latisecta Schur, Enum. Plant. Transsilv. 1866 p. 4

(= var. subintegra Wiesbaur bei Gelakowsky in Sitzber. böhm. Ges.

Wissensch. 1891).

Involukralblätter mit nur 3, wenig bis fast ungeteilten, länglich-

eiförmigen bis fast breit-linealischen, nach der Spitze hin oft

nur wenig verjüngten großen bis sehr großen Abschnitten. Diese?

was die Blattteilung betrifft, einfachste Form, scheint durch das ganze Ge-

biet hin, mit Ausnahme des Ostens, vorzukommen. Ich sah sie aus den

Zentralpyrenäen (Cambessedes 1825), Frankreich! (Manthey, Grenier), Belgien!

bei Tirlemont (leg. A. Thielens 1825), dem Rheingebiete!, Baiern!, Schlesien!,

Mähren!, der Mark!, Posen!, Ost- und Westpreußen!, Westrußland! bei

Petersburg (N. Puring, Herb. Flor. Ross. Fase. IX. No. 401) aus der Do-

brudscha! (Gebr. Sintenis 1872), dem Kaukasus! (C. Koch).

4. Var. Ô. gracHis m.

Involukralblätter mit 3 wenig- bis ungeteilten, oft vollständig

ganzrandigen, kleinen, schmalen Abschnitten. Diese Varietät, welche

auch die Formen vom Jenissei (subspec. jenisseiensis Korsh.) und aus Tibet

umfaßt, fehlt westlich der Weichsel, also im ganzen Westen des Ver-

breitungsgebietes. Sie tritt zuerst in Ostpreußen (und Westpreußen?) ver-

einzelt auf und scheint dann im Osten stellenweise die vorherr-

schende Form zu sein. Sie ist leicht kenntlich und ausgezeichnet durch

ihre Kleinheit und Zartheit aller Teile. (Gewissermaßen Parallelform

zu subspec. gracilis Fr. Schmidt der folgenden Art.)

Subspecies 2. Wockeana Ascherson et Graebner., Fl. norddeutsch.

Flachland (1899) p. 332.

Diese Unterart unterscheidet sich von der vorigen in sehr auffallender

Weise durch folgende Punkte: 1. Die Blüten sind viel kleiner. 2. Die
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(kleineren) Involiikralblätter tragen schmale Abschnitte mit sehr scharfen

Zähnen. 3. Das Rhizom ist kurz, etwas dicklich. 4. Der Griffel ist von

der verkehrt eiförmigen Frucht schärfer abgesetzt. 5. Die Pflanzen wach-

sen dicht rasenartig auf sonnigen Wiesen.

Sehr bemerkenswert ist, daß sich diese Unterart in ihren

Merkmalen im Laufe jahrelanger Kultur gar nicht veränderte

und bei Kultur im Schatten von Gebüsch zu Grunde ging. (Nach

mündl. Mitteilung von P. Graebner.)

Ich sah sie bisher nur aus der Umgebung Berlins! (Rudower Wiesen,

Rüdersdorf Ascherson - Graebner, 0. v. Seemen, Schlechtendal), aus

Schlesien! bei Breslau: Obernigk (leg. A. Engler 29. IV. 63)^ aus Hinzen-

berg! (C. Lucas in Herb. Ascherson).

Während die Unterart Wockeana Aschers, et Gr. in ihrer Ausbildung

äußerst konstant und mit den übrigen Formen nicht durch Uber-

gänge verbunden ist, findet sich bei den Varietäten der ersten Unterart

eine vollständige Kette von Übergängen von einer zur andern, so daß es

oft fast unmöglich ist, manche Zwischenformen unterzubringen. Im wesent-

lichen habe ich mich nach der Arbeit von Jos. B. Scholz »Über den

Formenkreis von Anemone rammculoides und nemorosa« in der Deutschen

botanischen Monatsschrift Bd. XVII (1899) gerichtet.

Anmerkung: \. Die von Velenoysky im 3. Nachtrag zur Flora von

Bulgarien 1893 p. 3 beschriebene var. sipjiciensis ^) gehört zur Unterart

tijpicd und zwar in den Formenkreis der var. a genuina oder vielleicht

auch var. Latifolia. Ich habe kein Material davon gesehen. Der Be-

schreibung nach handelt es sich nur um ungewöhnlich üppige Exemplare.

2. Die in Petermanns Flora lipsiensis (1838) p. 407 genannte und gar

nicht weiter charakterisierte *biflora« ist keine besondere Abart; zwei-

bliilige Exemplare sind hei rannnculoldes sehr häulig, ja fast die Regel.

3. Schur fülirt in seiner Enumeralio Plantarum Transsiivaniae 18ü6

1». 4 (;ine »var. a sulm nihclldhi auf, wciclie blciclK! Sepala inid G—12

di»|(li;.'e BlütfMi haben soll und Karjtellc, di(; doppelt so lang wie der Grillel

sitifi. Was Sf iicR biennilcr vfM'slanfh'n hat, weiß ich nicht; eine so

groflo Binterizalil koniml Ix'i rauHncnloidrs w'w. vor; die, b()c,hst(; Blüten-

/ahl isl 3, Es liegt hier- vielljüclit eine \'eiwe(:hseliing vor, worauf niii*

aiieh die Angabe dei- bleichen Se|)ala liinziideiiten seheint, eine l^'äibnng,

<lie hOrlislenH bei den /v///////r///o/V/r.s-Baslar(len vnikoiiiiiil, die ab(;r aueli

nur 1 2-l>liiiif^' sirifj.

3. A. roonilea DC. Syslem. I (ISlSj p. ^203.

Während A. rauumtidaldts L. fast aMsse}ili(d>li' li nirnpiiiseli wai', ist

ihre SchwcHlerarl (•ncrtdia ix;, fast \l\\\\7. auf Asien b«;selii';inl(l ; sie (!r-

1 .N.i'li (Jf-ri Ui'\U'X(\\\ .Nrjrii*'iil<l.'if Ul•^^!^l!lIl ist dicHf Ail iim/,iil;inr<!ii ; ich .schlüge!

V»r. UäUnima vor.
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reicht Europa nur im äußersten Osten, im Ural. Das Verbreitungsgebiet

der Art erstreckt sich vom Ural zum Altai durch die östlich sich an-

schließenden Gebirge Asiens südlich bis zum Himalaya, südöstlich bis zu

den Kiu-Schiu-Inseln, nordöstlich bis zur Behringsstraße.

Sie tritt in ihrem ausgedehnten Gebiete in o wohl unterschiedenen,

pflanzengeographisch wenigstens teilweise scharf begrenzten Formen auf,

die sich in zwei Unterarten zusammenfassen lassen:

L Subspec. typica Huth m.

= var. typica Huth in Bull, de THerb. Buiss. V :1897 no. 12 ex p.

Involukralblätter ziemlich groß, reichlich zerteilt mit lanzettlichen. =
zugespitzten Abschnitten. Blüten weiß, rötlich bis blau.

Var. a. tj'pica Korshinsky Fl. Ross. or. (1903 p. 6 non Huth.

Die Hauptform mit blauen bis weißen, nie röthchen Blüten und sehr

fein zerteilten Blättern.

So besonders im Altai und seinen Vorbergen. (Südhcher Altai! Graf

Waldburg-Zeil n. 87, Duhmberg, PL alt. n. 655—657!. Ledebour! Fischer!

Bunge!), bei Tomsk! P. Krylow, und am Karakaly! ;Schre>'k und nach

Boissieu _'Bu11. Herb. Boiss. VH (1899; p. 591' in Japan am Kap Soya

(Wakkanaï, und auf der Insel Rebunshiri.

Var. 3. uraleiisis DC. m.

In der Ausbildung der vegetativen Teile der vorigen ähnlich, aber

Blüten rosa bis weiß, niemals blau.

So nur im südlichen Ural, im Gouvernement Ufa bei Zlatoust!, in

Perm bei Krassnoufimsk! Skalwzobow u.a.'. an der Tschusowaja ! -Georgi

1773).

Zu diesem letzten Standorte an der Tschusowaja ist folgendes

zu bemerken: die betreifenden Exemplare, welche im berliner Herbarium

aufbewahrt werden, wurden 1773 wahrscheinlich von Georgi. dessen Name

auch auf den sicher zu den Pflanzen gehörenden Zetteln steht, auf der

Rückreise der Expedition gesammelt, die unter Führung von Pallas zur

Beobachtung des Venusdurchganges ausgesandt wurde. Aus dem Kaukasus,

wohin ein Teil der Teilnehmer, u. a. Glldexstädt. sich auf der Rückreise

wandten, können die Exemplare nicht stammen, da hier A. caerulea DG.

gar nicht vorkommt. Der beigeklebte Zettel mit der Aufschrift Acbmethy. .

.

Gueldenstaedt gehört also nicht hierher.

n. Subspec. graciHs Fr. Schmidt, Fl. Sachalin. 1868) p. 102 einend.

Die zu dieser Unterart gehörenden Pflanzen zeigen sämtlich Involukral-

blätter mit ungeteilten, höchstens etwas eingeschnittenen, länglich lanzett-

heben bis schmal-linealischen Abschnitten. Wollte man diese Unterart als

Art abtrennen, so müßte man mit der var. gracilis von A. ranunculoides

ebenso verfahren. Diese Unterart ist die vorherrschende Form
im östlichen Teile des Artire bietes.
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Var. y. linearis (Schlechtendal) m.

Abschnitte der Involukralblätter schmal-lanzettlich (so seltener) bis

schmal-linealisch (gewöhnliche Form).

Diese A'arietät, welche durch ihre außerordentliche Kleinheit und Zart-

heit sehr auffällig ist (die Exemplare besitzen oft kaum 5 cm Höhe und

1 mm Blattbreite), findet sich im Nordosten des Gebietes der Art auf

Sachalin, wo sie nach F. Schmidt, Fl. sachal. 1868 p. 102 in den

hügeligen Nadelwäldern überall häufig ist, Kamtschatka (Schlechtendal!,

Pallas, Fischer! 1829 meist bei Peter-Paulshafen! Ad. v. Chamisso, bei

Petropawlowsk nach Schmidt); an der Behringsstraße, an der Straße

von Senjavin (Mertens); in der Küstenregion des Amurgebietes am
Wege nach Ajan (ex Schmidt 1. c.) und auf dem Udaberge (ex Schmidt 1. c. —
Herb. H. F. Link!).

Var. à. debilis Fischer apud Turczaninoff in Bulletin Soc. nat. Moscou

XXVII. (1854) p. sp.

Abschnitte der Involukralblätter breiter und kürzer als bei der vorigen.

So in Japan auf Yesso, Nippon, den Kiu-Siu und Riu-Kiu-Inseln auf

Uebunshiri und Riischiri (teste Boissieu 1. c, Huth, Bull. Herb. Boiss. V.

(1897) p. 1 074: Finet und Gagnepain in Bull. Soc. bot. France 1904

p. 04 u. a.).

Ob die von Komarov, Flora mandschurica p. 268 angegebenen Exem-

plare^ die in Südussuri und Ussuri im Gebüsch dicht am Meere gesammelt

wurden, zu dieser oder der vorigen varietas gehören, weiß ich nicht: ich

habe kein Material aus diesen (iCgenden gesehen.

Var. t. Oriffitliii Hook. f. et Thomson, Fl. Ind. (1855) p. 21 p. sp.

Der Beschreibung nach muß die Pflanze in den Formenkreis dieser

Unterart gehören. Ich habe leider gar kein Material hiervon gesehen.

Sie kommt vor im Zential- und Osthimalaya in Sikkim 8000

—

9000' aiooKER f.), in Bbotan in 6000' Höbe und auf den Mishmihills

(Griffith).

3^ A. soyeiisis Boissicn in Uiill. Herb. Boiss. VII. (1899) p. 590.

Die ;\rl, von der nur rin Fnicbtcxciiiplar ohne lUiizom b(>kannl ist,

-oll naf;}i fier Diagnosf ein sitzendes lri\ nlnlviiim und gcdicite Blätter be-

sitzen. Blüten sinrl iiribek.'iimt. In den Karpelleii soll sie mit A. œcrulca

III. <'f einstimmen, aber li;d)iliiell von dieser scîlir veiseliieden sein.

Ob c« «ich wirklieli hier um eine gute All liandell, weiß ieJi riiebt;

ich iiabe kein Exemj)lar dieser JMlanze gesehen.

Japan : Kap Soya 1891; Asni-yama 18S8,

4. A. dejloi(|(»a Donud. apnd llookei', V\. hoi\ Americ. I. (18:i0)

p. f,, t. :i.

Diireli rjM- melil i^cdrcjlcii Involukralhlättei- weichl, diese Art zwai' e,i-

hcblicb von den vorigen ali, schließt sir h ihnen jfîdoch in den ül)rigeii

Merkriialeii ;ni. wenn sie aiieh mil ihnen keine, niiherr' Ver\vandlseh;in
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besitzt. Sie findet sicli nur in den schattigen Koniferen- und gemischten

Wäldern des pazifischen Nordamerika vom untersten Columbia!,

wo sie auf den Abhängen des Kaskadengebirges vorkommt (Douglas,

ScouLER, NuTTALL, Th. J. Howell !), durch Oregon bis Nordcalifornia

(teste Greene und Rathan ex A. Gray, Synopt. FL).

Gruppe b: mit langgestieltem Involukrum.

5. A. trifolia L. Spec, plant, ed. I (1753) p. 540.

Sehr auffallende Verbreitungserscheinungen zeigt diese durch ihr Vor-

kommen in den Südalpen bekanntere Art. Wir können 4 verschiedene

Areale unterscheiden: \. In den Gebirgen Portugals und Nordspa-

niens. 2. In den Südalpen. 3. In den Südostkarpathen. 4. In den

Alleghanies. Die Angabe Pritzels in seiner Revisio, daß Gmelin diese

Art am Tom gesammelt habe, bezieht sich nach Ledebour nicht auf unsere

Pflanze, sondern auf Ä. reflexa Stephan. In den einzelnen Arealen zeigt

Ä. trifolia L. folgende Verbreitung:

1. In den Gebirgen Portugals und Nordspaniens findet sie sich

in Galicien (nicht sicher verbürgt), Viscaya, Sierra Mariola (nach Willkomm

und Lange, Prodromus Fl. hisp.). Ich sah sie von Villa Nova de Gaya!

(J. A. d'Aranjo e Castro; Flor. Lusitan. exsicc. n. 798).

2. In den Südalpen und im Apennin:

In den etrurischen Alpen bei Savena! (Bertoloni); die Exemplare dieses

Standortes können der var. albida (Mariz) zugerechnet werden ;
ferner

bei Vallombrosa!; östlich von Florenz! (E. Levier); bei Verona! (Bracht

1842) u. s.

In Südtirol und angrenz enden Gebieten: auf dem Mte. Sumane!

(F. Mayer), Mte. Baldo! (Strobl); häufig in der Umgebung von Sexten!

(Gander, A. Engler), bei Landro! im Tal der schwarzen Rienz (E. Brand-

mayr), bei Trento!, um Bozen! im ganzen Gebiete des Kalisberges und der

Maranza, um Rio Farinella und S. Michel (nach Val de Lièvre, Öst. Bot.

Zeitschr. XXIV. [1874]).

In Kärnten in der Kirschbaumer Alpe! bei Klagenfurth! (Welwitsch,

Jabornegg), bei Laibach! mehrfach, bei Raibl! u. s.

In Steiermark seltener: auf dem Pettauer Stadtberge! u. s.

In Krain z. B. bei Jauerburg! (Sieber), Kamen Krn bei Würzen!

(Peter); selten, nur an den Standorten häufig.

In III yrien in der Umgebung von Idria!

3. In den Südostkarpathen nach Schur 1. c. in Transsilvanien bei

Hammersdorf, in der Eichenregion.

4. Im atlantischen Nordamerika findet sich A. trifolia L. in

Formen, die mit den europäischen völlig identisch! sind, in den

Gebirgen Südpennsilvaniens bis Virginia und Georgia (nach Small, Fl. South.

Un. States 1903), Südgrenze bei etwa 33" n. Br., Nordgrenze bei 41° n. Br.

Im pazifischen Nordamerika kommt sie nicht vor: Die von J. H. Sandberg
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(n. 194) in Idaho in den Rocky Mts. in den Craig Mts. ! unter 46° n. Br.

gesammelten Exemplare gehören nicht, wie die Bestimmung angibt, zu

A. trifolia L., sondern zu Ä. nemorosa L. subspec. americana var. qiiin-

quefolia f. trifolia.

In systematischer Beziehung gliedert sich die Art wie folgt:

Subspec. 4. albida Mariz in Boletim Soc. Brot. Goimbra IV. (1886)

p. 81 tab. 2.

Pflanzen viel kleiner als die der gewöhnlichen Formen und durch die

I. c. angegebenen Merkmale charakterisiert.

So in Portugal und Nordspanien, sehr selten auch im Apennin.

Subspec. 2. geuuiua m.

Hierher alle übrigen Formen.

Var. a. major Val de Lièvre, Ost. Bot. Zeitschr. 1874, p. 178.

Die gewöhnlichste Form mit großen reinweißen Blüten.

Var. ß. purpurasceus Val de Lièvre 1. c.

Kleinere Pflanze mit schmaleren, + purpurn gefärbten Perigonblättern,

mit schmaleren trübgrünen Blättern.

A. trifolia L. kommt sowohl auf Kalk- und Lehmboden wie auf Ur-

gestein vor in Höhen von 250— 1350 m, sowohl in Laub- (Eichen-, Buchen-),

wie gemischten und Nadelwäldern, wie im Gebüsch. Wo sie auftritt,

findet sie sich gewöhnlich massenhaft, ist sonst aber ziemlich

selten. Ihre vertikale Verbreitung ist viel geringer als die von

n(imorosa\ in der Ebene kommt sie überhaupt nicht vor; ihren höchsten

Standort hat sie in Europa nach Val de Lièvre 1. c. auf der Maranzii bei

i:J50 m.

6. A. Itaddeaiia Regel in Bull. Soc. Nat. Moscou XXXIV. (1861)

II. |). IG.

Von (i<în übrigen Arten dieser (îrnppe weiclit diese Art zwar in man-

cher Hinsicht ab, sclilicßt sich andcrsfîils aber wieder gewissen Formen,

besonders von ncntorostt und aUair.a, an. Die eigentûmlich(î zolligf^ Be-

liaarung der Blül(;n- und der Blaltsliclc hat si(^ ntii* mil der lolgendcMi

Art gern ein, mit d<M" sie, abgfîsclirii sou {'»liitrnblällcrn und Kliizom, .-nn

nieihten üben-instiinnil, nur daß dicsf nur ^cdrrîitc;, jene, stärker geteilte, aber

un i'niriß älniliche Blätter besitzt.

.Sie wächnt in schattigen L.iuli- und .N.kIcIw .'ildci ii (uid (jebiischen dei'

M .1 u dsr.hurci, Nordkoreas, Japans und Sachalins.

In der Mandfich n i(;i tritt sif! nach Kf)MAi«ov m;mds<'Ji.j in den

Provinzen Ainiiriand, SiidiisKuri! und Mnl<d(!n ;in(', ri. Ii. im ScJiMn-Alin-

gchirge und Heiner» Aiislänfein. Auf Sar h.ilin wnrfle sie v{»n V. Schmidt

Kl. Sachal. 1H6H p. 10':J) liei Kussunai nachg(!wies(!n. In Nordkorea

kommt sie naeh .). I'alimi.n Acta lh)rt. Pelroj). XVII. \\H\)\)\ p. 15) bei

Kyong-kN\i bei SeonI, Iwi llul-T-<|i;ii-Me,o und Se,hin-ku-k.iï Megil, Sontaj;)
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vor. In Japan geht sie nach Süden bis zum mittleren Nippon, wo sie nur

hoch auf den Gebirgen vorkommt; sie ist bisher nachgewiesen auf Yesso

bei Sapporo!, auf Nippon bei Aomori, Kuroishi! u. s. (cf. Boissieü in

Bull. Herb. Boiss. VII. 1899; Huth ebenda V. 1897 u. a.). Nähere Stand-

orte s. u.

Nördlichstes Vorkommen auf Sachalin bei etwa 50" n. Br., süd-

lichstes in Japan bei etwa 35" n. Br.

Die Art gliedert sich in zwei, wie es scheint, pflanzengeographisch

geschiedene Unterarten, von denen die erste noch in 2 durch Über-

gänge mit einander verbundene Varietäten zerfällt:

Subspec. 1. glabra m.

Pflanzen bis 25 cm hoch, meist völlig kahl, ohne jede Spur von Be-

haarung. So in Japan:

Var. a. genuiua m.

Abschnitte der Involukralblätter 4- geteilt; häufigste Form. Im

ganzen Gebiete in Japan: Nippon, auf dem Fudzi-yama! (Maximowicz

1864); Kuroishi! (Faurie 27. IV. 1887), Bukosan! und Haschidate! (Hilgen-

dorf 15. IV. 1876), Hakodate! (Maximowicz 1861 ex p.).

Var. ß. intégra Huth in Bull, de l'Herb. Boiss. (1897) V. n. 12.

Abschnitte der Involukralblätter ungeteilt; so seltener; mit der Haupt-

form, scheint jedoch im nördlichen Japan häufiger als im südlichen

zu sein.

Nippon, auf dem Fudzi-yama (nach Huth 1. c).

Yesso: bei Hakodate! (Maxlmowicz, Faurie n. 175, 205, 3630), bei

Bukosan (Hilgendorfi, Sapporo! (Herb. Sapporo Agric. CoII.l

Subspec. 2. villosa m.

Blatt- und Blütenstiele zottig behaart; Pflanzen meist kleiner. So

nur auf dem Festlande; auf dem Schan-Alingebirge und dessen

Ausläufern, z. B. bei Bai Viktoria! (P. Nadimoff 1860'i, Sedemi! (M. Jan-

KOWSKI 1884;.

7. A. udensis Trautvetter et Meyer in Middendorfs Reise, Flora ochot.

(1847—56) n. 1^).

Auf die Übereinstimmung dieser Art mit der vorigen in der Behaarung

-1) Ich stelle diese Art hierher und nicht in die Nähe von A. flaccida wie

Janczewski aus folgenden Gründen:

1. wegen ihrer Ähnhchkeit mit A. Raddeana, die noch erhöht wird durch das ganz

auffallend große oberste Schuppenblatt des Rhizomes, das in solcher Ausbildung

sonst bei keiner Anemonanthea-Xri außer Raddeana vorkommt.

2. Der Bau des Rhizomes von udensis erscheint deshalb so abweichend, weil die

Internodien bis 25 mm lang gestreckt und nicht gestaucht sind, und die Dicke nur

1—2 mm beträgt. Sonst sind keine Unterschiede vorhanden.

3. Stimmt A. udensis mit den Hylalectryon-Arten habituell sehr gut überein, nicht

aber mit den Stolonifera-Arien.
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und im Blattbau wurde schon hingewiesen. Rhizom und Blütenbau sind

allerdings recht verschieden. Sie ist endemisch in der Mandschurei

und Nordkorea. Sie findet sich nur in den schattigen Laubwäldern der

Küstengebirge in Südamurland, Ostkirin, Ussuri, Südussuri; nördlich bis

zum Chankasee (Bohnhof; 49'^ n. Br.
;

südlichstes Vorkommen bei etwa

41" n. Br.

(Nähere Standorte bei Trautvetter in Acta Hort. Petrop. VIII. [1883/4]

p. 34; KoRSHiNSKY ebenda XII. [1892] p. 294 und Komaroy ebenda XXII.

[1904] p. 268).

Species collectiva

A. iiemorosa L. emend,

umfaßt A. altaim Fischer, neuiorosa L., iirnhrosa Ledeb.

8. A. altaica Fischer in Ledebour Fl. altaica II. (1830) p. 362.

Die Art unterscheidet sich von A. iiemorosa L. sowohl in morpho-
logischer, wie anatomischer (cf. Janczewski, Revue Générale 1898

p. 452) Beziehung, so daß ich sie nicht mit dieser vereinige. Sie ist

nicht als bloße Lokalform von uemorosa anzusehen. In morpholo-

gischer Beziehung unterscheidet sie sich von nemorosa L. in folgenden

Punkten: 1. Das Rhizom ist (allerdings sehr variabel_, jedoch) meist viel

stärker und vor allem viel reichlicher bewurzelt. 2. Ist der Blattschnitt

zwar recht variabel, jedoch durch das ganze, ausgedehnte Gebiet

der Art hin innerhalb nur relativ enger Grenzen, so daß es z. B.

unmöglich ist, ein typisch ausgebildetes Exemplar vom Ural oder Altai von

einem japanischen zu unterscheiden. Bisweilen kommen schärfer zugespitzte

Blätter vor; solche Exemplare wurden als A. Salesowii von Fischer be-

schrieben; niemals aber habe ich bei der echten nemorosa in Ge-

bieten, wo altaica nicht vorkommt, Blattformen beobachtet, die

mit altaica ganz übereinstimmen. 3. Die Perigonblätter, deren

Zahl bei altaica nie weniger als mindestens 8, meist 10 bis 15 beträgt,

sind immer scbmal, niemals eilVn-mig wie bei nemorosa^ wo die Zahl 5

bis X, selir .selten, und nur \m sogen. »g(;füllt(;n" Bliibîn liber 10 belrägt.

Das Verbreitungsgebiet dieser Art isl selir ausgechibnt; es erstreckt

sif-li vom riöi-dlichsten eu ropäiscbe ii l{ n I) I ;i ii d , .wo sie n.icb R. Pohle

(in Act. Hort. Petroj). X\l. |190.3| auf der Halbinsel Kanin), wo nemorosa

fehlt, vorkommt um) gleiebzeilig uiih'i' ()9" n. Br. d(^n nr»rdlichsten Punkt

ihre« Verbreitungsgebietes erreicht, dure Ii den DtmI, de; m yMlai, Ost-

asien bis Japan. Sic scheint ledoch .niC große Sliceken hin /u (ehlen;

wenigHlens ist sie bisher daseihsl inehl Maeh^^ewiescîn : so zwise.hen dem

' r;il und Altai und seinen Vorber^'en.

Die VerhreiiungsgrfMi /e II verl.nifr'ii iMlL'ciideiin.'ißen. Von der Ibilh-

ni^el Kanin veririufl. die Wesigienz«' zu den wesilicheii Voiherg(!n des IJr;i,l,

durch die (iouverneinenls Wologda! Perm {! hei Krassnou(imsk), im Ural

bei TiMîherdin! Ö0"20' n. Hr. ^eg. Il^amch.j, Ufa (! hei Ula^, Wiatka! (P.
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KrvlofT/. In Orenburg ist Ä. alfa/ca bisher noch nicht gefunden und

ebensowenig in Kasan, jedoch kommt hier nach Kor shin sky der Bastard

mit ranuncidoides vor. Vom Südabhang des Ural verläuft die Grenze nach

Osten umbiegend, durch die östlichen Yorberge des Tarbagatai zum Altai,

dann in ostsüdüstlicher Richtung nach den Gebirgen von Zentralchina West-

Hupehî bei Chang-yang, E. H. Wilso>' n. 53) und von hier über Korea

(hier nach J. Palibin 1. c. in Phyan-an auf dem Schang-pai-shani nach

Nordnippon, das sie bei 39° s. Br. erreicht. Hier ist die Art häufig, be-

sonders bei Hakodate!. Von Japan verläuft die Grenze nordöstlich nach

Kamtschatka, wo A. altaica an der Ostküste! von Bieder, A. v. Cdamisso,

EscHSCHOLTzl uachgewieseu "wurde. Von hier verläuft die Grenze (als Nord-

grenze nach der nördlichsten Mandschurei in den Küstengebieten nördlich

der Amurmündung bisher noch nicht nachgewiesen;, dann, nach Nordwesten

umbiegend, nach dem unteren Jenissei, wo altaica noch Ijei Plochino!

68" 5' n. Br. nachgewiesen wurde, und westlich, der nördlichen Baumgrenze

folgend, nach der Halbinsel Kanin zurück.

Die Art kommt sowohl in Laub- wie Nadelwäldern vor, auch im Ge-

büsch und auf nicht zu trockenen Wiesen.

9. A. nemorosa L. Spec, plant, ed. 1 (1753) p. 541.

Weitaus das größte Areal hat die bekannteste aller Anemonen, unser

Buschwindröschen. Wir müssen drei getrennte Areale unterscheiden:

1. Das europäische, t. das ostasiatische, 3. das nordamerikani-

sche Gebiet. In jedem der drei Gebiete tritt Ä. nemorosa in be-

sonderen charakteristischen Formen auf, so daß man aus dem
Habitus der Exemplare auf ihr Herkommen mit einiger Sicherheit schließen

kann, trotz der ganz außerordentlichen Mannigfaltigkeit der x\rt s. u.). Die

Grenzen des europäischen Gebietes, des Areales der subspecies

europaea^ sind folgende:

Die Südgrenze verläuft [vergl. die Tafel Ii von den Gebirgen Mittel-

spaniens über die Balearen, südlich von Korsika vorbei [A. nemorosa fehlt

auf Sardinien und Sizilien) durch Mittelitalien nach dem Norden der Balkan-

halbinsel sie fehlt schon in Griechenland'
,
durch Mazedonien, Thessalien

nach der Türkei zur Westküste des Schwarzen Meeres; hier nach Nordosten

umbiegend und zur Ostgrenze werdend, die, dem unteren Djnepr aufwärts

folgend, nach der mittleren Wolga verläuft, welche sie bei Kasan über-

schreitet. Hier erreicht die subspec. enropaea den östlichsten Punkt
ihres Gebietes. Die übrigens schon von Pritzel in seiner Revisio p. 653

bezweifelte Angabe Ledebours in der Flora rossica, daß A. nemorosa vom

i) In Griechenland scheint A. nemorosa L. jetzt zu fehlen. Sie wurde nach

J.E.Smith, Prodrom. Fl. Graec. (1S37) I. p, 376 und Halacsy, Conspectus Fl. Graec.

(1900, einmal von Siebthorp »in montis Parnassi nemoribus< gefunden, seitdem jedoch

niemals wieder. Auch die reichen Sammkmgen von Th. v. Heldreich weisen kein

Exemplar aus dieser Gegend auf.
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Ural bis zum Jenissei hin vorkommen solle, ist falsch. Sie beruht wahr-

scheinlich auf einer Verwechslung mit der vorigen Art. Korshinsky gibt

in seinem Tentamen Fl. Ross. or. ausdrücklich Kasan als östlichstes Vor-

kommen an und bezeichnet nemorosa dabei als westliche Pflanze, ich

habe auch unter dem Material des Petersburger Herbariums kein Exemplar

aus Westsibirien gesehen.

Von Kasan aus verläuft die Grenze ein kleines Stück nördlich und

biegt dann nach Nordwesten um. Sie durchschneidet den westlichsten Teil

des Gouvernements Wiatka und verläuft durch den Südwesten von Wologda,

durch Olenez am Onegasee vorbei, durch Nordfmnland, das südlichste rus-

sische Lappland! (Middendorf) nach dem nördlichen Schweden, wo sie bis

64° n. Br. überall vorkommt, und nach Norwegen, an dessen Westküste

sie bis über 67° n. Br. hinaufgeht. In Lappland gibt sie Pritzel an für

den Berg Geota als von Wahlenberg gesammelt und als sehr selten. Es

scheint mir jedoch das Vorkommen nördlich vom 65" n. Br. sehr zweifel-

haft, da sie in Schweden nur bis 64" n. Br. geht. Von der norwegischen

Küste verläuft die Grenze nach Nordschottland, wo nemorosa bis 58" n. Br.

überall häufig ist, und nach Irland; von hier zurück nach Portugal und

Mittelspanien,

Im Kaukasus fehlt A. nemorosa dagegen ganz; sie wird in der

Flora caucasica critica von II. Kusnezow, II. Busen und A. Fomin (1902

Dorpat) nicht erwähnt.

Das ostasiatische (ich iet , das Areal der subspec. amurensls

Korsh. erstreckt sich vom Amurgebiete, wo sie in den russischen Provinzen

UssurÜ, Südussurü, Kirin! und Mukden! vorkommt, südlich bis Nordkorea!,

südöstlich bis Japan, wo sie nach Einet und Gagnepain (in Bull. Soc. bot.

de France IV [19041 p. 67) bei Hakodate vorkompnt (Barthk 1857), nörd-

lirh bis iiacli l\;iinlscliall<a (Bikder teste Einet und Gagnei'ain).

Das dritte und gi öfile (iebiet, das A real der s ubs [)ec. auteri-

(ULiui^ das zugleich auch das loruKînreichsIe zu sein sclieinl, ist folgender-

rnafkri begrenzt: Die Nordgrrnzc vr.rläuft von Neuscholliarid über Neu-

braun.schweig, durch Our.bec, Ontario, Manitoba nach Britisch Gohimbia in

f»stwftstlirher Riehl iing zwischen dein 50 und 55" der Breite. An dei- v(tn

der warmen Kuio-Siwo-Trill bf;s[)iilleii Westküste Nordamerikas scheint

miiioroHit .sich bis zinn südösIlicInMi Alaska liiiiziizicjicn, da sie, wie mir

das .Material des Petersburger licr bariiiins bf;\vic.s, auch auf I Inalasclika !

vorkoiiiriit.

Die Südgreiize v<'iiäiirt von 'XV' w. Br. in rbüi (icbiigcMi von Mittcl-

gcorgien ^»üdlichsles Vorkommen der Art; durch Südalabama nach Westen,

in MiHsiKsipiM nach N^irden umbiegend, dem Mississippillusse folgend, danri

elwan nordöstlich, mit IlmgehuriK der waldlosen Distrikte durch Tennessee,

Illinois, .low«, DakoUi, Oslwyoming, ( )steo|f)iMdo, hier bei et wa. :{9" ri. \\v.
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nach Südwesten umbiegend, durch Südcolorado, Nordarizona nach der

pazifischen Küste in Kalifornien, die sie bei 33° n. Br. erreicht.

Anemone nemoi'osa L. ist in ihren Standorten weniger wählerisch als

andere Arten dieser Gruppe; sie zeigt eine große vertikale Verbreitung und

kommt z. B. auf dem Brocken im Fichtengebüsch der subalpinen Region

noch in 1120 m Höhe am Rande der Moore!! schon zusammen mit

Pulsatilla alpina vor. In den Alpen und den Gebirgen Nordamerikas

steigt sie dementsprechend viel höher hinauf. Sie findet sich sowohl in

Laubwäldern, wie Nadel- und gemischten Wäldern, Gebüschen und auf

feuchten Wiesen, immer in großen Mengen. Sie ist auch nicht an be-

stimmte Bodenarten gebunden und gedeiht, wo sie die genügende Feuchtig-

keit findet.

Je nach den Standortsverhältnissen variiert sie natürlich in der Aus-

bildung ihrer vegetativen Teile und auch der Perigonblätter, die nach Be-

obachtungen von Jacobasch (in Yerhandlg. Bot. Ver. Prov. Brandenburg

XXVIII. [1887] p. 36) je nach den Temperaturverhältnissen von weiß bis

purpurn sich verändern. Daraus erklärt sich zum Teil der außerordent-

liche Formenreichtum und die große Verschiedenheit in der Behaarung.

Da nur an einem sehr reichen Materiale eine Nachprüfung des Wertes der

zahllosen beschriebenen Formen und Varietäten möglich ist, muß ich es

mir versagen, eine kritische Übersicht der Systematik zu geben und be-

schränke mich auf die Erwähnung einiger Formen, und verweise im

übrigen auf die Arbeit von J. B. Scholz (1. c), was die subspec. eiiropaea

betrim.

Subspec. 1. europaea m.

Diese Unterart umfaßt alle Formen Europas. Es gehören hierher

Formen mit weißer bis schwachrötlicher Blüte, die zusammenzufassen sind

in der var. a. hjpica G. Beck, Fl. Niederösterreich (1890) p. 406, die

wieder in zahllose Formen zu gliedern wäre. Eine gute Varietät scheint

im Gegensatz zu der in der Blütenfarbe nicht beständigen var. pur-

purea DG. in Lam. Fl. Franc, ed. III. (1805) IV. p. 884, die von de

Candolle ebenda beschriebene var. coerulea DC. zu sein, die bisher erst

einigemal in Deutschland, Frankreich, England, Belgien und den Nieder-

landen beobachtet worden ist (cf. Ascherson und Prahl in den Verhandl.

des Bot. Ver. Prov. Brandenburg XXXII. (1890) p. 232, XXXIII. (1891)

p. 17). Diese Abart soll in der Kultur die schöne blaue Blütenfarbe nicht

verändern.

Subspec. 2. amureusis Korshinsky in Acta Horti Petropolitani XII.

(I892j p. 292 p. sp.

Auffallend verbreiterte, fast geflügelt erscheinende Involukralblattstiele

sind charakteristisch für diese Unterart des Amurgebietes, Nordkoreas,

Japans und Kamtschatkas. Von altaica Fischer, der sie bisweilen einiger-

maßen ähnlich werden kann, ist sie durch die stets viel breiteren und

botanische Jahrbüclier. XXXVII. Bd. 15
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weniger zahlreichen Perigonblätter (meist 6, selten mehr und niemals

über 10) und das dünnere und schwächer bewurzelte Rhizom verschieden

und mit dieser Art nicht durch Übergänge verbunden.

Sie tritt im Gebiete hi 2, durch Übergänge mit einander verbundenen,

in charakteristischer Ausbildung aber wohl unterschiedenen Varietäten auf,

die pflanzengeographisch jedoch nicht geschieden sind:

Yar. typica m.

mit w^enig geteilten, nur =b tief eingeschnittenen Involukral-

blättern, deren Abschnitte (bis 5) im Umriß länglich eiförmig bis

elliptisch sind.

Amurland: !Borbi, Tschuhrktucn (Maximowicz); !bei Marünsk (Maxi-

Mowicz) ;
!bei 3Ionglomai (Maximowicz) ex p.

Hierher gehört wahrscheinlich auch Ä. isopyroides Jussieu in Ann. de

Mus. nat. d'Hist. natur. 1804 p. 248 tab. 3.

Yar. '1 fissa m.

mit bis auf den Mittelnerven gespaltenen Blättern; einzelne

Abschnitte breit- bis länghch-lanzetthch oft fast linealisch.

Südostmandschurei: am oberen Ussuri! (Maximowicz i860); am

Oberlauf der Lin-Fudin! (id.); Nordkorea: An den Quellen des Tumin-gan!

(KoMAROv); am Suifun (Komarov 1897).

Subspec. 3. americaiia L. Spec, plant, ed. 1. (1753) p. 541 p. sp.

Hierher gehüicn sämtHche Formen Nordamerikas; sie sind sowohl von

den europäischen, wie den ostasiatischen sehr verschieden.

Var. 7. (|uiii(jiH;folia L. Spec. pl. ed. 1. (1753) p. 541 p. sp.

Die häufigste und \ ('il)r('itetste Abart; ihre zahllosen Formen gruppieren

sich um 2 Typen:

f. vidgaris m.

mit 5-l(Mligen lri\ ()hikrall)lällorii ; die einzchien liiätlchen wenig oder

uiii-'elf'ilt. So am häiififzslni.

f. Iii fol 1(1 1(1 III.

mit 3-l('iligf'ri ohiUialhlälhirii , einzelne Hlâth'IuMi geteilt. Diese

Yi)nu hat ganz aiifrallende \linlichk(!it mit den in Kuropa beobachteten

Bastarden zwischen A. Irlfolia. X nrntorosa^ (»ine Tatsache, die^ wie unten

gezeigt werden wird, nielit blofi zufällig zu sein scheint.

In Fornienkrcis diesei' riileiarl trehnrl .iinli .1. niiiiima !)(!.!

Sy«t. I. (IHI8) p. :{0r> n. 28.

Var. 'j. liVallii hriHJHiy liobmson in Asa <iray, Synopl. M ,\(irlh

America, Vol. I. 1KU5 -1)7) p. 13.

von den uhri^-'en I'mmen duicli ihre /aillieit und sonsligiin

Merkmal»' crheblirb verse.liierlene, hahiliiell an iu.iii< lie j-'oruien von yl. hih-

hrosfi erinnernrle Ahart hat eine nehr liesclii änkt«; Verbreitung: sie lindet

»ich nur im pazitischen .Nordanir nka ini KaskMd(;ng(!l)irge zwischen 45" und

49** D. Br. zum Frazei Hiver! und .ml \ nneouver-lsland (Macoun).
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Var. £. oregana (Gray) Robinson in A. Gray I. c.

Synonyme: A. G^7r^?/^ Behr ex Kellogg, in Bull. Calif. Acad. n. 1 (1884) 5.

A. oregcma A. Gray in Proc. Amer. Acad. Sei. XXII. (1887) 308.

A. cyanea Freyn in Deutsche Bot. Monatsschr.

Durch die blauen (bis bläulich-purpurnen?) Blüten und den sehr kräf-

tigen Wuchs (bis über 30 cm hoch!) und das Involukrum sehr verschiedene

Form des pazifischen und westlichen atlantischen Nordamerika; scheint sehr

selten zu sein.

In Idaho: Oberlauf des Clearwater River (Watson); in Oregon; im Kas-

kadengebirge! (J. Howell), Hood River, Waldo (Howell n. 621), Mt. Adams

(Henderson); in den Siskiyonbergen (L. W. Lee n. 992) bis Kalifornien,

Sierra-County (Lemmon n. 992), am oberen Sacramentofluß und auf dem

Mt. Tamalpais (Greene).

10. A. nmbrosa C. A. Meyer in Ledebour, Fl. altaica II. (1830) p. 361.

In ihrer Verbreitung zeigt diese Art große Lücken : sie findet sich im

Altai, wo sie von C. A. Mever entdeckt wurde und scheint besonders häufig

zu sein in den schattigen Laubwäldern in der Umgebung van Riddersk am
Grammatachubache ! und an den Ufern der Buchtarma!. Weiter östlich

scheint sie überall zu fehlen und tritt erst in den Gebirgen der Süd-

mandschurei und Nordkoreas wieder auf. Sie findet sich hier in

den russischen Provinzen Ussuri! (MAxiaiowicz), Südussuri! (Komarov) und

Kirin! Im Schan-Alin-Gebirge scheint sie stellenweise häufig zu sein. In

Nordkorea kommt sie in der Provinz Chamgion! am Tumin-Gan (Koma-

rov) vor.

Im Altai und in der Südmandschurei scheint eine Form mit breiteren,

weniger geteilten Blattabschnitten (f. genuina m.), in Nordkorea eine mit

längeren, schmaleren, stärker geteilten Blattabschnitten (f. koreensis m.)

vorzuherrschen. Beide Formen sind zwar in charakteristischer Ausbildung

deutlich und scharf geschieden, mit einander jedoch durch Übergänge ver-

knüpft. Ob beide Formen pflanzengeographisch geschieden sind, weiß ich

nicht und glaube ich nicht.

11. A. Fischeriana DC. Prodr. L (1824) p. 20 n. 29.

Was DE Gandolle unter dieser Art verstanden hat, ist unbekannt. Er

gibt als Standort fl. c.) an: sibirischer Altai, bei Salair (Fischer).

Das Originalexemplar habe ich nicht gesehen. Im Berliner Herbarium

befindet sich ein Fragment, das mit der sehr ungenügenden Beschreibung

De Candolles übereinstimmt und auch von Kunth als A. Fischerianae äff.

bestimmt worden ist. Dieses Exemplar stammt aber aus Kamtschatka

und wurde 1829 an Kunth von Fischer übersandt. Diese Pflanze scheint

dem Formenkreise der A. nemorosa subspec. amurensis anzugehören, ist

jedoch noch zu jung, um eine sichere Bestimmung zu ermöglichen. Es

wäre jedoch falsch, daraus zu folgern, daß A. Fischeriana DC. nichts

anderes als nemorosa sei, da diese Art dem Altai ganz fehlt und durch

15*
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aliaica vertreten wird, in deren Formenkreis die betreiïende Pflanze erst

recht nicht gehören kann, da De C\ndolle seiner Pflanze ausdrücklich

5 Perigonblätter zuschreibt. Vielleicht ist die De CANDOLLESche Pflanze auch

nur eine Form von A. coerulea DC.

II. A. nikoënsis Maximowicz, Mélange biolog. XIII. in Bull. Acad.

St. Petersbourg XVIII. (1875) p. 275.

Außer auf der Insel Nippon, wo sie auf der Alpe Nikoo! 37° n. Br.

(ïscuoNOSKi) entdeckt wurde, kommt diese sehr schöne Art noch bei Owari

bei 35° n. Br. und in Korea (teste J. Palibin, Act. Hort. Petrop. XVII.

[1899] ohne nähere Standortsangabe) und in Südussuri vor (teste Finet

und G.vGNEPAiN 1. c). Von den Standorten auf dem Festlande habe ich

kein Material gesehen, doch glaube ich mich auf die Bestimmungen ver-

lassen zu dürfen, da diese Art sehr leicht kenntUch und charakteristisch ist.

Ein im Petersburger Herbarium befindliches, von einem japanischen

Botaniker bei Owari gesammeltes Fragment, das einzige Belegstück, was

von diesem Standorte vorhanden zu sein scheint, weicht durch die schma-

leren Perigonblätter, wie es scheint, von der gewöhnlichen Form ab, und

ist auch als var. oivariemis von Maximowicz bezeichnet worden. Der Er-

haltungszustand läßt jedoch einen Vergleich mit der Hauptform nicht zu.

Die augenscheinlich sehr seltene Pflanze wird bisweilen in Tokio unter

dem Namen Itchirin-sö in Gärten kultiviert.

Series 2. lieflexa m.

13. A. reflexa Stephan in Willd. Spec. Plant. IV. (1797) p. 1282.

I)<T Blütenbau dieser Art ist recht auffallend und abweichend von

allen Anemonen; in ihren sonstigen Merkmalen schließt sie sich jedoch so

eng an die Hj/ln/rffrf/o// -(iruppe an, — sie ist von einzelnen älteren Au-

toren bisweilen sogar mit Arten dieser Gruppe verwechselt worden — daß

nicht gercchlferligt erscheint, sie in eine eigene Sektion zu stellen. Das

Hhizoin ist genau wie bei A. ncmorosa L. u. a. gebaut; der Bau des In-

voIuUrums entspricht vollständig dem der ]Jylalcctrf/ou-\v\r\\ und auch die

Fniclitc sind «lenen fier A. foarnlm \)(\. ähnlich.

Die Verl)r(;itiing diesr'r Art ist sehr disjunkt; sie kommt in drei

gelrf-nnten (jlebiel(;ii voi'. D.is (Mst(î erstreckt sich von den n^M'd-

lichcn Vorb^T^'en des Altai, wo sie bei Irknizk! (Stei-iian, iiAM»IA^^,

Pai.i.as, BEH.<iKR) vorkoninit, dur(^h das Sajaniscln; (iebirge! (Eessin(;),

die (iebirge um den llaikalgce!, wo sie an d<;i- Lena! vorkonnnt [\\v-

nowsüi
, hi.s zum Jablono w yigebirgc;. Das zweite Gel)i(;t umfaßt Nord-

kor<*a, wo «ie nach Komahov vorkf>nnnt; das dritte, Kamtschatka, wo

sie von Hookf.r und Aii.-^ki.l u. a. gesammdl wurden sein soll. J'unzuL (1. c.^

bezweifelt daH Vorkommen von A. rcjlcnt in Kamtschatka.

Sie iHt fibenill, wo sie auftritt, ziemlich H|)i'niic.h und liberhauj)!, i(;cht

selten. Wir haben ch hier augj; nscheinlich mil einer stark im

U^lckgfl^^ hegrifferM'U Art zu Inn.
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Subsectio 2. Tuberosa m.

Species collectiva:

A. apennina L.

14. A. apennina L. Spec, plant, ed. 1 (1753) p. 541.

Eine Charakterpflanze der westlichen Mittelmeerländer (mit

Ausschluß der nordafrikanischen Küste) tritt uns in dieser Art entgegen.

Zum eigentlichen Verbreitungsgebiete der Ä. apennina L. sind die Stand-

orte in Bornholm!, England!, Holland, Belgien^ Holstein und bei Gresten in

Unterösterreich nicht zu rechnen. Die Art ist hier, wie sich für die

meisten Standorte mit Sicherheit nachweisen läßt, nicht ursprünglich, son-

dern aus Gartenkultur verwildert. Wenn sie sich auch stellenweise, z. B.

in Holland und Belgien, vollständig einbürgert und zum Bestände der dor-

tigen Flora gehört, so müssen wir diese Standorte bei unseren Betrachtungen

hier außer acht lassen.

Das eigentliche Verbreitungsgebiet von A. apennina L. erstreckt

sich demnach von den Pyrenäen (hier nach Willkomm und Lange, jedoch

nicht verbürgt; ich habe kein Material aus dieser Gegend gesehen) durch
ganz Italien! (noch auf dem Monte Pollino! in Nordkalabrien 39" 50'

n. Br.), Nordsizilien! (bei Cefalii!, Valdemone! u. s.), Korsika! (Th. v.

Heldreich!, Beverchon!), Elba (nach Arcangeli, Fl. italica), Süddalmatien!

(bei Stravcia!), die Hercegowina (bei Ilagusa!), Montenegro, Serbien,

Bulgarien, wo sie auf dem Rhodopegebirge vorkommt, bis Mazedonien!

Pritzel gibt sie in seiner mehrfach zitierten Revisio für Griechenland

als von Frivaldsry gefunden an und auch im Herbarium Th. v. Heldreich

befinden sich Exemplare aus Attika! mit der Bestimmung A. apennina L.

Es handelt sich hier jedoch um A. hlanda Schott et Kotschy;

apennina L. fehlt in ganz Griechenland.

15. A. Manda Schott et Kotschy in Üsterr. Wochenbl. 1854 p. 129.

Diese, der vorigen allerdings recht nahestehende Art ist ausreichend

verschieden. 1. Durch die fast sitzende, punktförmige Narbe, während

apennina L. einen deutlichen Griffel ungefähr von der Länge des Karpells

besitzt. 2. Durch die sitzenden, nicht kurzgestielten, im Umriß mehr rund-

lichen Blattabschnitte. 3. Durch die gewöhnlich außen völlig kahlen Perigon-

blätter. Dieses Merkmal ist jedoch bei beiden Arten nicht konstant: es

kommen bei typischer apennina L. außen (fast) kahle und bei typischer

hlanda außen schwach behaarte Perigonblätter vor. 4. Ist hlanda durch

die Keimungsgeschichte von apennina deutlicher verschieden (vergl. oben

S. 194—195).

A. hla?ida ist eine Charakterpflanze der östlichen Mittelmeer-

länder. Ihr Areal beginnt da, wo das der vorigen aufhört, in Mazedonien.

Hier scheinen beide Arten und infolgedessen Mittelformen hybrider Natur

vorzukommen.

In Mazedonien kommt A. hlanda vor bei Neochorü, Keretschkoë!,
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Thes£alonich!, Saloniki! u. s.; in Thessalien auf dem Olymp!, in Phokis

auf dem Parnaß!, in Attika ist sie auf allen Bergen häufig, z. B. auf dem

Parnethe!, Penthelikonl, am Gephissos!, auf dem Panacheikus! Südlich

geht sie bis zum Peloponnes. Auf den griechischen Inseln ist sie

sehr verbreitet, z. B. auf Korfu! (Mte. San Salvadore), Kephalonia! (Möns

Nero und M. Aenos), auf den Kykladen, auf Euböa! Sie findet sich-

ferner auf Cypern! Von der Türkei! aus zieht sie sich über die Darda-

nellen! durch ganz Kleinasien, z. B. Mysien!, Pontus!, Bithynischen

Olymp!, Anatolien! bis russisch Armenien!, Cilicien und zum Kaukasus!

und Nordpersien!, wo sie sich noch im Elbrusgebirge findet! Vom
Kaukasus geht sie südlich und südwestlich durch Mesopotamien!, Syrien!

bis Damaskus!, wo sie bei 33*^ n. Br. den südlichsten Punkt ihrer Ver-

breitung erreicht. Nördlichstes Vorkommen bei 42" n. Br. in Kleinasien,

westlichstes auf Korfu, östlichstes im Elbrusgebirge.

Zu gliedern ist die Art folgendermaßen:

Var. a. geuuiiia m.

Hierher gehören alle Formen außer der folgenden. Sie ist die ge-

wöhnliche Form des ganzen Gebietes mit Ausnahme des Kaukasus, Elbrus

und Syrien.

Var. -i. parvula DG. Prodr. I. (1824) p. 19 ex p.

= A. caucasica Willd. herb, ex Ruprecht Fl. Gaue. (1869).

= A. apennina J'l caucasica 0. Ktze. in Acta Hort. Petrop. X. 1,

p. Iii.

Mil selir kleiner (ö— 13 mm Durchmesser), eiförmiger Knolle, kurzgc-

stit'llcn InvolukralbläUern, 8— 1 blätterigem, kleinem Perigon und kurzem,

ab(;r deutlichem (îrifiel.

Die.se Form ist in der alpinen »iiid Waldregion Gis- und Transkau-

kasiens verbreitet: in Armenien!, Georgien!, Nordpersien!, Kurdenland, Oss(;tia

11. s. ^nähere Slandort(; in d(îr Flora caucasica critica Bd. IV. (1902) j). 90.

Sowohl A. (ipciiinna L. wie hUindn Schott et Kotschy linden sieh

vom Fiilie der Gebirge an und steigen bis zur Schneegrenze in die alpin(i

Ilegion hinauf. Sie sind im (iej^^ensatz zu den Si/lvia-Avlan niclit auf den

Schutz von W;tld orler Gehiisch angewicîseu.

Subscctio 3. Sloloiiileiii lu.

Mi. A. b;ii('aIftiisiH Tme/;irininHHi iiull. Soe. Nat. Moscou XV. (1 Si 2)

p Wi.

Synonym: A. /Ificr/fla 1". Scliinidl, lleisen iiu Aiuurlande iSOSj). 103.

A. Jiosmi S. Moorc, .louiu. Lum. Soc. XVII. (1SS0) 370 t. 10.

Die Grfinde, welehe mich dazu veninlalit haben A. Ilacrhiu F. SehmidI

mit A. Itfiifdlfnisis Turcz. wieder zu verfMuif^en, Hirid folgende: 1. Die

Orifçin.'ilpfl.'irize, rjrren heigekhîhler Zellel di(î von TiinczANiNOFF's Hand

ge»rhriehenen W'orle -A. hdical/inHÎH m. Ad bai<aU;rn 1S20 Turczaninoff'
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enthält, welche im Berliner Herharium aufbewahrt wird (sie stammt aus

dem Herbarium von Th. v. Heldreicii), zeigt ganz deutlich ein drei-

blätteriges, also nicht zweiblätteriges Involukrum, wie in der Diagnose

angegeben wird. 2. Der Bau des Involukrums ist bei dieser weit verbrei-

teten und daher auch recht variablen Art sehr verschieden; es ist bald ein

sehr reduziertes, bald ein stark entwickeltes hivolukrum vorhanden (cf.

E. H. Wilson d. 536 und 2089). 3. Das Rhizom ist ebenfalls sehr variabel:

Pflanzen, die in ihren Merkmalen ganz zweifellos mit der von

F. Schmidt 1. c. gegebenen Diagnose von Ä. flaccida überein-

stimmen, zeigen bisweilen Stolon enbildun g, wie sie für diese

Gruppe charakteristisch ist: cf. Wilson n. 536 und 2089. Es finden

sich bei den soeben zitierten Pflanzen alle Übergänge von echter Stolonen-

bildung zu einem Rhizom, wie es für »A. flaccida« als charakteristisch

angegeben wird. Allerdings scheint die Stolonenbildung verhältnismäßig

selten zu sein. 4. Die von Janczewski (Revue Générale t. IX. (1897) Sep.

p. 1 4 u. 1 5) angegebenen anatomischen Merkmale lassen keine ausreichenden

Unterschiede zwischen beiden Pflanzen erkennen. 5. Die sonst noch an-

gegebenen Unterschiede, Behaarung, Stengel, sind nur durch die Ver-

schiedenartigkeit des Standortes (dichter Laubwald oder lichtes, steiniges

Gebüsch und Nadelwald) hervorgerufen. 6. Im Blüten- und Fruchtbau sind

gar keine Unterschiede vorhanden. Ebenso ist A. JRossii S. Moore nur

eine kleine Standortsform von A. haicalensis.

Die Verbreitung von A. haicalensis Turcz. ist folgende:

Vom Baikalsee! (Türczaninoff) verläuft die Nordgrenze durch die öst-

lich sich anschließenden Gebirge Transbaikaliens, parallel dem Stanowyi-

gebirge nach der Nordspitze von Sachalin!, auf welcher Insel sie nach

Fr. Schmidt häufig ist und etwa bei 54° n. Br. den nördlichsten Punkt

erreicht. Von Sachalin wendet sich die Ostgrenze südlich bis Mittelnippon,

wo A. haicalensis bei 35° n. Br. den südlichsten Punkt erreicht. Von hier

verläuft die Grenze als Südgrenze über Südkorea nach Zentralchina, wo sie

Kansu (Maximowicz, Act. Hort. Petrop. XL [1892] p. 22), Yünnan! (häufig

am Lan-kien-ho^), Yan-yn-tchang, Tali, Hee-chan-men, San-tcha-po, Lankong

[Delavay], Sze-tchuan! (Tchen-keou, Moupin, Fung-hwang-chung [Farges,

Pratt, Dayid)] und West-Hupeh! (Wilson n. 58, 536, 692, 2087) ein-

schließt. A. haicalensis ist zwar in Nordchina noch nicht nachgewiesen,

doch glaube ich annehmen zu dürfen, daß sie hier nicht fehlt. Die Grenze

würde dann von Hupeh nach Norden, über das Ghingangebirge und auf

der Südseite der Gebirge der Nordmongolei und Transbaikaliens zurück zum

Baikalsee verlaufen (vergl. die Karte).

\] Die Exemplare von diesem Standorte (»in silvis montis Lan-kien-ho propc

Mo-so-yn, supra Lan-kong, alt. 2800 m. April 1S84 — Delavay, Plantes de Chine

[Province du Yunnan]«) wurden von Franchet als A. discolor Royle bestimmt.
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Nördlichstes Vorkommen in Amurland bei 55^ n. Br.

Südlichstes » » Yünnan » 24° » »

Westlichstes » am Baikalsee » i03° ö. L. v. Gr.

Östlichstes » auf Yesso » 145° » » » »

A. haicalensis Turcz. wächst vornehmlich in Laubwäldern auf humüsem

Boden, aber auch in Nadelwäldern und lichten Gebüschen auf offenerem,

felsigem Boden. In der Ebene scheint sie nur im Amurlande, auf Sachalin

und Nordjapan, sonst überall in den Gebirgswäldern vorzukommen (vergl.

auch das unter n. 18 gesagte).

Aus der Verschiedenartigkeit der Standorte erklärt sich zum Teil auch

die außerordentliche Formenmannigfaltigkeit der Art. Das mir vorliegende

Material gestattet leider nicht eine vollständige Übersicht über die Formen

zu geben, ich beschränke mich daher auf die nachstehenden Angaben.

Die zahlreichen Formen gruppieren sich um 2 am besten wohl als

Unterarten zu bezeichnende Typen:

Subspecies 1. stricta m.

Pflanzen kräftiger, mit meist deutlicher, oft recht starker Behaarung.

Uhizoni meist Stolonen bildend.

Form des nördlichen Teiles des Gebietes, besonders der Gebirge um
diMi Baikalsee, doch auch in Japan ; so in Gebüschen und lichten Wäldern.

Subspecies 2. fiaccida (F. Schmidt) m.

= A. jlnccida F.Schmidt, Reisen im Ainurlande, Fl. Sachalin (1 868) p. 1 03.

Pflanzen mit schlafferem Stengel
;
Behaarung oft ganz fehlend. Rhizom

seltener Stolonen bildend.

Vorherrschende Foru) schattiger, feuchter Standorte, besonders der

Laubwälder Chinas und Japans, doch auch der Nadelwälder Sachalins.

\1. A. Pratfii llutli spec. nov. in Englers Bot. Jahrb. 1905, Beilieft.

Diese interessante von 11i:th als neu erkannte, aber nicht beschriebene

Al l ist bisher nur von d(T (ircnze von Wcst-Sze-tchuan und Tibet! bekannt

geworden, wo sie von E. Pratt in der Nähe von Taclucînlii in einer ll()he

vnri 9000—13500' i^efunden wurde.

\t'T'^\. hierzu meine Mill'-iliuiL^en in En(;i.i:rs fiot. Jalui». Bd. WWI.
1905, Beiblatt ii. HO.

18. \. Mhricliiaiia Dids n. sp. in En.^lcMs Bot. .labri). .\X.\ \ I. 1 1 U05)

h'ililaft n. 80 p. \.

ï)ieKft, der J. fniicdlcHsis riiic/,. Ii::I)|IimD na licHtcliendc, dmcli die in

d*T Dia^'riOKO ange^el»fnen MerUmalc jedocb ausrrîichend verschi(;d(;tie Alt

niidct Hieb nur in Nordshensi am Iluan-ton-shan! (G. (iihai.üi n. 7000).

Sie verlritl hier vieileiclil dif. ans riieser (îep'nd no«',h nicht bekannt ge-

wordene A. bfiicaUrisiH Turcz.

NTiheres l'ib^r dir-se Art siehe in d« r zitierlen Arbeit.

19. A. ^elida Maxim, in Art. Iloii Petrr.p. XI. f1890/2) \\. 21.

Maxihowicz «ngl I r. vf»ri dir'srr Art, rial» si*- der /L h/'/lora !)(!., b(;-
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sonders der kleinblütigen Varietät A. Gortsckakoicü Karelin et Kiriloff

habituell gleiche, jedoch zweifelsohne in die Nähe von stolonifera zu stellen

sei. Ich habe kein Material gesehen, glaube aber auch nach den angege-

benen Merkmalen (1. c.) sie hierher stellen zu müssen ij.

Bisher nur Sze-tchuan, im Tale des Kserntso auf der Alpe Sü-ye-

shan an der Schneegrenze.

20. A. Delavayi Franchet in Bull, de la Soc. Bot. de France t. XXXIII.

1886! p. 366.

Franchet stellt diese Art neben A. trifolia L., sie hat jedoch, wie der

Bau ihres Rhizomes beweist, mit den Sylvia-Arien gar keine nähere Ver-

wandtschaft, sondern gehört hierher.

Sie ist endemisch in den Gebirgen von Yünnan!, wo sie bei

Ta-pin-tze in 2200 m Meereshühe an den Abhängen am Mao-kon-tchang

gefunden wurde und Kouy-Tcheou, wo sie bei Tou-chan von Cavalerie

(April 1899 gesammelt wurde.

b. Gruppe mit gestieltem Involukrum.

21. A. stolonifera 3Iaximowicz, Mélange biolog. IX. (1877) p. 6 i.

Warum Maximowicz diese Art in die Sektion HomaIoca?yuSj d. h. also

in die Verwandtschaft von A. na^xissiflora L. stellt, ist mir unverständlich.

Weder habituell noch im Bau der Blüte, Frucht, des Rhizoms usw. hat sie

irgendwelche Ähnlichkeit mit dieser Gruppe.

A. stolonifera Maxim, findet sich in Japan in den Gebirgen der Pro-

vinz Nambu! im nördlichen Nippon bei 39° n. Br. und in China in der

Provinz Sze-tchuan bei Heou-pin im Distrikt Tchen-keou.

Sie liebt besonders schattige Bachufer der Gebirgswälder.

22. A. exigua Maximowicz in Bull. Acad. St. Pétersb. XXII. (1877)

p. 306.

Mit voriger nahe verwandt, doch schon habituell verschieden ist diese in

den Gebirgen Zentralchinas endemische Art. Sie findet sich in West- und

Ost-Kansu! Potaxin, 31aximowicz) und in West-Sz echuan an der tibe-

tanischen Grenze bei Tachienlu! in Höhen von 3000 bis über 4500 m ü. M.

23. A. Davidii Franchet in Nouv. Arch. Mus. Paris Sér. 2. VIII. 1885

(1886) p. 366.

FiNET und Gagnepain stellen diese Art in ihrer schon mehrfoch ge-

nannten Arbeit als Varietät zu A. stolonifera Maxim. Ich habe kein

Material gesehen; nach der Originaldiagnose scheint sie jedoch so erheblich

von dieser Art verschieden zu sein, daß ich es für besser halte, sie als

eigene Art anzusehen.

Sie findet sich in denselben Gegenden wie die vorige, in den chine-

1) An eine Verwandtschaft mit biflora DC. ist aus folgenden Gründen nicht zu

denken: 1) ist diese Art knollentragend, 2; gehört sie einer ganz anderen Sektion

[Eriocephahis] an, 3) sind die mit biflora verwandten Arten ausschließlich östlich-

mediterran. S. 11. no. 54— 5S.
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sischen Provinzen Sze-tchuan bei Moupin (David 1869), bei Heou-pin

(Farges 1892) und in West-Hup eh! bei Yi-chang u. s. (Henry n. 5581

und Wilson n. 1853).

Sectio 2. Rivularidium Jancz. in Bull, intern, de I'Acad. des sciences

de Cracovie 1890.

Series 1. Rivularis m.

Gruppe a: mit regelmäßigen Filamenten.

Species collectiva:

A. rivularis Ham. emend,

umfaßt folgende Arten: A. rivularis Ham., A. mexicana Humb. Bonpl. et

Kunth, A. Hemsleyi Britton, A. Selloivii Pritzel, A. Glazioviana J. Urban.

A. Leveillei E. Ulbr. sp. nov.

24. A rivularis Hamilton apud DC. Syst. I. (1818) 211.

Abgesehen von der subarktischen A. Richardsonii zeigt diese Art die

weiteste Verbreitung von allen ihren Verwandten; sie ist die einzige unter

ihnen, welche nicht endemisch ist". Nicht allein horizontal, sondern auch

vertikal, ist sie weit verbreitet: sie steigt aus der unteren gemäßigten bis

in die oberste subalpine Region auf und scheint stellenweise bis zur Schnee-

grenze zu gehen. Wir müssen (mindestens) drei getrennte Areale annehmen:

1. Das Hauptgebiet: Der Himalaya und die anschließenden Ge-

birge Chinas. 2. Vorderindien. 3. Ceylon.

1. Das Hauptgebiet erstreckt sich von Kashmir durch Kishtvar!, die

Simlaberge! (Hookkr f. et Thomson), Munipur!, Kansu! (Maximowicz, A. H.

Potrop. XI. [1890—92] u. s ), Yunnan! (Delavay), Sze-tchuan! (Pratt n. 73

Thoijla bis .Nord-Shensi! (Giraldi n. S56, 7007) und zur Mongolei, wo sie

nacb Maximowicz in der Umgebung von Peking vorkommen soll. 2. in

X'orderindieu liuflet sie sich in der tcmpciierten und subalpinen Region der

Nilgiri! 3. Auf den (icbiigen O^ylons! wurde sie von Tiiwailkr und Coloniü,

W M.KKR nacbgewiesen.

Wie alle weit verbrcitchMi und anpassiingsfälugeu Ait(;n ti'itt aucb

A. ri t (tili ris IIa m. in' /..ahlloscn Foiineu auf. In der unteren gemäßigten

Region wird sie über 1 u\ iioeb, bhîibt dag(;gen auf den (i(;birgen Nord-

Sh^Tisis sehr klein, crreicbt oft kauiri 15 cn» Höbe. Die Behaarung wechselt

<'bfiifails außerordi'nllirh stark : es koimuen völlig kable I^xernplare, aber

.'lurh /if'iuiicb slail< bfli.iart«! vor. Narb dein Hau der- Blût(î lassen si<"-b

i I 'riterarlr-n uritersciu'ideri

:

Subs|)er. 1. eurlvularis m.

mit gnilier Hliitc unrl ineiHl reidilir b verzwciglm IJlütenstätidcn. liäuligste

Form durch da» ganze Gebiet bin verbn itr;t.

Siibspec. 2. harblllata ForlH-s cX llemshty Ind. sincns. I. 10.

Synonym: A. rirnhiris vai\ flore rninof<î Maximowicz, I'Jrunri. Mongol,

ri 18; Fl. langntica n 1 :» p <),
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mit sehr kleiner, oft noch nicht ^4 cm messender Blüte in oft eini3lütigen

Blütenständen. Scheint geographisch von der Hauptform nicht getrennt

zu sein.

25. A. mexicaua Hamb., Bonpl. et Kunth in Bonplandia, Nov. Gen.

et Spec. Bd. V. (1821 p. 33.

Ganz überraschend ist das Auftreten dieser und der folgenden, mit

Ä. rindaris augenscheinlich nahe verwandten Arten an so weit getrennten

Stellen: in Mexiko und Südamerika.

A. mexicana ist endemisch in Südmexiko in den Gebirgen zwi-

schen 17° und 19" 30' n. Br. Sie ist bisher gefunden in der Provinz

Oaxaca bei der Stadt Oaxaca! (C. G. Pringle n. 4824), bei Santa Rosa

(Humboldt et Bonpland), bei Jalapa (Schiede), San Jose del Oro (Koch
,

Zimapan (Coulter n. 654), Orizaba (Botteri), auf der Cerro do Buena

Vista! (Seler n. 105 ,
an der Carbouera! (C. Conzatti et V. Gonzales

,
bei

San Luis Potosi (Schaffner n. 30), bei Chiapes (Ghiesebrecht n. 132 . Sie

soll nach Hemsley in Biologia Centrali-Americana Vol. 1. (1879—1888 p. 5

in Nordamerika in Illinois, Louisiana und Texas vorkommen. Ich habe aus

keiner dieser Gegenden Material gesehen und auch sonst in der Literatur

keine Angaben darüber gefunden. Ich vermute, daß es sich hier nicht

um A. mexicana H. B. K., sondern um A. dichotoma subspec. peuiisUva-

nica L. handelt.

26. A. Henisleyi Britton in Ann. New York Acad. Sei. 1892 p. 231.

Der Beschreibung nach halte ich diese Art für eine Form der vorigen.

Ich habe jedoch kein Material gesehen. Brition gibt sie von denselben

Standorten an wie vorige: Mexiko, bei Vera Cruz (Linden n. 965 und

Orizaba (Botteri n. 21).

27. A. SeHowii Pritzel in Linnaea XV. i1841) p. 667.

Durch den Bau des Rhizoms unterscheiden sich diese und die folgen-

den Arten wesentlich von A. rii ularis Ham. stehen, ihr in arideren Merk-

malen, Blatt-, Blütenbau usw. wiederum sehr nahe.

.4. SeUotcii ist endemisch auf den Gebirgen Südbrasiliens westlich

und nördlich von Rio de Janeiro, wo sie nur auf der Serra do Mar! und

Serra do Mantiqueira! vorkommt (Sello n. 891).

28. A. (flazioviana I. Urban in Linnaea XLIH. (1880— 82) p. 255.

Erheblich größere Blüten, viel kräftigerer Wuchs und die sonstigen

in der Diagnose angegebenen Merkmale kennzeichnen diese interessante

Art hinreichend als von der vorigen verschieden. Sie stimmt habituell und

überhaupt in den meisten Merkmalen ganz auffallend mit der folgenden Art

überein.

Sie ist in ihrer Verbreitung noch beschränkter als die vorige Art: sie

findet sich nur im Walde am Abhänge der Serra do Itatiaia! in

1 400—1500 m (E. Ule 10. I. 1896 . Die der Originalbeschreibung zu

Grunde liegende GLAziousche Pflanze Glaziou n. 4744! muß von denselben
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Standorten stammen, da A. Glaxioriana nach mündlichen Mitteilungen

des bekannten Forschungsreisenden Herrn E. Ule sonst nirgends in Süd-

brasiiien vorkommt.

28^ A. Leveillei E. Ulbrich spec. nov. in Englers Bot. Jahrb. XXXVÏ.

;i905) Beiblatt n. 80 p. 5.

Die mit den beiden vorigen Arten außerordentlich nahe verwandte

Art wurde von Léveillé und Vaniot als A. silvestris bestimmt und für

Kouy-Tcheou angegeben. Daß A. silvestris in Zentralchina vorkommen

solle, schien mir sehr zweifelhaft. Ich bat daher um Zusendung von Be-

legmaterial, an dem ich die Berechtigung meines Zweifels sofort erkannte

näheres über diese Pflanze siehe am angegebenen Orte).

Die Art ist endemisch in Kouy-Tcheou!, wo sie auf den Gebirgen

inn Ilin-y-hien! vorkommt (E. Bodinier n. 1909) und in Yünnan (nach

Angaben Bodiniers auf dem der Pflanze aus Kouy-Tcheou beigegebenen

Zettel;.

Gruppe b: mit unregelmäßigen Filamenten:

29. A. aiitacensis Poeppig in Fragment. Synops. Plant. Chil. Dissert.

1833) p. 27.

Eine ganz überraschende habituelle Ähnlichkeit mit manchen Formen

der ostasiatischen Stolonifera-Ari haicalensis Turcz. zeigt diese in den

höchsten Anden Südchiles endemische Art. Wie der bei beiden

.\rten völlig verschiedene Blüten- und Rhizombau beweist, ist diese Ähnlich-

keit, jedoch nicht der .\usdruck näherer verwandtschaftlicher Beziehungen,

sondern nur eine AnaU>giebildung.

In Südchile findet sich A. a/äfweiisis in den lichten Buchenwäldern der

alpinen Kegioii d(;s Pico de Pihjue! (Poepfig, Piiiliim'i u. a.) und von Na-

liuelbuta! (Ueiche) in Höhen über 1000 m,

Species ^rollecliva:

A. lieil('lM>rir<)lia einend,

iirnfaßt dm Ijeiden fcjIgendcM Art<^n: A. hdlchorifolia \)(\. und 'pcrtiridua

Brition.

30. A. hellftboriCona DC. Systema I. (1«IS] p. 211.

Synonym ; A. (K (jniiiocfidlis Pocppi^^, Fi aj^ni. Synoj)S. DisscrI. (lH33j

p ix.

Mit rn;incfi<Ti K(?hr rcirliblüti^^en F(M'nien v(mi /I. rinilaris liani. liai

dir«<! Uiinlari(liinii-\\ \ Peru^^ eini;:«' ÄhnlirliUcit nnd ist auch wolil mit ilw

vrrrwaiifjl. ji-dfu h durch den Bau rli-r l'ilainerile und sonsli^e Merkmale er-

hfhlich verschieden.

f)n« im Berliner llerbar lie.linflliclie ( )n;^inale\rrnplar von A. ((('.(jui-

mtrli/iliM Pficppiu' beweist 1. dal» diese All mil iHlhhorifolia DG. id(;nliKcli

< Im Hiill«-Iin VkcfvU-xuu' iriforn. <\r iti-o^iv. IJol.iri IX '1Ö02) j). /»ö.
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ist, 2. die auf dem Zettel bemerkte Standortsangabe »Chile« falsch ist, wor-

auf schon Pritzel in seiner Revisio hinwies.

A. helleborifolia DC. ist endemisch auf den Anden von Peru, wo
sie in Höhen von 2200 bis über 3000 m, also nur in der subalpinen Region,

häufig ist. Sie ist bisher gefunden in den Anden
, von Huanuco! (Dombey,

Rüiz, Weberbauer n. 3150 bei Cajabamba!) in der Provinz Tarma, Depar-

tement Yunin unterhalb Palea! (Weberbaier n. 1788), im Tal »Huillacachi«,

südwestlich von Matucama! (isd. n. 196), bei Scandia! (isd. n. 620), Prov.

Cajamarca, unterhalb San Pablo! (isd. n. 3862).

31. A. peruviana Britton in Ann. New York Acad. Sei. 1892 p. 225.

Der Beschreibung nach halte ich auch diese BRiTTONSche Pflanze nicht

für eine gute Art, sondern nur für eine Form der vorigen. Material habe

ich jedoch nicht gesehen. Sie soll nach Britton nur in Peru (Mathews

n. 537 und Mo. Lean) vorkommen; in Peru ist aber außer der A.

hellehorifoUa DC. keine andere Anemone nachgewiesen worden.

Series 2. Crassifolia m.

32. A. crassifolia Hooker, Icones Plantarum II. (1840) tab. 257.

Sehr auffallend ist das Vorkommen dieser Art: sie ist endemisch in

Westtasmanien, wo sie nur an 2 Standorten vorzukommen scheint: auf

dem Black-Bluff- Gebirge!, wo sie R. Gunn und Milligan, die Ent-

decker der Pflanze, 1837 noch zahlreich antrafen^ und auf dem Berge

Zeehan! (Dufton). Sie ist also die einzige endemische Anem,one
des altozeanischen Florenreiches und steht auch in systematischer

Beziehung ziemlich isoliert da; doch sprechen für eine Verwandtschaft mit

A. rivularis und noch mehr mit Bichardsomi folgende Gründe: 1. Der

Blütenbau stimmt bei beiden völlig überein, denn die Filamente sind bei

beiden fadenförmig und nicht bandförmig, wie bei den habituell mit crassi-

folia sehr gut übereinstimmenden Arten der Pulsatüloides-Grup^e, die ich

unter dem Namen Himalayicae zusammengefaßt habe. Ferner stimmt der

Fruchtbau gut mit rivularis^ weniger mit Richardsonii überein (cf. die

Abbüdung bei Hooker 1. c); reife Früchte konnte ich leider nicht unter-

suchen. Die Perigonblätter sind wie bei Biehardsonii und rivularis weiß

und nicht gefärbt wie bei den Arten der Himalayicae-Gruipipe (blau oder

gelb) und zeigen dieselbe stark hervortretende Aderung, wie sie z. B. auch

bei A. antiicensis u. a. Rividaridiinn-Arien
^
auch rivularis^ vorkommt.

2. Die bis auf Rudimente allerdings unter dem Einfluß des feuchten Klimas

der regenreichen Gebirge Tasmaniens verschwundene Behaarung stimmt mit

rivtdaris und antiicensis gut überein. 3. Das sehr rudimentäre Involukrum

zeigt bei crassifolia eine Ausbildung, wie sie auch bei ganz rudimentären

Formen von rividaris vorkommt. 4. A. rivularis ist die verbreitetste Art

dieser Gruppe in Ostasien und kommt ihr, der crassifolia^ lokal am nächsten

(in Vorderindien und Ceylon).

Interessant ist, wie sich A. crassifolia verändert hat: ihre Blätter
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stehen rosettenartig dicht gedrängt und sind dicklederig-fleischig geworden

und erinnern sehr in ihrer Färbung und Konsistenz an unsere Soldanella-

Arten, mit denen Ä. crassifolia die Lebensweise an der Schneegrenze ge-

mein hat. Den Bau des Rhizoms konnte ich leider aus Mangel an Älaterial

nicht eingehender untersuchen; ich konnte nur so viel feststellen, daß
A. crassifolia kein »rhizoma subtuberosum « besitzt, wie die

Autoren angeben, sondern ein Sympodium, das mit dem von J.. an-

tucensis oder hepaticifolia übereinzustimmen scheint.

Series 3. Rielmrdsonii m.

33. A. Richardsoiiii Hooker in Fl. Bor. Amer. I. (1830) p. 6.

Von den übrigen Riviilaridiian-\xim weicht A. Richardsonii durch

ihr kriechendes, dünnes llhizom mit den sehr verlängerten Internodien er-

heblich ab. Im Blütenbau steht sie jedoch der crassifolia, mit der sie den

stets unverzweigten einblütigen terminalen Blütenstand gemein* hat, und

rindaris nahe. Das Involukrum ist auch nicht sehr abweichend von riru-

/aris\ es zeigt jedoch nicht die starke Reduktion wie crassifolia, sondern

ist im Gegenteil verhältnismäßig sehr reichlich entwickelt. Die Yer-

bi-eitung der Art ist folgende:

Sie findet sich durch das ganze arktische und subarktische

Nordamerika von der iludsonbai! bis zum südöstlichen Alaska!, wo sie

nocli im Gebiete des Lynnkanales 59" n. Br. (Gebr. Dr. Krause n. 1;M)

vorkommt und auf Grünland! (A. v. Cüamisso?, L. Koldeuui*). \n den

Kocky Mountains geht sie bis 55*^ n. Br. hinab und ist häufig bis 68" n. Br.

(nach HooKEii); sie erreicht hier den südlichsten Punkt ihres Gebietes in

Nord.'imerika. Von Alaska zieht sie sich über die Alöuten, wo sie auf

L'nalasfhka! von A. v. (Iiiamisso nachgewiesen ist, und den südlichsten

I'iuikl ihres ganzen (îebietes bei n. Br. erreicht, und über die Inseln

d<'r Behringsslraße, wo sie auf der St, Loienlz- und Ghamissoinsel vor-

koriimt, bis nach dem arktischen Xordoslsibiiien, wo sie jedoch nur auf

der nordöstlichen Tsclmktschenhalbinsel! vorzukonnnen und westlich nicht,

oder wenigstens nicht erheblich, iihci- IG.')" ö. L. v. Gr. liinauszugehen

scheint, da sie Kamtschatka niciit nnîhr (oder vielmehi- noch nicbt?) er-

reicht. Die Südgrenzc ihres Verbreitungsgebietes fällt zi(;mlich genau mit

der 4" *>" .lahrcsisolhcnue in .Nnidaincrika zusaiuiucii.

Series 4. R if/ id ft m.

34. A. ri^ida Barmoud apud (iay, llisl. ^'^\\\. \UA.. I. (iS4.')) p. i.j.

Diese Hehr aliwcicliende Art ist (;ndemiscli iiHlbilc, wo sie sich nur

auf den höchsten And<'n lici San Fernando! (rjiii.ii'i'ij und b(;i Talcarefjue

Utf.b teste Bmition in Ann. .New \<nk Ac.id.; findet.

Seriem ."». H f jKi I i ei fol i (I \n.

35. A. liepaticifolia llookci;, l''''nf's n.int. f. \H'M\) tab. \.

llooKKR Hifllte rlie«e Ait zur Sr-klion lluindlocarpas Dd., mit dfircn

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die system. Gliederung und geogr. Yerbr. der Galtung Anemone L. 239

Arten sie in der Tat durch den zur Doldenbildung neigenden Blütenstand

und die rosettenartig gedrängten Blätter einige Ähnlichkeit hat; Ä. hepa-

ticifolia ist jedoch einachsig und zeigt einen Fruchtbau, der sich den

vorigen Arten vollkominen anschließt. Dieser Irrtum Hockers veranlaßte

auch die Angabe Prantls in den »Natürlichen Pflanzenfamilien« III. 2 (1891),

daß eine Homalocarpus-Ari in Chile vorkommen solle. Was hepaticifolia

von allen Anemone-kviQw so abweichend macht, ist 1. der Blattbau: die

Blätter sind ungeteilt und erinnern in Färbung und Umriß an Efeu; mit

Hepatica-Arien haben sie dagegen wenig oder gar keine Ähnlichkeit; nur

in der Jugend erscheinen sie bisweilen zb Hejmtica-ähnMch, ehe sich

die Spreiten voll entwickelt haben. 2. Besonders aber der Bau der

Staubblätter: Die Filamente sind schmal-bandförmig und tragen einen

halbkreisförmigen, selbst an getrocknetem Material sehr deutlichen, ziemlich

großen Ko nnektivanhang. Die Staubbeutel sind sehr lang und
schmal, vielmal länger als bei allen anderen Arten. Der Bau des Rhizoms

ist zwar auch abweichend, schließt sich dem anderer Rirularidium-Arien

z. B. cmtucensis jedoch eng an.

A. hepaticifolia Wook. ist endemisch in den Gebirgen Südchiles,

wo sie eine Zierde der Wälder in der Umgebung von Val di via! bildet

(Reiche, Ochsenius, Philippi, Bridges).

Sect. 3. Pulsatilloides DC. emend. Prodr. I (1818).

Subsect. 1. Longistylae m.

Series \. Piiinatifoliae m.

36. A. capensis (L.) Lam. Encyclop. mélh. (1783—1808) I. 64.

Die Art ist in ziemlich großer Formenmannigfaltigkeit verbreitet im

Kapgebiete vom Tafelberge!, an dessen Abhängen sie sehr häufig ist,

östlich bis nach den Winterhoekbergen und Swelledam, nördlich

bis Clanwilliam! zu den Cederbergen (L. Diels, Reise im Auftrage der

Humboldtstiftung n. 531). Sie liebt steinige, sonnige Abhänge in Höhen

von 350 m (am Tafelberge teste E. Meyer in J. F. Drège, Beigabe zur Flora

Bd. II. ^18i3] bis über 1700 m. Sie tritt im Gebiete in zahlreichen Formen

auf, die sich um folgende 3 Typen gruppieren:

Var. a. vulgaris m.

Blätter sehr stark geteilt 2- bis 3-fach gefiedert mit 5— 1 mm breiten

Endabschnitten. Häufigste und verbreitetste Form.

Var. ß. teimifolia (DC.) m.

Teilung wie bei der gew^öhnlichen Form oder noch stärker; letzte

Fiederabschnitte schmal, w^eniger als 5 mm breit. So seltener als die Haupt-

form; doch mit ihr zusammen. Bisher beobachtet: Kap der guten Hoff-

nung! (Ecklon), Clanvilliam! (L. Diels n. 531); Swelledam (nach

Harvey-Sonder, Fl. capensis I. [1860] p. 3).
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Var. y. rotimdifolia Huth in Herb, nomen solum.

Blätter nur ein- bis zweimal gefiedert; Fiederchen im Umriß breit ei-

förmig bis rundlich.

Bisher nur ein ehemals im Berliner botanischen Garten! als Ä. ar-

hai'ca kultiviertes Exemplar bekannt. Dürfte sich vielleicht auch in Südafrika

finden.

Series 2. Anemoclema Franchet in Bull. Soc. bot. 1. c.

37. A. glaucifolia Franchet in Bull. Soc. bot. de France XXXIII. (1886)

p. 363.

Auffallend verschieden von den übrigen Pulsatilloîdes-Arien der Subsect.

Longistyloe ist diese Art nur durch die geringe Anzahl (zb 5) der Perigon-

blätter, die ganz mit denen der A. coronaria übereinstimmen, eine Über-

ein stinunun g, die, wie wir unten sehen werden, nicht bloß zufällig zu sein

scheint.

Sie ist endemisch in den Gebirgen von Yünnan (Dklavay n. 136

und 1854!).

Sie ist denmach der einzige Vertreter der ersten Subsektion

(Longiiitylae) außerhalb Südafrikas.

Series 3. Alchimillifoliae m.

38. A. alchiiiiillifülia E. Mey. ms. in Prilzel Rev. (1841) p. 614.

hl ziemlich großer Formenmannigfaltigkeit ist diese Art im östlichen

Teile des Kapgebietes im Kaflernland und Pondoland verbreitet, wo sie auf

grasigen Hügeln nicht seilen ist. Sie tritt in folgenden Formen auf:

Var. 7.. caflra (Kckl. et Zeyh.) Huth in Bulletin de I'Uerb. Boissior

T. IV. '1896 n. 6.

Synonym: A. caffrfi Fckl. et Zeyh.) Harvey, Gen. South. Afr. PHs.

2. Ausg. (1N68) p. i.

PN/sritflla caffra Kckl. et Zeyh. Enum. Plant. Afr. Austr. I. (1835) 5<).

Die gewühiilicbe und verbreitetste Form im ganzen Gebiete der Art.

Var. I'l ^raiidillora Huth 1. r..

Diesfî Abart habe ich nicht gcsrlicn. Sic wird angegeben für Süd-

afrika: Bazaj.'i, im (Wibiele d<*s Obrrlaufes des gioßcii Kcydusscis in Hrdu'n

v'.ri 000—1000 m.

Var. -;. ScllI<M*llt(M*iaiia llulh. I.

Auf grasi^fn Abhängen bf;i Insiswa! in 2000 m IIiÜk; Sciilkcmtkh).

Var. fj. poiidoënsiM m.

Blätter hv.Ur inidcullieb gesägt bis fast gan/,i-aiidig; mrist fünflappig;

Lappen an dor Spitze abgerund«-!. der Pllan/cn 2;) iJO cau.

Binher nur Pondoland! ((!. BF.viiieii ri. 286; Bachmann n. 1527").

3'J. A. Faiiliiilii Harvey in S. Afrik. IMtH. ed. 2. (1868) p. 2.

Mit der vorigen ist diese Art zwar nalu; vf;rwandt, jedorJi schon habi-

tuell, besonders aber diir < b rj<;n verzweigten Blütensland, die viel größercin,
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meist sammetartig dicht behaarten Blätter und größeren Blüten erheblich

verschieden. Sie kommt nur in den Gebirgen Natals vor. Sie scheint

in 2 Formen aufzutreten:

Var. a. geiiiiina m.

Die gewöhnliche Form mit reichblütigen Blütenständen, großen Blüten

und sehr stark behaarten Blättern.

Natal! (Natal Gouvern. Herb. s. n.; Firle n. 1) in den Gebirgen in

Höhen von 1000—2500 m.

Var. ,3. parviflora m.

Blütenstand wenig verzweigt (zweiblütig)
;
Blüten viel kleiner, etwa 5 cm

Durchmesser; Blätter nur sehr sparsam mit kurzen anliegenden Haaren be-

deckt, mit etwa 9 abgerundeten Lappen.

Natal! bei Maritzburg (R. Adlam in Herb. Normale Austro-Afric.

n. I023j.

Die Blütenfarbe ist meist weiß, seltener rötlich.

Subsectio 2. ßrevistjlae m.

Series 4. Kilimandscharicae m.

40. A. Thomsoiiii Oliver in Hooker, Icon. pl. \. (1883—85) tab. 1491.

Diese sehr interessante Art bildet den Obergang zwischen beiden Sub-

sektionen: in den meisten morphologischen Merkmalen (Blüten-, Involukrum-

und Blattbau; Habitus) stimmt sie mit den Arten der ersten Subsektion

vollständig überein. Im Fruchtbau zeigt sie jedoch die Merkmale der

zweiten: Der Griffel ist kurz und ziemlich deutlich abgesetzt (vergl. Fig. SC
S. 200). Die Behaarung erinnert sehr an die für die folgende Sektion cha-

rakteristische, ist jedoch starrer und glatt. Das Rezeptakulum ist ziem-

lich stark verlängert, viel stärker als bei allen übrigen hierher gehörenden

Alten.

Sie findet sich nur in der subalpinen und alpinen Region des Kili-

mandscharo ! (H. H. Johnston; Thomson; C. Uhlig n. 92^ 535; H. Meyer

n. 220, 254; G. Volkens n. 919; A. Engler n. 1863, 1833). Sie wächst

hier in der Grasregion in Höhen von 2700 bis zur Vegetationsgrenze

4800 m.

NB. ».4. Whyteana« Baker f. in Transact. Linn. Soc. Ser. 2. IV. (1894,

p. i aus dem Nyassalande gehört zu Knowltonia.

Series 5. Himalayicae m.

41. A. obtusüoba D. Don, Prodr. Flor. Nepal. (1825) p. 194.

Hierzu gehört als Synonym: A. discolor Royle III. Himal. 52.

Von Tian-shan durch Nordtibet und Kashmir ist diese Art

durch den ganzen Himalaya (Kumaon, Simla, Sikkim) und die sich östlich

anschließenden Gebirge Süd- und Zentralchinas verbreitet bis Yünnan!

und Kouy-Tscheou!

Sie tritt in zahlreichen Standortsformen auf und variiert sowohl in der

Botanische Jahrbücher. XXXVII. Bd. 16

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



242 E. Ulbrich.

Blütengrüße, wie in der Bliitenfarbe in sehr auffallender Weise: es kommen
Blüten von leuchtend gelber Farbe neben solchen von blauer bis

violetter Farbe vor an Exemplaren, die sich sonst morphologisch nicht

von einander unterscheiden; weiße Blütenfarbe scheint dagegen ganz zu

fehlen.

Subspec. 1. geimiiia m.

Blüten groß, ca. 25 mm im Durchmesser; Pflanzen meist stärker be-

haart als bei der 2. Unterart. Diese Unterart scheint nur im Westen
des Gebietes vorzukommen, östlich bis Sikkim, hier jedoch häufiger zu

sein, als die folgende. Sie kommt in 2 Varietäten vor:

Var. a. coerulea m.

Blüten schün himmelblau.

Kashmir! (Falconer n. 29), Gurwhal! (Gamble), Kumaon! (J. F.

DuTHiE, Schlagintweit) bis Sikkim (nach Hooker).

Var. ß. clirysanth«*i m.i)

Blüten schwefelgelb bis goldgelb.

Tibet! Dschaloripaß (M. Bedslav), bei Kardang! (W. Hans). Stellen-

weise häufiger als vorige Varietät.

Subspec. 2. micrantha Klotzsch.

Blüten klein von 15 bis höchstens 20 mm Durchmesser; Pflanzen meist

kahler als vorige, kleiner in allen Teilen und zarter. Viel weiter ver-

breitet und, wie es scheint, ausschließliche Form im östlichen

Teile des Gebietes von Sikkim bis Yünnan und Shensi: Kashmir!

(DuTiiiE ,
Nordtibel! (ohne nähere Slandorlsangabe Przewalski), Nan-shan

'Fltterer und Holderer! n. 55)^ Kumaon! (Schlagintweit), Simla! (isdciu.),

Kansu! (Przewalski, Potamn, teste Maximowicz, Acta Horti Pctro]). \I.

;i890—02] p. 20), West-Szechuan! (A. E. Pratt), Yünnan! (Delavay), Kouy-

T.^choou (teste L^veillé et Vamot 1. c), Sliensi (Maxl-viowicz 1. c).

;\uch diese Unterart scheint sowohl gelb- wie blaublülig vorzukonmHîii.

In der Behaarung zeigt sie ein«; noch größere Mannigfaltigkeit als die; Unter-

art 7^///^/////, scheint jcdocb uHiist kahler zusein als diese; Ixîsondei's durch

ihr». Kahllieit aiiffallcfid«; ForuKüi wurd(;n als var. (jldhra Hook. f. et Thouis.

in drr Flora Indica beschrieben. Si(i ändert in der Behaarung ganz ebenso

wie A. nnrcjssiflora suhsjxîe, chrifsdnihd ab.

42. A. rupesfris Waliich, Catalogus Nr». iOOO (182S).

Hooker gibt in der Flora of Brit. India an, daß diese Ait vi<'Ileicht

nur eine Standortsfonn dec vorigen sei. Das mir vorliegende'-') Exeinplar

Htirmnt zwar ha}»ifnell nrifl In vielen Merkmalen mit A. ohh/sifaha Don

4; l)ie»c Form nunnsl «.ir»/. .iiJllalhjiMi .111 A. narr.istii/lora L. su\ts\>i-i-. nhrysa/t/ha

,C. A Mover), unler»<:lioi<J<;l «irli von iUv.Hcr alx-r diircli <l(!n ViurhÜrnu und diircli dio

Kun <h;rii Herl», Ind, Dricnl. von II(»(»kkii 1. und Thomson in Sikkim go,s;/fiiiii(!ll..

AuU'^rcJem <-iniKn Bruchnfücko von VVAi.i.fcii ri '»dWl
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Überein, ist jedoch im Fruchtbau (Karpelle fast kahl) und Blattschnitt er-

heblich von dieser Art verschieden. Reife Früchte sind bisher noch nicht

bekannt geworden.

A. nipestris findet sich in der alpinen Region des Himalaya von

Hazara, Kashmir, Sikkim! und Bhuotan (Griffith) und in Yünnan (Delayay

n. 2, 199, 1855, teste Franchet, Plant. Delavay).

Sie scheint überall recht selten vorzukommen und im östlichen Teile

des Himalaya zu fehlen.

Species collectiva:

A. trullifolia Hook. f. et Thoms.

umfaßt die beiden Arten A. trullifolia Hook. f. et Tb. und coelestina Fr.

43. A. truHifolia Hook. f. et Thomson in Fl. Ind. (1855) p. 22.

Die durch ihren von allen übrigen Anemonen abweichenden Blattbau

leicht kenntliche Art findet sich nur im östlichen alpinen Himalaya
von Sikkim! (Hooker f. et Thomson, Gammie) bis Bhuotan (Griffith teste

Hook. f. et Thoms.).

44. A. coelestina Franchet in Bull. Soc. bot. de France XXXH
(1885) p. 4.

Mit der vorigen ist diese Art augenscheinlich sehr nahe verwandt und

vielleicht nur die östliche Form derselben. Die mir vorliegenden Exem-

plare beider Arten sind jedoch im Blüten- und Blattbau und auch habituell

so verschieden, daß ich, wenigstens vorläufig, beide getrennt lasse, da ich

Übergänge zwischen ihnen bisher nicht sah.

Sie ist endemisch in Yünnan! (Delavay) und Sze-tchuan (Maxi-

MOWICZ 1. c. p. 20).

45. A. imbricata Maximowicz, Fl. tangutica I (1889) p. 8.

Ich habe von dieser Art zwar kein Material gesehen, sie ist jedoch

von Maximowicz 1. c. auf Tafel 22 gut abgebildet. Im Habitus und Blüten-

merkmalen (bandförmige, unregelmäßige Filamente, Involukrum) schließt sie

sich den vorigen Arten an, entfernt sich von ihnen jedoch durch die kahlen

Karpelle und die gefiederten Blätter, deren Abschnitte sich mit den Rändern

schuppenartig decken.

Sie ist bisher nur in Tibet am oberen Yang-tze gefunden worden.

Series 6. Begoniifolia m.

46. A. begouiifolia Lé veillé et Yaniot in Bulletin de l'Acad. intern,

de Géogr. Bot. IX (1902) p. 46.

Xoch viel abweichender als vorige ist diese Tertiärreliktpllanze Kouy-

Tscheous. Sie ist mit keiner der vorigen Arten näher verwandt. Die

Gründe, w'elche mich bestimmen, sie hierher zu stellen, sind folgende:

1. Der Fruchtbau schließt sich dem der vorigen Arten eng an, nur sind

die Früchte völlig kahl (vergl. Fig. 3 D auf S. 200). 2. Der Blütenstand ist

genau ebenso gebaut wie bei verschiedenen Fahatilloides-ATlen der Sub-

16*
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Sektion Longistijlae, z. B. A. Fanninii. 3. Auch der Blattbau, ungeteilte

Spreiten mit unregelmäßig, scharf gezähntem Rande, schließt sich z. B.

der A. alchimülifolia an. 4. Die zottige Behaarung stimmt ganz zu den

Arten des Himalaya, z. B. ohtusüoha oder truUifolia. 5. Das stark ver-

längerte Rezeptakulum zeigt ganz dieselbe Bildung wie bei A. Tliomsonii

Oliver. Die unter Punkt 2 und 5 genannten Merkmale schließen A. be-

goniîfoJîa von der Sektion Anemonanthea aus, an deren Arten sie im

Fruchtbau ganz entfernt erinnert.

Auffallend, und vielleicht nicht zufällig, ist die große morphologische

Übereinstimmung mit der Sektion Homalocarpus durch die weißen, 5— 6-

blätterigen, zu doldenartigem Blütenstande angeordneten Blüten, die Be-

haarung und den ganzen Habitus.

Sie ist endemisch in Kouy-Tscheou!, wo sie auf feuchten Felsen und

am Ufer der Bachläufe im Distrikt Touchan bei Pin-sa vorkommt (Ca-

valerie n. 2600).

Sectio IV. Eriocephalus Hook. f. et Thoms.

Subsectio i. Longistylae m.

Series 1. Baldensis m.

Species collectiva: A. haldensis L. emend.

Unter dieser Gesamtart fasse ich mit allem Vorbehalt zusammen: A.

hàUhnsùi L., A. tetoncmsis Porter und A. Jainesonii Hooker.

47. A. baldensis L. Mantissa plant. I (1767) p. 78.

Synonym: A. DnnniHondii Watson, Bot. Calif. H (1880) p. 424. —
A. iHironlana Boissier, Diagnos. Scr. 2. Bd. HI (1853) p. 9.

Diese diucb ihr Vorkommen in don Südalpen bekanntere Art zeigt

eine außerordentlich disjunkte Verbreitung: wir müssen folgende

4 Gei)iete unterscheiden: 1. Die Pyrenäen. 2. Die Alj)en und den

Apennin. 3. Die Karpathen. 4. Die Gebirge des pazifischen

Nordamerika. Auch innerhall) der einzelnen (iebiete zeigt A. baldensis

eine sehr lückenhafle Verbreil nng, die sich aus dei" (îebimdenheit an

sekundäres Gestein erklärt: nur sclbüi lindet sie sich auf aiidcrcin (i(;stein

als Kalk; z. B. m d*'r' (îauis::! iilx; in i\v\\ IIoIhüi Tjuiciii IvoimmiI sie anl

Glimmerscbiffrr vor. Wo sie auf! ritt, lindet si«; sich gcwrdinlicli ni;iss(Mi-

liaff. I[i den r'inzflnf;n (j^'bieb-n 7.t>'v^\, sir, folgende Vr'rbreilmig:

1. hl (b'ii Pyrenäen und nordspanischen Gebirgen isl A. hahhusis

\j. h('\\r heltfMi lind wai- bis voi' Uiirzfiii ganz zwj'irclban. Bi hani fand sie

schon im .Jahre 1853 in den Nr)rdostpy renär;n bei Alofia! obcrb.ilb

()fiat<*. Der SUindori blieb jfdoch bis in flie nenestr Zeit iinverön'entlicb I

Bei der Diirchsicht dfT Diagnose, die Boissn-n in i)i;i^n. Scr. 2. Bd. III

(1853) p. \) seiner A. jtnrornnim gibt, (i(!l rnir .mi, d;iß die angegebenen

Merkmale ^enan auf Ä. iirddcnsis l>. |)ass<'ri und riaß seine Art, wi«; an

gegeben, im pAVONsch«'ri Ib-r barium mil î'idsalilUi (ilfiitKi ver Wechsel I
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war, was den älteren Autoren mit Ä. haldensis sehr oft passiert ist. Ich

vermutete daher, daß es sich hier nur um A. haldensis handele. Nun fand

ich im Herbarium Heldreich Exemplare der -»A. paionina ßoiss.« von

dem angegebenen Originalstandorte der Art: Pico de l'Europe!

(E. Levier, Iter hispan. I I. VII. 1879), die sofort bewiesen, daß es sich

hier tatsächlich um die lange vergeblich gesuchte A. haldensis L.

handelt. Die Pflanzen stimmen vollständig mit den Exemplaren aus den

Südalpen überein. Die BoissiERSche Art ist demnach einzuziehen

und A. haldensis ist auch für die Gebirge Cantabriens sicher nachgewiesen.

2. In den Alpen fehlt A. haldensis L. im ganzen Nordzuge, in

den nördlichen Zentralalpen und in Vorarlberg. Sie findet sich in den

Westalpen von Piémont bis zum Mont Cenis! (Mt. Brezon! [Heldreich],

Mt. Fouly! [Thomas]); in der Schweiz in Oberwallis!, bei Zermatt!; in

Salzburg in den Hohen Tauern am Groß-Glockner!, in der Pasterze!,

Gamsgrube!; in Tirol in den Zillertaler Alpen am Brenner!, in den Dolo-

mitalpen!, in den Kalkalpen des Ahretales bei Dristen u. s. südlich bis zur

italienischen Grenze: auf dem Mte. Baldo! Östlich geht sie bis Kärnten,

wo sie in der Kirschbaumer Alpe! vorkommt, und Krain!

3. In den Südost-Karpathen soll A. haldensis L. nach Schur, Enum.

Plantar. Transsilvaniae in Transsilvanien auf dem Kuhhorn vorkommen.

Ich habe bisher kein Material von diesem Standorte gesehen.

4. In Nordamerika findet sich ^. haldensis L. nach Hooker, der in

seiner Flora ausdrücklich (p. 6) darauf hinweist, daß die Pflanze aus den

Rocky Mountains völlig identisch sei mit der europäischen, und Asa Gray,

der sie als A. Briimmondii Watson in seiner Synoptical Flora aufführt,

in den Rocky Mountains von 55° n. Br. bis 49° n. Br. und im Cascaden-

gebirge auf dem Mt. Adams (Süksdorf), Mt. Hood (Henderson) südlich bis

Mt. Scott (Greene) und Mt. Lassen (Austin, Lemmon), wo sie am Nord-

ende der Sierra Nevada in Kalifornien bei 41° n. Br. ihre Süd-
grenze erreicht. In allen vier Gebieten findet sich A. haldensis L. dem-

nach nur in der alpinen oder subalpinen Region der höchsten Erhebungen.

In die Ebene oder Vorberge steigt sie nirgends herab.

Val de Lièvre unterscheidet in Österr. Bot. Zeit. XXIV (1874) p. i l l

7.. forma alpina mit zahlreichen Blütenstengeln ;
Form der tieferen

Regionen.

1^. forma subnivalis. Form der höchsten Standorte in der Nähe

des ewigen Schnees.

48. A. tetoneiisis Porter apud Britton, Annales of the New York

Academy of Science. Vol. VI (1892) p. 224.

Der Autor ist zweifelhaft, ob seine Art mit A. Drummondii oder A.

haldensis näher verwandt sei. Er sagt in der kurzen Beschreibung, daß

seine A. tetonensis rote, »nelkenfarbige« oder rosa Perigonblätter besitze,
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deren Zahl er auf nur 5 angibt. Es ist mir sehr zweifelhaft, ob es sich

wirklich um eine gute Art handelt; ich habe jedoch kein Material gesehen.

Sie wird angegeben für Idaho: Teton Range in 1 000' Höhe (Coul-

ter), auf dem Neadle Peak in den Lost River Mountains (Vernon Bailey).

49. A. Jamesonii Hooker, Icon. Plant. VH (1844) tab. 670.

Im Blatt- und Involukrumbau stimmt diese Art mit Ä. haldensis L.

vollkommen überein und auch der Blütenbau ist nicht sehr verschieden:

die Perigonblätter sind nur etwas kleiner. Das Rhizom ist der Abbildung

nach nicht knollig. Das abgebildete Karpell ist jedoch sehr verschieden:

es ist kahl und trägt einen hakig gebogenen Griffel, ähnlich dem der

Bindan'diian-Xrlen. In diese Sektion kann sie aber ihrem ganzen Habitus

nach unmöglich gehören. Hooker stellt sie in die Nähe von Ä. tritcrnata

Yahl, einer der zahlreichen Formen von A. decapetala L. Reife Früchte

oder wenigstens ältere Karpelle sind nicht bekannt. Es ist daher un-

möglich, die Stellung der Art im Systeme mit Sicherheit anzugeben.

Wegen der schon hervorgehobenen großen Übereinstimmung mit Ä. hal-

densis L. stelle ich sie mit allem Vorbehalt hierher.

A. Jamcsonü Hooker ist endemisch in Ecuador (einzige hier vor-

kommende Anemone) und ündet sich auf den höchsten Anden, in über

4000 m Meereshöhe in der alpinen Region des Pillzum-Gebirges, wo sie

von W. Jameson entdeckt wurde.

Series 2. Oriba Adanson.

Species collecliva

A. palinata L. emend.

umfalU die Arten A. imlmata L., A. jmronlna Lam. und A. hortensis L.,

d. h. dif Arten mit geringerer oder ohne (palmata L.) Teilung der Blatt-

'^[)rf'itf'n.

:><). A. palmata !.. Species Plant, ed. 1 (1753) p. 538.

Eine sehr rli.n-.iktcristische und ihren Merkmalen din'cli ihr ganzes

Ciebiet liin schi- konstante Alt, die in /ahlrcich(!n M(;rkinalen, schon habi-

tuell, den ]*ttls(ilillol.(lrs-\Y\(\\\ der Suhscîklion Lomjislifldr, auffallend n.ihe-

kominl. Dl'' (ininde, welehe, hir eine nähere verwandtschaftliche iJe/iehnng

zu Pi(lsfililloi(l(s sj)reehen, sind folgernle: A. jKihmilfi, \i}oM'h\ (hw A. alc.hi-

inillifolia^ insbesondere der var. poiidoi'nsls 1. im Blülenban vollkommen,

natürlich abgesehen von den Seklionsmerkmalcn (d. h. z. B. der Beliaarung

der Fruchtfî;, 2. im Invohikrum, in der Bfiliaaning, 4. im lUiizom.

S' hr h''merkenswei t ist fli(; f^rolie, Konstanz ihr(!r Merkmale.

A. jKibudld !.. findet sich nur in d(m westliclien Mitt(;line(;r-

ländcrn, von don (iebirgcn Portugals! 'v.. \\. hei (Irjimhra) durch Mitlel-

nnd heHonders Sfidspanienî, Südostfrarikreieh !, wo sie in den Mittelmeer-

deparlemenlH Bouches-du-Bhöne., Aix ^Girandy) und Var! vorkonnnt (fehlt

schon in den Seealpen), bis zu 'hn Inseln Saidirncn! und Sizilien! (rjie,ht
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in Italien); südlich geht sie in Nordafrikas Gebirgen von Marokko! durch

Algier! und Tunis! bis Tanger, d. h. bis 10" ö. L. von Greenw. Auf den

griechischen hiseln kommt sie nicht vor; sie wurde zwar nach Halacsy

(Conspectus Fl. Graec.) einmal auf Korfu (Pieri) und bei Messenia (Gittard)

gefunden, doch ist das Indigenat daselbst sehr zweifelhaft.

Nördlichster Standort im Département Var 43° n. Br., südlichster

in Algier 35° n. Br., westlichster in Portugal bei 9" westl., östlichster

auf Sizilien bei 15° östl. Länge von Greenwich.

51. xl. pavoniiia Lamarck, Encycl. méth. I (1783) p. 166.

Synonym: A. fulgens J. Gay in DC. Prodr. I (1824) p. 18.

Tm Gegensatz zu jmlmata L. zeigen alle übrigen Arten der Series

Oriba eine außerordenthch große Mannigfaltigkeit, ganz besonders im Bau

der Perigonblätter. Wir finden bei allen Formen mit kleinen, wenig auf-

fällig gefärbten und solche mit lebhaft gefärbten, sehr großen Perigon-

blättern; wir treffen bei ihnen alle Blütenformen wieder, die uns innerhalb

der Subsect. L Longistylae der Sektion Pulsatüloides begegneten, nur daß

die Blüten -p lebhafte Färbung angenommen haben: so zeigen besonders

pavonina und coronaria^ aber auch hortensis^ Blütenformen der A. ca-

pensis, d. h. zahlreiche, große, schmale Perigonblätter, oder der A. glauci-

folia Franchet, d. h. wenige, sehr große, breite Perigonblätter, oder der

alchimilUfolia, d. h. eine nicht sehr große Zahl ziemlich schmaler, nicht

zu langer Perigonblätter; diese Form auch sogar in zjz derselben Blüten-

farbe wie dort, d. h. rosa oder fast weiß. Alle diese Formen treten bei

einer und derselben Art auf. Hierzu kommt noch die große Verschieden-

heit in der Ausbildung des Involukrums ^) und der Grundblätter. So kommt

eine bei hortensis L. und coronaria L. kaum zu übersehende Fülle von

Formen zu stände, deren Ubersicht durch das Auftreten hybrider Zwischen-

formen zwischen den einzelnen Arten noch mehr erschwert wird. Ganz

besonders formenreich ist die südfranzösische (und oberitaUenische) Mittel-

meerküste und Korsika, da hier alle vier westlichen Arten der Series Oriba

vorkommen. Ich sehe daher bei den einzelnen Arten von einer Anführung

der einzelnen Formen und ihrer systematischen Gliederung ab und werde

nur die pflanzengeographisch wichtigen hervorheben.

Verhältnismäßig formenarm ist A. pavonina, Lam. Sie findet sich in

Süd Westfrankreich in den Departements Alpes-Maritimes! und Var!,

Ober- und Mittelitalien (Ligurien!, Toskana), den Balearen, Korsika;

ferner in Mazedonien!, Thessalien!, Mittel- und Südgriechenland:

besonders Attika!, Arkadien!, Elis!, Messenia; aufMelos; Korfu!, Euböa!,

Ägina, den Kykladen, in der Türkei!, am Bosporus und im nord-

westliehen Kleinasien in Bithynien (Brussa!, auf dem Olymp).

\) Petaloide Ausbildung eines oder mehrerer Involukralblätter (! !) ist bei dieser

und besonders den folgenden, viel kultivierten Arten No. 52 und besonders 53 keine

Seltenheit.
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Sie fehlt auf Sardinien und Sizilien und in Süd- und Mittelitalien als

einheimische Pflanze.

Sie tritt in folgenden Formen auf:

Yar. a. typica Halacsy, Conspectus Florae Graeciae I (1900) p. 5.

Durch das ganze Gebiet verbreitet.

Var. ß. regina (Risso) Rouy et Fouc, Fl. Française I (1893) p. 49.

Nur im westlichen Teile des Gebietes in Südfrankreich, Oberitalien

und auf Korsika.

Var. 7. purpureo-violacea (Boissier) Halacsy 1. c. p. 5.

Nur im östlichen Teile des Gebietes in Thrazien, Mazedonien,

Griechenland: in Attika!, auf dem Penthelikon! und Hymettos, in Phokis

im Tale des Kephissos!, in Südgriechenland bei Messenia, auf den hiseln

Melos, Chios, Kos.

52. A. horteiisis L. Spec, plant, ed. 1 (1753) p. 540.

Viel formen reicher tritt diese, oft recht schwer von der vorigen zu

unterscheidende Art auf. Sie ist erheblich weiter verbreitet. Sie

kommt vor: in Süd- und Südostfrankreich in den Departements Basses-

Pyrenées! (bei Cambo), Landes! (hier wahrscheinlich nicht ursprünglich),

Bouches-de-l{h(')ne! (bei Arles), Var! (mehrfach z. B. La Seyne^ Toulon,

Hyères) und Alpes Maritimes (bei Gap Martin.!, Nizza!, Grasse!, Antibes!,

Cannes! u. s.j; früher kam sie auch in der Südschweiz bei Chillon vor.

Sie findet sich ferner in ganz Italien: in Ligurien! z. B. bei San Remo,

hier jedoch seltener als die anderen; in Toskana! (Mte. Pisano; Pisa); in

Kmilia! fb»;i Florenz! und Urbino!), in Rom (in der Umgebung von Rom!

und bei Terracina!), in Kampanien (in der Umgebung von Neapel!], häufig

in Kalabrien (auf dem Mte. Pollino!). Auf Sizilien!, Sardinien!, Korsika!

und auf Klba (teste Pritzkl). In Istrien (bei Fiume!, Pola!), an der kroa-

tischen Küste, in Dalmatien! (Zara, Ragusa, Spalato), in der Herzegovina

im Lipet'i-Gehirge ! Dr. Blau n. 2500; bei Mostar und an der Narenta),

in Bulgarien (bei Burgas und Sakar Planina), in Mazedonien!, auf der Insel

Tfjasofs, in Thessalien!, in (iricchenland! (in Attika!, auf dem Penthelikon!

urul Hymettos! häullg;, aufMorea! (bei Putras!, Messenia), auf den grieclii-

hchen Inseln Saj)icnzia!, Ke|)halonia!, Zante!, sehr häufig auf Korfu!, auf

Kreta!, Dia! Feriwr in der Türkei! (luii Khorlag und Kiretch Keni) und

in .Nordwest-Kleinasien in Troas! (P. Sf.NiKMs n. 8). Sie f(;hlt also in

Spanien, auf den Balearen, in Noid.irrik.i, Syrien und Cyj»erri.

WeHllichster Standort: Basses-I'yrénées 1" westl. Längfs; öst-

lietiHler: nordwesll. Kleinasic^n bei östl. L. v. fJr.; iin id Ii eh s ( e

Seealpen ii" n. Hr.; sndlichHtcr: Kreta IJ.i" n. Bi

.

Die var. llrUIrrJchii (\Umv,\(iT) Halaesy Conspectus Fl. (îrace,. I (1900)

p. <i findet Hieb nur auf den gricchischen hiseln Zante und Kieta. Die

var. tiipica (iürke in Planlae Furopaeac Fase. III (1903) j». 469 ist durch

da*< ganze (iebiel hin verbreitet, dagegen sind die var. iirdmUßora (Pons)
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Rouy et Fouc. Fl. Franr. I (1893) p. 48, variata (Jord.) Rouy et Fouc.

1. c. und lepida (Jord.) Rouy et Fouc. bisher nur in Südfrankreich be-

obachtet worden : sie dürften sich vielleicht auch in anderen Teilen des Ge-

bietes finden.

Species collectiva:

A. corouaria L. emend,

umfaßt folgende Arten: Ä. corouaria L., bifloraBC., seravshanica Koma-

roA', eranthoides Regel, Tschernajeivii Regel, Kostycxeicii Korshinsky.

53. A. coronaria L. Spec, plant, ed. 1 (1753) p. 539.

Diese schönste aller Anemonen ist am weitesten von allen Oriba-

Arten verbreitet und dabei die formenreichste: allein für Turkestan

werden 5 verschiedene Formen angegeben [pluriflora Regel, intermedia

Regel, huchariea E. Regel, parvifloi^a E. Regel, pusilla (DG.) Spach), von

denen (die ersten) 4 nur dort vorkommen. Überhaupt zeigt die ganze

species collectiva in Turkestan eine ganz außerordentliche Formenmannig-

faltigkeit und die Zahl der aus dieser Gegend beschriebenen guten und

schlechten Arten und Formen läßt sich kaum übersehen. Wir haben hier

augenscheinlich das Ursprungs- und Entwicklungszentram der ganzen Series

Oriha zu suchen, wenigstens der species collectiva coronaria. Die Ver-

breitung der A. coronaria L. ist folgende:

Von Südspanien (nur um Gibraltar), Süd- und Südostfrankreich (in

den Departements Haute-Garonne, Aude, Hérault, Bouches du Rhùne!

Var!, Alpes maritimes!), durch Italien (häufig an der Riviera!, um Rom!,

Florenz!, Neapel!, in Kalabrien!) und Sizilien!, Korsika! und Sardinien!,

Istrien (bei Fiume!), Krain (Bucari), Dalmatien (Spalato !, Gravosaj, Maze-

donien, Thrazien, Griechenland (besonders häufig in Attika!, Ätolien!,

Argolis!, Elis!), auf Morea!, über die griechischen Inseln z. B., Eubüa!,

Korfu!, Zakynthos!, Lesbos!, Hydra!, Kreta!, die Kykladen, Cypern!, nach

Kleinasien, wo sie in Bithynien!, Mysien!, Anatolien!, Armenien! vorkommt,

südlich durch Syrien!, Palästina bis Nordostägypten! (bei Alexandria!,

Ramie!
,

östlich durch Mesopotamien!, Persien!, bis Turkestan!; Ostgrenze

der Alai-tag und Tien-schan. Außerdem in Algier! (bei Oran!, Gonstantine!,

Algier!), nicht in Marokko: ferner in Tunis! auf den Balearen und Malta!

Nördlichster Standort: in Ligurien bei 45° n. Br. ; südlichster

bei Alexandria 31° n. Br.
;
westlichster bei Gibraltar 5° westl. L., öst-

lichster im Tian-shan und Alai-tag, etwa bei 45° östl. L. von Greenw.

Was die zahlreichen beschriebenen Formen betrifft, so scheinen nur

sehr wenige ein pflanzengeographisch begrenztes Areal zu besitzen; die

meisten treten durch das ganze Gebiet hin auf. Aus Südfrankreich und

der Riviera sind zwar sehr zahlreiche Formen beschrieben, es mag auch

aus den oben schon angedeuteten Gründen hier eine ganz besondere

Formenmannigfaltigkeit herrschen, jedoch dürften sich viele der bisher nur

von dort bekannt gewordenen Formen auch noch in anderen Teilen des

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



250 E. Ulbrich.

Areales wiederfinden. Besonders hervorgehoben sei hier nur var. imsilla

(DG.) Spach Hist. nat. végét. YII (1839) p. 250, die fast nur im östlichen

Teile des Gebietes von Griechenland an durch Kleinasien, Syrien, Cypern

bis Turkestan hin auftritt und wenigstens stellenweise die vorherrschende

Form zu sein scheint; sie wird außerdem für Gibraltar angegeben. Ihr

kommt vielleicht der Wert einer Unterart zu.

hiteressant ist, daß A. coronaria L. im östlichsten Teile ihres Areales

der folgenden Art recht ähnlich wird, sowohl habituell wie im Blütenbau.

54. A. Mflora DC. Systema I (1818) p. 201 i).

Synonym? A. formosa Clarke apud Sprengel, Neue Entdeckungen III

^I822) p. 157 aus Kleinasien.

In zahlreichen, schwer zu unterscheidenden und zum Teil ganz un-

zureichend bekannten Formen tritt diese Art, besonders in den Gebirgen

Turkestans auf. Da ihr A. coronaria hier sehr ähnlich wird, finden

fortwährend Verwechselungen mit dieser Art statt, so daß Formen der

ersten zur zweiten gestellt sind und umgekehrt. Die Synonymik der Arten

der species collectiva coronaria L. ist daher äußerst verworren und be-

darf sehr einer Revision an der Hand eines sehr reichen Materiales. A.

biflora DC. ist verbreitet von den Gebirgen des Nordostufers des

Persischen Meerbusens! (bei Persepolis leg. Th. Kotschy) durch Süd-

und Miltelpersien! (IlAussKNEcnT, Bunge u. a.), Afghanistan! (Aitciiison,

Griffith
,

Beludschistan (nach 0. Fedtschenko), das Hindukuschgebirge,

Hochland von Pamir!, nördlich bis zum Tian-shan, in dessen A'or-

hergen sie in der Dsungarci ! von Karelin und Kiriloff gesammelt wurde;

südöstlich zielit sie sich l)is Kaschmir! (Herb. Falconer n. 28, Thomson).

Sie fehlt im Altai und Himalaya, außer dem äußersten Nordwesten.

55. A. seravsliaiiica Komanjw in Trav. Soc. Nat. Petersb. XXVI

M 1*03, p. 49.

Durch zarteren Wuchs iirul kleinere Blüten und sonstige Merkmale

allerdings erheblicher verschicdfu von d(!r vorigm, ihr jcdoeh sein' nahe-

stehend.

Kndeiiiisrh (?) in T u i K - 1 :i ii In j Mogian (\ . Komarow) in 1500 ru

Mecrcshöhe.

56. A. fraiiflioidivs il^gd m Art. Kort. Petropol. VIII (1884) p. 091.

Von A. hi/lnra DC. ist dies«; Art nur sehr schwer zu unterscheiden

(verfiel, die Abbildung I. c).

Turkestan, Baldsfîhii.-m Ix i Scharschar! (A. Urgkl).

57. A. Tschernajpwii B<*gel I. r. p r,91 tab. XIV. fig. 3.

Diese Art ist zwar ebenfalls mit hf/hfra D(i. nahe verwandt, j<;doch

< n':hi'trnn in flnn Pormf,T)kr<!iH «licnr-r Sri: A. (iortHehaknwii Karwilin v.\ Kitilrdl,

Knum. Plant, Hongar. No, H; A. nornnaria phirifJora p. iinrl e jmrviporn Iv

iKucripl. pl nov. fa»c. IX. (488V i».
WJ.
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durch die in der Originaldiagnose angegebenen Merkmale und schon habi-

tuell (cf. die zitierte Abbildung) ausreichend verschieden und als gute Art

anzusehen.

Sie findet sich nur in Turkestan und Afghanistan und zwar in

Buchara! (A. Regel), Seravshan, im Alai-tag und seinen Vorbergen, in der

Alai-Steppe, dem Hochland von Pamir und südwestlich im Ilindukusch bis

Afghanistan.

58. A. Kostyczewii Korshinsky in Mém. Acad. Pétersb. Sér. 8

Bd. IV, 4, p. 87.

Ich habe von dieser Art kein Material gesehen, auch die Diagnose

nicht vergleichen können. Sie wird angegeben für Turkestan und

Afghanistan.

Series 3. Par viflora m.

59. A. parviflora Michaux, Flor. Bor. Amer. I (1803) p. 319.

Im Fruchtbau und sonstigen Merkmalen schließt sich diese Art den

vorigen eng an (vergl. Fig. auf S. 203). Manche Formen der Rocky

Mountains zeigen eine große habituelle Übereinstimmung mit gewissen

Formen von Ä. pavonina oder hortensis.

Sie findet sich im arktischen und subarktischen Nordamerika

von Neufoundland und Antikosti durch Labrador (nördlich bis 60" n. Br.),

nordwestlich durch Hudsonland! bis zur Küste des Eismeeres nach Norden

und zu den Rocky Mountains, in diesen südlich bis Fort Colville! 49° n. Br.

und Waliowa lake!, im östlichen Oregon bis 46° n. Br. (südlichstes Vor-

kommen); nördlich durch Alaska! (Gebiet des Lynnkanals, Krause n. 118]

nach Unalaschka! (A. v. Ghamisso) und über die Alëuten und Kurilen nach

Kamtschatka (teste Pritzel in Linnaea)^ nördlich über die Behringsslraße

(Krause n. 42*^) nach der Tschuktschen -Halbinsel.

Die Art tritt im Gebiete in zwei auffallend verschiedenen Formen auf;

auffallend deswegen, weil die augenscheinlich häufigere wegen der Größe

ihrer Blüten eigentlich mit dem Namen der Art im Widerspruche steht.

Die Blüten scheinen stets reinweiß zu sein.

Var. a. genuina m.

mit kleinen, höchstens 2 cm im Durchmesser haltenden Blüten.

Bisher nur Nordamerika, z. B. Oregon! (Hooker, Lyall, Cusick

n. 2304) und Hudsonland! (HooKER^

Var. [3. grandiflora m.

Blüten mehr als 2 cm bis über 4 cm im Durchmesser.

Scheint fast in dieser Form, wenigstens stellenweise, besonders in

verschiedenen hocharktischen Gebietsteilen, z. B. Labrador vorzuherrschen:

Labrador! häufig z. B. bei Zoar, Hoffenthai, Nain, Hebron, Okak (Elsner,

Wenck, Hanstein); südöstliches Alaska! (Krause n. I lSJ; St. Lorentzbucht!

(A. Y. Ghamisso], Unalaschka! (A. v. Ghamisso).
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Diese Varietät sclieint die Form des höchsten Nordens zu sein, wo-

gegen die var. genidna m. mehr im Süden vorzukommen scheint.

Subsectio IL Brevistylae m.

Series 4. Anemonospennos DC. ex p.

Species collectiva:

A. vitifolia Hamilton emend,

umfaßt die beiden Arten A. vitifolia Ham. und A. japonica Sieb, et Z.

60. A. vitifoHa Hamilton in DC. Syst. I (1818) p. 211.

Sehr auffällig ist bei dieser und der folgenden Art der Stiel des Kar-

pells, der das Karpell an Länge übertrifft (s. Fig. 4JS' auf S. 203). Sie ist

verbreitet nur im Himalaya und den sich anschließenden süd- und
zentralchinesischen Gebirgen. Im Iiimalaya findet sie sich in der

gemäßigten Zone in Höhen von 2000—4000 m von Tsamba!, im süd-

lichsten Kaschmir (Schlagintweit I. n. 3295) über die Simla-hills!, durch

(iurwhaÜ, Nepal!, Sikkim!, Mishmi bis Yünnan! (Delavay n. 28 bis). Sie

scheint jedoch streckenweise zu fehlen: so im Süden von Sikkim (teste

Hooker f. et Thomson) und in Bhotan.

Sie tritt im Gebiete in drei durch die verschieden starke Behaarung

der Blätter, besonders der Unterseite ihrer Spreite, gekennzeichneten For-

men auf:

Var. 7. gcnuina m.

Blättei- fausgewachsen) beiderseits kahl oder nur mit spärlichen

einzelnen Wollhaaren.

Sf) am verbreitetstcn in der unteren Region von 2000 bis etwa

3000 III. Gurwhal! (Falconer n. 20), Simla! (Lady Daluoiisie 10. IX.

1831), Nepal! (Wallïch, Catalog. No. 4605 A und b ex p.).

Var. 3- siibtoiii('iit(rsa m.

hi der Beliaarung die Mitte baltcnd zwischen var. a und p: lîlâtlor

unterseits mäßig dicht wollig bcliaart: durch die Behaarung graugrün er-

scheinend. So in etwa 3000 m Meereshöhe.

Nordwestliimalaya! oIiim', nähere Slandoilsang.ibc Thomson), Sikkim!,

Choongthang (Prain sine ii. 1(K)3).

Var. 7. toniciifosa m.

Blätter ol)erseits schwach bchaail, u n Ic r sei ts s(^hr dicht

wollig-filzig; weiß erscheinend; Itlütenstirle und Aullciiscilc iUw iV'i'igoii-

hlättcr «ehr dicht seidig bis wollig-lilzig hfh.'i.iil. h'oitn drr ohoicn Hc-

gioneri von 2500 ni an aufwäils bis libci- 4000 m. Pllan/en oll niir

'<'• 'III hor li.

Sikkiin! .1. I). llooki;n f.), Südkashniii-, l*ro\ iiiz 'Isiiiiiba! Ihüb. Sclilag-

intweit (ien. I. n, 323öy, Nepal! (.1. Sciji.ly sinr^ n.j, rjsthimalaya! ohn«;

riährr« Standoi Isan^'ahe llerh. firifllth n.22A), Yünnan! (Dei.avav n. 28 1 8 »»'Hj.

<il. .\. japoiiirA ihunherg^ Siehold et Zuccaiini, Flora japon, I (1835

— I84ij p. 15.
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FiNET und Gagnepain\) vereinigen diese Art mit der vorigen und stellen

sie als Varietät zu ihr; sie behaupten, A. japonica var. tomentosa Maxi-

mowicz sei nichts anderes als A. vitifolia mit gedreiten und unterseits

dicht wollig behaarten Blättern. Dem ist jedoch nicht so; denn, wie ein

Blick auf die von Delavay [n. 2818t»is) in Yünnan gesammelten Exemplare

von A. vitifolia Ham. var. tomentosa m. und auf die von Potanin oder

GiRALDi (n. 851) aus Zentralchina lehrt, sind beide Pflanzen durch den

Blattschnitt völlig verschieden: A. vitifolia hat stets ungeteilte an Vitis

vinifera erinnernde, japonica dagegen stets gedreite Blätter. Beide Arten

sind demnach ausreichend durch den Blattbau charakterisiert und ihre

Areale getrennt; nur in Yünnan berühren sie sich. A. japonica fehlt

im Himalaya; sie ist verbreitet in der gemäßigten und subalpinen Zone

der Gebirge ganz Chinas und Japans; und zwar in China von Kansu!,

Yünnan!, durch Sze-tchuan! (v. Rosthorn n. 13), Hupeh! (Henry n. 3,

Niederlein n. 62), Kouy-Tchéou! (J. Cavalerie; L. Martin et E. Bodinier)

bis Nordshensi! (Piasezki und Potanin! Giraldi und ex Maximowicz Fl.

tangut.). Außerdem in Japan von 32° 20' n. Br. auf Kiu-Schiu nördlich

bis etwa 37" n. Br. Sie scheint auf Yesso zu fehlen, wenigstens ist sie

mir von einem nördlich vom 37'^ n. Br. gelegenen Standorte nicht bekannt

geworden.

Sie tritt im Gebiete in folgenden 3, denen der vitifolia Ham. analogen

Formen auf:

var. a geuiiiiia m.

Blätter beiderseits kahl oder nur unterseits sehr zerstreut wollig be-

haart. So vorherrschend auf Japan, doch auch in China: Hupeh! (Nieder-

lein n. 62, Henry n. 3) und Sze-tchuan (v. Rosthorn n. 13).

var. ß elegans (Decne.) Franchet, PI. Delavay.

Blätter unterseits mäßig wollig; graugrün. Mittelform zwischen oi

und ß.

China: Yünnan! bei Lang-kang (Delavay), Sze-tchuan, am Honton-Fluß;

Hupeh, am Rchang (Henry) teste Maximowicz in Act. Hort. Petropol. XI.

(1890—92) p. 20.

var. Y tomentosa Maximowicz, Fl. tangutica (1889) p. 7.

Blätter unterseits dicht weiß-wollig-filzig. So überall auf dem Fest-

lande als Hochgebirgsform.

Nordchina: Shensi septentr. ! (Giraldi n. 851.)

Diese sowie die vorige Art lieben besonders bewaldete Bachufer als

Standort und steigen in den Gebirgen bis fast zur Schneegrenze hinauf.

Anm. Die von Léveillé und Vaniof aus Kouy-Tchéou! angegebene

A. seahiosa Lev. et Van. (im Bulletin de l'Acad. intern, de Geogr. bot.

1) In ihrer schon mehrfach erwähnten Übersicht der oslasiatischcn Arten der

Gattung Anemone im Bulletin de la Société botanique de France Tome LI (1904).
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tome IX. [1902] p. 47) ist nichts weiter als eine Vergrünung von A. ja-

ponica.

Species collectiva

A. silvestris L. emend,

umfaßt die beiden Arten A. silvestris L. und A. rupicola Gamb.

62. A. silvestris L. Spec, plant, ed. 1 (1753) p. 540.

Hierher gehören A. alba Juss. in Ann. Mus. Paris III (1804) p. 249

tab. 20, A. ochotensis Fischer, Hort. Gorenk. ed. 2 (1812) p. 47.

Eine sehr weite, aber nicht lückenlose Verbreitung durch ganz

Europa-Asien von Nordspanien bis zum Kolymafluß und Kamt-
schatka hat die bekannte A. silvestris. Ihr Areal erscheint deswegen so

zerstückelt, weil sie in ihrem Vorkommen an Gebüsch oder lichtevu Laub-

wald und Kalkboden gebunden ist. Sie fehlt in den Pyrenäen, dem grüßten

Teile der Alpen, in Zentralfrankreich, Belgien, Holland, der nordwest-

deutschen Tiefebene, in Schleswig-Holstein und Dänemark, ganz England,

dem grüßten Teile Skandinaviens, im nürdlichen Rußland (mit Ausnahme

der Halbinsel Kanin, wo sie nach II. Pohle [Act. Hort. Petropol. XXI. 1903]

häufig im Auenwalde vorkommt), dem grüßten Teile Sibiriens; Wir müssen

zwei Hauptverbreitungsgebicte unterscheiden: 1. das europäisch-russische,

^. das asiatische.

1. Das europäisch-russische Gebiet zerfällt in 4 Teilgebiete: a. das

nordspanische, b. das iiordostfianzüsische, c. das zentral- und osteuropäische,

d. das nordrussische Teilgebiet.

a. In Nord Spanien finriet sich A. silvestri.s in der alpinen Region

der Gebirge Kantabri(;ns (auf dem Pico de Europe!, bei Las Gramas in

2300 in [LftviERl und ('ol de Ali va! [Lévrier et Lavier]) und vielleicht auch

nar h W1LLK0.MM und Lancje Suppl. Fl. Iiispan, in den Bergen Asturiens.

h. In Nord- und Nordostfrankreich kommt sie vor in den Depar-

tements Somme, Oise, Seine-et-Oise, Aisne, Seine-et-Marne, Eure-et-Loire,

Ardennes, Marne, Meuse!, Yonne (nach Gürcke in PI. Europ. III).

c. Das zentral- und osteu rf)päifiche, das westliche Ilaupi-

gebiet ist folgfridertnal'u'ii begrenzt. Die Nordgrenzc verläuft von der

Vrpwu/. Hannover dnrrli .Mecklciiiiiiii: (liier bei St^l|•;^^'lI•(l vorkoininend) nach

Sndsehwederi, geht hiei- nrudlieh bis etwa zur IITiIk; von Stoekliolni! d h.

bis etwa 00'^ n. Hr., iiiegt dann n/u h ()st(!n inii uiwl vfMiäiill zum Onega-

Sec, wo A. silnuntris nach Iii i'jjicm l-'l. in^^rica im (îonveinement Ohiriez

bei Wytegra vorkommt, dann südiVstlieb nach Kasan!, wo sie, im Südosten

hehr hriuflg ist, und von hi(;r zum Ural, in dem A. silvestris nach

KoRHHi:«9KY Kl. roßs, or. bei ()0"40' n. Hr. bei Nikita-lwdil (Kusnezow)

ihn^n nürdlichHlen Standort erreiejit. Hier bi(;gt di(; (îren/e nach Siiden

um und wird zur Ostgrcnze des wesilichen Hauptgebi(;tes und verläult

durch die fiouvernemcnt» Perm, Orenberg, (Iralsk zum Noiduft^r des

KaHpiscben .Meeres, dessen WestkOsle folgend /nm Kaukasus, wo A. sil-
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restri^ auf der Nordseite von der Ebene bis etwa 1 400 m Höhe vorkommt

(nähere Standorte siehe bei H. Küsnezow, Busch und Fomin, Flora caucasica

critica T. IV. [1902] p. 31). Von hier als Süd grenze nach Westen um-

biegend dem Nordufer des Schwarzen Meeres folgend nach der Türkei,

durch den Norden der Balkanhalbinsel durch Thracien, Bulgarien, Serbien,

Bosnien, Kroatien, Steiermark nach der Nordschweiz, von dort zum frän-

kischen Jura und nach Hannover zurück.

d. Das nordrussische Teilgebiet umfaßt, soweit bis jetzt bekannt,

nur die Halbinsel Kanin, wo Ä. silvestris nach Pohle 1. c. in den Auen-

Wäldern häufig ist. Auf der ganzen zwischen der Halbinsel und der vor-

stehend bezeichneten Nordgrenze des vorigen Teilgebietes ist A. silvestris

bisher nicht nachgewiesen.

2. Das asiatische, östliche Hauptgebiet läfit sich nicht so scharf

umgrenzen, da die Verbreitung von A. silvestris besonders in Ostsibirien

noch zu wenig bekannt ist. Ich werde daher nur angeben, wo A. sil-

vestris hier vorkommt und muß darauf verzichten, den Verlauf der Grenzen

des Gebietes genauer zu bezeichnen. Da A. silvestris in den Ebenen um
den Aralsee, zwischen dem Kaspischen Meere und dem Balkaschsee nicht

nachgewiesen ist, und auch aus den Gebirgen Persiens und Afghanistans

noch nicht bekannt geworden ist (sie dürfte hier kaum fehlen), beginnt das

östliche Hauptgebiet in Turkestan im Tian-shan und zieht sich nördlich

bis zum Balkaschsee (Lepsa-Fluß
!)

, zum Altai! (bei Barnaul u. s. Bunge,

Waldburg-Zeil u. a.) und seinen nördlichen Vorbergen! (Patrin) östlich

durch das Sajanische Gebirge und seine nördlichen Vorberge! bis Krasno-

jarsk 50" n. Br. (W. Arnell), zu den Gebirgen des Baikalsees! ibei

Irkutzk u. s.) durch Transbaikalien, die Süd- und Ostmongolei! (Przewaldski

und David n. 2809 und J. Palibin im Act. Hort. Petropol. XIV (1898)

p. 106 und E. R. Trautvetter in Act. Hort Petropol. I (1872—1873)

p. 167 und Dahurien zum Ghin-gan-Gebirge nach der Mandschurei, wo sie

im Amurgebiete (nach Krylow und Komarow) vorkommt. In Witim-Olekma-

Lande wurde sie von Poljakow und G. Mavdell am Marchta-Flusse und

im Tal der Aluja gefunden (teste Glehn in Act. Hort. Petropol. IV 1876]

p. 13). In den Gebirgen Chinas kommt A. silvestris nicht vor;

die Angabe Léveillés und Vaniots im Bull. Acad. intern, de Géogr. Bot.

t. IX (1902; für Kouy Tcheou und Yünnan, beruht, wie ich mich durch

die dort gesammelten Pflanzen (Bodimer und Cavalerie) überzeugte, auf

falscher Bestimmung. (Näheres darüber siehe in Englers Bot. Jahrb. XXXVI

1905, Beiblatt Nr. 80.) Von der Mandschurei zieht sich A. silvestris

im Flußlaufe der Lena nördlich bis zur Küste des Eismeeres. Sie wurde

an der Lena z. B. bei Kirensk, Sineje (teste Trautvetter, Act. Hort.

Petrop. X [1887— 9"^

p. 484) gefunden, ferner mehrfach an der Lenamün-

dung cf. Trautvetter 1. c. V. 1877 p. 8^9), am Chatanga-, Monjaro-

Olenek-, Tomba-Fluß (ebendort ; im Werjojanischen Gebirge am oberen
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Janu-Fliiß. Nordöstlich geht A. sürcstris bis Kamtschatka und zum

Kolyma-Fhisse. Die Behringsstraße scheint sie jedoch nicht mehr zu er-

reichen. Ihre Nordgrenze mag ungefähr mit der Grenze des BaumWuchses
zusammenfallen. Im ganzen europäischen Hauptgebiet tritt A. silvestris

sehr gleichartig auf; alle hier vorkommenden Formen gehören dem Kreise

der var. 7. inajor an; im östlichen Gebiet tritt sie jedoch viel formen-

reicher auf.

\ . Var. 7.. major Janczewski in Bulletin intern, de l'Académie des

Sciens. de Cracovie 1889 p. 15.

Blüten groß, mindestens 2 cm, oft über 5 cm messend (a. macrantha

Schur. Enum. plant. Transsilvan. 1866 p. 3), meist einzeln, seltener zu

zweien!! (f. hiflora Grütter in d. Deutschen Botan. Monatsschrift X. [1892]

p. 07) gewöhnlich w^eiß, außen oft rötlich, sehr selten grünlich! (Herb.

0. v. Seemen; und A. silvestris f. viridiflora Martjanow in Schedae ad

herb. Rossicae IV 1902 p. 16 u. 952) oder purpurn! (bisher nur bei der

sehr interessanten Monstrosität m. Uechtritziana 0. v. Seemen; Näheres

hierüber in Verhandl. bot. Ver. Prov. Brandenburg XXIV. 1882 Sitzber.

[1883^ p. 73). Formen mit fehlendem oder kurzem Blütenstiel wurden

als f. ncaidis Schur resp. f. suhacaulis Schur beschrieben (in Enumer.

PI. Tran.ssilv. 1800 p. 3).

Form des westlichen Hauptgebietes.

2. Var. [l parviflora DC. in Lam. Fl. Française ed. 3. IV (1805)

p. 583.

Synonyme: A. orltoleNsi^i Fischer, Hort. Gorenk. ed. 2 (1812) p. 47.

A. alba Juss. in Ann. Mus. Paris H[ (1804) p. 249 tab. 20.

Blülcn kleiner als 2 (-m, oft noch nicht ^/^ cm messend. Pllanzen

meist kleiner und /.arter; Behaarung geringer, oft fast vollständig fehlend.

IVjrrn df»s östlirhen Hauptgebietes, vom BalUaschsee! (J^epsa-Fluß, Waldbuug-

/kii. tSTO n. 89') bis zum Kolyma-Fluß! (Au(iüSTiNOWicz), und Kamtschatka!

Palla> . Oh die .'\ngal)e di(;ser Ahart aus Deutschland und Transsilvanien

richtig ist, weil» i<h iiirhl: ich h.ihr' si(; aus dem wesllichcii lla.uptgebiet(î

nicht gesehen.

.1. silvestris L. ist eine (!harakh;rpllanze der St(;|)|)engehi(!le Bußlands

und Asiens; sie findet sich \\'u\v sowohl auf den ausgedehnten (Jrassteppen,

wie in G ebüschen. Bei uns tritt sie vorwiegend in (iehüschen und Laub-

wäldern, nur sehr selten auch auf trockenen Wiesen auf. St(;ts hewohnl

sie Knik- nrler- Lelirnhoden, nierrjals IJrg<;stein.

63. \. rnpicola ( iauilx'ssedes iti .lac,(juemr)nt, Voyage Botan. IV. 5.

l. 2.

Für eine nahe \ «trwandlseh.ift dieser Art mit /I. si/rrs/ris spr(M',hen

folgende (ininde: 1. Dei- Blütr-nhau ist l)ei hf;iden vollUoiruufjn liberfîin-

Hlimmend; i. ebenso der Fruchthau fvgl. I'i;;. ïf/ auf S. 203j; und :i. df'.r

RIaUban i.st H^lir ätinlieti; 4, ebenso d.is liivf>liiki um und 5. d;is lUiizom.
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Artenübersiclit zur Benutzung der Tabellen

1 . Keiskeana T. Ito.

2. ranunculoides L.

3. coerulea DC.

83-. soyensis Boissieu

4. deltoidea Dougl.

5. trifolia L.

6. Raddeana Maximow.

7. udensis Traut, et Mey.

8. altaica Fischer

ü. nemorosa L.

1 0. umbrosa Ledeb.

1 I. Fischeriana DC.

12. nikoënsis Maximow.
I 3 . reflexa Steph.

14. apennina L.

] 5. blanda Schott et Kotschy

16. baicalensis Turez.

17. Prattii Huth

18. Ulbrichiana Diels

1 9. gelida Maximow.
20. Delavayi Franch.

-2 1 . stolonifera Maximow.
2-2. exigua Maximow.
23. Davidii Franchet

2 4. mexicana H.B.K.

25. rivularis Hamilt.

26. Hemsleyi Britton

27. Sellovii" Pritzel

28. Glazioviana Urban
28a. Levellei E. Ulbr.

29. antucensis Poepp.

30. helleborifoha DC.

31. peruviana Britton

32. crassifolia Hook.

33. Richardsonii Hook.

34. rigida Barnéoud ap. Gay
33. hepaticifoha Hook.

36. capensis (L.) DG.

37. glaucifoha Franchet

38. alchemillifolia E. Mey.

39. Fanninii Harvey

40. Thomsonii Oliver

41. obtusiloba Don
42. rupestris Walhch
43. trullifoha Don
4 4. coelestina Franchet

43. imbricata Maximow.
46. begoniifoha Lév. et Van.

47. baldensis L.

48. Jamesonii Hooker

49. tetonensis Porter

50. palmata L.

31 . pavonina Lam.
52. hortensis L.

53. coronaria L.

54. biflora DC.

55. seravshanica Koraarow

56. eranthoides Rgl.

^7. Tschernajewii Rgl.

58. Kostyczewii Korsch.

59. parviflora Mich.

60. vitifoha Hamilt.

61. japonica Sieb, et Zucc.

62. silvestris L.

63. rupicola Cambess.

64. virginiana L.

65. riparia Fernald

66. cyhndrica Gray

67. multifida L.

68. decapetala Ard.

69. sphenophylla Poepp.

70. caroliniana Walter

71. dichotoma L.

72. narcissiflora L,

73. demissa Hook. f. et Thoms.

74. polyanthes Don
75. elongata Don
76. tetrasepala Royle

77. hepatica L.

7 8. acutiloba Lawson
79. transsilvanica (Fuß.) Heuff.

80. Henryi Oliver

81 . Falconeri Hook.

E. ülbrich: Über die systematische Ghederung und geographische Verbreitung

Gattung Anemone L. in Engl. Bot. Jahrb. Bd. XXXVH (1905] Heft 2.
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Sie findet sich nur im Himalaya und den Gebirgen Chinas und

vertritt hier die fehlende Ä. silvestris L. Im Himalaya ist sie nach-

gewiesen in Kashmir! Sikkim! und in Ghumbi! (gehört zu Süd-Tibet); in

China in Yünnan (teste Franchet in Plant. Delavayan). Sie kommt hier in

der temperierten bis subalpinen Region von 2000—5000 m, besonders auf

Kalkfelsen vor, und tritt in 2 Formen auf:

Var. \ . sericea Hooker f. et Thomson in Fl. Brit. India (1 858) p. 8

mit seidig behaarten Blättern; Form der höheren, subalpinen Region.

Var. 2. glabriuscula Hooker f. et Thomson 1. c.

kahler; Form der niederen Regionen bis etwa 3000 m.

Series 5. Virginian a m.

Species coUectiva

Anemoue virginiana L. emend,

umfaßt die Arten Ä. virginiana L., A. riparia Fernald, cylindrica Gray.

64. A. virginiana L. Spec, plant, ed 1 (1753) p. 540 sp. 11.

Charakterisiert durch kräftigen, hohen Wuchs und ziemlich kurzes

Rezeptakulum. Sie ist verbreitet von Nord-Neubraunschweig bis

Südkarolina bis etwa 33° n. Br. ; westlich bis zu den Rocky Moun-
tains! und zum Kaskadengebirge! von 55" n. Br. bis etwa 49" n. Br.

Besonders häufig ist sie im Seengebiete in den Staaten New York! Ohio!

Pennsilvanien! Vermont! New Yersey! Jenseits der AUeghanies südlich bis

Missouri! und Kentucky! Sie liebt besonders die Abhänge der Gebirge

und fehlt in den Steppengebieten (vergl. Taf. II); in den Staaten westlich

vom Seengebiete ist sie sehr selten und südlich 45° n. Br. ersetzt durch

cylindrica (vergl. unter Nr. 66).

65. A. riparia Fernald in Rhodora I (1899) p. 48 tab. 3.

Die Art scheint, wenigstens was den Bau des Rezeptakulums betrifft,

eine Mittelstellung zwischen 64 und 66 einzunehmen. Der Abbildung in

der Rhodora nach unterscheidet sie sich habituell nur sehr wenig von der

folgenden. Ich habe kein Material von A. riparia gesehen.

Sie findet sich nach Small (Fl. South. United. States 1903) und Fer-

nald (1. c.j nur in den AUeghanies von Quebec und Neu-Braunschweig

südlich bis Nordkarolina und Tennessee.

66. A. cylindrica Gray in Ann. Lyc. New York (1836) HI p. 220.

Charakterisiert ist diese Art vor 64. durch viel zarteren Wuchs, stärker

geteilte Blätter, dichtere, angedrückt-wollige weiße Behaarung und ein viel

längeres Rezeptakulum. Sie findet sich von Neu-Braunschweig im at-

lantischen Nordamerika, südlich nur bis Neu-Hampshire! Süd-Ver-

mont! und Nord-New-Yersey (nach A. Gray Synopt. Fl.) und West-New

York (bei Boston teste Pritzel Revisioj. Im Seengebiete kommt sie vor

in den Staaten Ohio! Jowa! Minnesota! Illinois (nach Gray Botany) und

geht südlich bis Missouri, wo sie noch bei St. Louis! vorkommt. Westlich

geht A. cylindrica bis zum Saskatchewan!, wo sie bei 52° n. Br.

Botanische Jahrbücher. XXXVH. Bd. 17
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den nördlichsten Punkt ihres Gebietes erreicht, dann südlich durch Mon-

tana! Süd-Dakota! Nebraska! bis etwa 40" n. Br. und im pazifischen Teile

bis Süd-Colorado! und New Mexiko! hier etwa bei 32*^ n. Br. die

Südgrenze erreichend.

Wenn wir die Areale der beiden Arten 64 und 66 vergleichen, so er-

gibt sich folgendes:

Rocky Mountains
Mittlere Verein. Staaten

(Präriengebiet)

Nord- Südgrenze Nord- Südgrenze

Ä. i'irginiana L n. Br.

52« ^

/.5« n. Br.

32« ->

52—54«
52—55«

46— 48«n.Br.

39—40« »

Wir sehen also, daß A. ci/lindrica Gray erheblich weiter nach Süden

in die Prärien vordringt als virginiana., während die Nordgrenzen beider

Arten ungefähr zusammenfallen.

Series 6. Multifida m.

§ 1. Etuberosa m.

67. A. multifida DG. Systema 1 (1818) p. 209.

In den nicht sehr großen Formenkreis dieser sehr weitverbreiteten an

der starken Blattteilung leicht kenntlichen Art gehören u. a. Ä. hi(dsoiiiana

Richardson, magellcuiica auct. (Daher auch die Bastarde oder vielmehr

Blendlin^'^e zwischen ihnen und multißda und unter einander fertil, cf

.Ianczkwski, Los hybrides du genre y1?/c?y^o//e 1 889], ferner ^. /rm/^era Gay,

A. Commersoiiiana Richardson apud Sprengel. Am meisten variiert bei

niiiltifula die Ausbildung (Länge, Behaarung) des Rezeptiikulums, und darin

stimmt sie aucii mit decapfUala und den verwandten Arten überein; es

lassen sich deshalb allein auf Grund dieses Merkmales nicht z. B. lanigera

urifj (flohosa Niit.ill. als Arten abtrennen.

Das Areal von nudÜfida zerfällt in zwei nngleicb große Teil-

fçebietc, in rias 1. größere, nordamerikanische und 2. das südameri-

kanisch-andine; Wuh'. sind gfîlnîîint durch die sehr große lintcrbrecbung

des Areales von Ltali und Süd-Gniorado bis Nordcbile und Bolivia,.

\. Das nordamerika niscln' (iebif^t ist folgendermaßen begr(;n/l :

Die Nordgrenzo verläuft vfui der SI. Lawrence-Ihicht (Gornii-: über die

lliuNonhay in nordwe«tlicb<T ßirblung nach der Mündung des Mackenzie,

wo A. multi/ida {lp,H\r, IfooKEn, \'\. U<>\. Amer. I p. 7j die Küste des Kis-

mopjon «rreichl; von hier verläufl (Uc (ircu/c lu Hüdw(;stlic)i(!r Ricliinng

zur pazifi«ir!hen Kfistr, die etwa bei 60" ri. Hi. ern-icbt wird; \i\cr kormiil

A. /nf//fifldn noch im (ifbir-te df's l/yrmkanals! vor (Dr. A. et A. Khaijse,

Keine narb d^m Hüdösllirbfu Alaska n. 102. lO.'î. i)16). I)i<*. Ostgrenze

verlänft paralh-l rrut <b r Kü«^U' bis nnrh On-pronl, wo sie nacli Sürloslcii
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umbiegt und zur Südgrenze wird, welche durch Nevada (Nordost), Utah!

iSüdwest) und im Bogen durch den Norden von Arizona verläuft, hier bei

35" n. Br. den südlichsten Punkt erreichend, dann durch Süd-Colorado!

Nebraska, Jowa iSüdj, Illinois, Indiana (Nord), Ohio (Nord), Pennsilvanien

[Nordwest), New York nach Nordost-Maine (Fürbich!) und Neu-Braun-

schweig und zur Insel Anticosti (teste A. Gray) in der St. Lawrence-Bucht

zurück.

2. Das südamerikanisch-andine Gebiet beginnt in Nordchile! bei

etwa 20" s. Br. und erstreckt sich in den Anden und ihren östlichen Vor-

bergen (Westpatagonien) südlich bis zum Kap Horn (Hahin n. 79 teste

Britton I. c), wo Ä. multiflda bei 56° s. Br. den südlichsten Punkt
der Gattung Anemone erreicht; sie ist die einzige Art, welche den

45." s. Br. überschreitet. In die Grassteppen Patagoniens scheint sie nicht

vorzudringen, sondern auf die Ostabhänge der Anden beschränkt zu sein;

sie verhält sich hier demnach anders als in Nordamerika, wo sie im nörd-

lichen Grassteppengebiete, in Nebraska, vorkommt.

Eine Übersicht der Formen von multiflda zu geben, muß ich mir

augenblicklich versagen, da das mir vorliegende Material hierzu nicht aus-

reicht; ich will hier nur so viel hervorheben, daß die oben genannten

Arten als Varietäten hierher zu stellen sind, demnach w^ären zu unter-

scheiden :

Var. hudsoniana (Richardson) m.

Synonym: A. hudsoniana Richardson in Frankl. I. Journ. ed. 2, App. 22.

Im Gebiete der Hudsonbay bis in die Gegend nördlich vom Seen-

gebiete verbreitet.

Var. lanigera (Gay) m.

Synonym: A. lanigera Gay, Fl. chilena I (1845) 22,

Im südlichen Alaska und Norden der R.ocky Mountains.

Var. globosa (Nuttall) m.

Synonym: A. globosa Nuttall ex Pritzel in Linnaea XV (1842) 673.

Weiter verbreitet und zum Teil mit voriger identisch. (?)

Var. Commersoniana (Richardson) m.

Synonym: A. Commersoniana Richardson apud Sprengel; DC. in

Deless. Ic. I (1820) 4.

Var. magellanica (hört.) m,

Synonym: A. magellanica hört.

Im südlichsten Chile und Westpatagonien und auf Feuerland und den

zugehörigen Inseln.

§ 2. Tuberosa m.

Species collectiva

A. decapetaLa Ard. emend,

umfaßt die Arten: A. decapetala Ard., A. sphenopliylla Poeppig und A. caro-

liniana Walter.

17*
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68. Auerooiie decapetala Aiduini, Spec. Bot. II. XXVII. (1764) t. 12.

In den reichen Formenkreis dieser ebenfalls weitverbreiteten Art ge-

hören u. a. Ä. trilohata Juss. Ann. Mus. Paris III (1804) p. 248 t. 21

Fig. 3; A. heteropliylla Nuttall in Torrey und Gray, Flora I (1838) p. 12;

A. Berlcmdieri Pritzel! in Linnaea XV (1 841) p. 628; A. hicolor Poeppig!,

Syn. PI. Amer, austr. msc. Diar. 104; A. triternata Vahl, Symb. III (1794)

p. 74 t. 65; A. fwnarlaefoJia Juss. Ann. Mus. Paris III (1804) p. 274

t. 20.

Für eine engere Verwandtschaft dieser Art (und der folgenden) mit

A. }nultiflda DG. sprechen folgende Tatsachen: \. Der Habitus ist bei

beiden in den meisten Formen vollkommen übereinstimmend. 2. Der

Blattschnitt (starke Teilung,, sowohl der Grundblätter wie des Involukrums

ist bei ihnen völlig gleich (nur zeigt decapetala eine größere Formenmannig-

falligkeit , ebenso stimmen überein 3. der Fruchtbau (vergl. Fig. A und

Z>;. 4. Der Blütenbau. 5. Der Blütenstand (meist nur eine Blüte

vorhanden, seltener sehr sparsame Verzweigung aus der Achsel der Invo-

lukralblätter). ^Veiteres siehe unter S. 327—328.)

A. decapetala Arduini tritt ebenfalls in zwei getrennten Teilgebieten

auf, verhält sich jedoch anders als midtifida.

1. Das nordamerikanische -(Prärien-) Gebiet.

In Nordamerika findet sich A. decajietala nur im Steppengebiete

der südlichen vereinigten Staaten. Ihr Gebiet ist hier folgendermaßen

umgrenzt: Vom nördlichen Alabama verläuft die NordgriMize durch

die Mississippi-Kbenen in westnordwostlicher Richtung von 35" n. Bi-. bis

etwa 40" n. Br. in Utah durch die Staaten Mississippi, Arkansas, Indian.

Territorium (Süden ,
Neu-Mexiko! (Mitte^ bei 35" n. Br.) zum Südfuß der

Uocky Mountains diesen umgehend nach Utah! (liier bei 40" n. Br. nörd-

lichstes Vorkommen); hier nach Süden umbiegend als Westgrenze durcli

Utah, durch den Norden von Arizona, dann als Südgrenze nach Osten

umbiegend durch den Süden von Neu-Mexiko! und Texas, Ur)iiisiana, Missis-

sippi, nach Alabama zurück zwischen 33" und 31" n. Br.

2. Das südauMirikaniscIie Gebiet bei^iimt itei etwa 15" s. Bi'. in den

Anden von Bolivia! '.M. Ban«. n. 1923; K. rirnnK; ii. 2375 und 2375";,

von hier v<îi iânft die No i-d;^ r e nze (')stli('h (bircb Paraguay nach d(Mi G(?-

birgen von Südbrasilien naeb Minas (ieraes! (A, l'\ |{i;(;MiLL n. 240) bis

etwa 15° ». Br.; hier nach Südfji iMnbie;^M'rj(i viiiiuri di(! Ostgrenze paralh;!

dr;r Küste durcIi Sfu) Paolo, l'aiana, Bio (ir.ind«; do Siil! nacb Uruguay!,

wo A. (iccfipetaUi noch bei Mor)tevidc!o! vorkfjnunt. Hier verläßt die (irenze

die KöHtc und verläuft in südwesllichfir l^iclitung als Südgi<;nze diireli

die Mitte von Argentinien über die Sierra de Gordol)a! zur Bio-Negro-Mün-

dung! -hier bei Garrnen de Patagones!; und zu den Anden von Gbile, die

Hie hei 40" s. Br. erreicht. Die \V(^stgrenze verläuft von hier parallel

d<T pazifischen KüHte nördlirb n.ieli lîolivi.i znn'jek. In den Kordillen;n isl
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A. dempetala überall auf kurzgrasigen, lehmigen und sandigen, trockeneren

Abhängen und auf Triften häufig.

Das südamerikanische Gebiet ist erheblich formenreicher
als das nordamerikanische.

69. A. spheiiophylla Poeppig, Fragmenta Synopseos plant. Chil., Dissert.

(1833^ p. 27.

Die im Berliner Herbar aufbewahrten Originalexemplare dieser Art

sind, wenn auch nicht sehr, so doch deutlich abweichend von den in Nord-

chile sonst auftretenden Formen der vorigen Art. Aus Nordamerika habe

ich kein Exemplar gesehen, was mit den Originalen übereinstimmte, es ist

mir daher sehr zweifelhaft, ob Ä. sphenophylla dort wirklich, wie angegeben,

vorkommt.

1. In Nordamerika wird sie angegeben für die südwestlichen

Vereinigten Staaten: Utah (M. E. Jones: Johnson Parry); Neu-Mexiko

Wrigt); Arizona, Sierra Tuscon (Pringle]; Verde River Mesa (Smart) nach

Britton in Ann. New York Academy of Sciences 1892 vol. VI p. 220.

2. In Südamerika ist sie gefunden in Nord chile! auf grasigen

Hügeln bei Concon! (PoEPPiGsche Originalpflanzen; n. 151) und Juan Fer-

nandez (Reed:.

70. A. caroliuiaua Walter, Flora Carolin. (1788) p. 157.

Synonym: A. Walteri Pursh, FI. Bor. Amer. H (1803) p. 387.

Erheblicher verschieden durch die in typischer Ausbildung i) viel

größeren Blüten und sonst meist zarteren Wuchs ist diese Art der Steppen

der südlichen Vereinigten Staaten. Sie ist verbreitet in den trockenen

Ebenen von Nord-Carolina, Georgia bis Nord-Florida (südlichstes

Vorkommen etwa bei 30° n. Br.) durch Alabama, Illinois! (Patterson in

Bebb Herb. Amer. n. 353), Missouri!, Corn-Creekim Ozark-Gebirge! (W. Hoff-

mann in Herb. P. Ascherson), Wisconsin, Dakota, Nebraska, Kansas, Indian.

Territory! (Bush n. 894) bis Texas! (Menzel n. 41. 43; Hooker u. a.).

Sie ist eine typische Steppenpflanze und meidet die Gebirge gänzlich.

Sectio V. Anemonidium Spach.

71. A. dicliotoma L. Spec, plant. I (1753) p. 540.

Synonym: A. pennsüvanica L. Mant. II (1771) p. 247.

A. canadensis L. System, ed. XH (1766—68) t. HI app. 231.

A. irregidaris Lamarck, Diet. I (1783) 167.

A. aconitifoUa Michaux, Pl. Amer. bor. 1 (1803) p. 320.

Der straffe Wuchs, die starren, stark kutinisierten Blätter, der harte

Stengel charakterisieren diese Art als Bewohnerin ungeschützterer Standorte.

A. dicliotoma meidet auch schattige, feuchte Laubwälder und findet sich

an den Abhängen der Gebirge in lichtem Gebüsch oder in Nadelwäldern

und in den ausgedehnten Grassteppengebieten Asiens und Nordamerikas

1) Vergl. Bebb. Herbarium Americanum No. 353.
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und zwar besonders im Überschwemmungsgebiete der Wasserläufe. Ihr

Areal zerfällt in zwei getrennte Gebiete:

1. Das asiatische Gebiet: beginnt im Ural, wo Ä. dichotcmia \on

54" bis 59" n. Br. vorkommt; die w^estlichsten Standorte sind Talitzky, Irbit,

Koserewo, Nitzinskoë im Gouvernement Perm (nach Korshinsky, Tent. Fl.

ross. or.); sie erreicht demnach Europa an der Westgrenze ihres Areales.

Vom Ural verläuft die Nordgrenze in nordöstlicher Richtung zum untern

Ob, den sie etwa bei 63" n. Br. überschreitet, dann durch die nördhche

Hälfte des Gouvernements Jenisseisk zur unteren Lena, wo sie fast den 70.

Breitengrad erreicht (Standorte: Namski-Uluß, zwischen den Mündungen

der Kenkcma und Sitta; bei Shingansk; bei Sineje [nach Trautvetter in

Act. Hort. Petropol. Y 1877—1878 p. 9 und X 1887—9 p. 484]). Von

der unteren Lena verläuft die Grenze längs der Jana zum Werchojanischen

Gebirge, zur sibirischen Küste!, die sie bei 60" n. Br. erreicht, zur Nord-

spitze der Insel Sachalin!, wo A. dicliotoma nach F. Schäiidt, Fl. Sachalin

1868 p. 103 im Norden auf Grasplätzen und an grasigen Abhängen im

Norden seltener, im Süden häutig ist. A. dichotonia scheint im Tschuktschen-

lande und auf Kamtschatka nicht mehr vorzukommen und auch den KolymafluB

nicht zu erreichen. Von Sachalin verläuft die Ostgrenze nach dem Norden

von Japan, wo A, dichotoma nur bis 43° n. Br. zu gehen scheint. Sie ist

nachgewiesen auf Jesso! (bei Kushiro! Morikatsu teste Boissieu) und den

vorliegenden kleinen Inseln, z. B, Kunashiri, Rebunshiri (teste lIuTn). Von

Vesso verläuft die Südgrenze nach Nordkorea. In der Mandschurei ist

A. dichoforna bäulig in den Provinzen Amurland, Ussuri, Südussuri, Kirin^

.Miikden (nach Korsoinskv A. H. Petrop. XII 1892 und Komarow Fl.

inandschur.). In Nordkorea ist sie seltener. Von hier verläuft die Grenze

nacli drm (Ihingan-Gebirge! (Maximowicz); diesem folgend, nach Westen

innbiegend, df'ni Oberlaufe des Kcrulcn! folgend, zum Selenga-Flusse! durch

(las Tanu-Ola-fiebirtre zum Altai! und von hier etwa parallel dem 50."

n. lîr. zum Siidtiial.

i. Das norda iiieri k a M iscb(! (îcbiet ist nürdlicb ganz äbniich \\W

das rler A. v'u(jinian<i und nonorosa begrenzt durcb eine Linie, die an

der alianlisclien Küste rtwa bei 54" n. Br. beginnt und sieb üb(;r dir

findsonlini (55" n. Br.) bis zum Nordendes <ler Bocky Mis. (68" n. Br.) bin-

ziebl lind die es n<>rdli< li unigobt [A, dicholoina konnnt naeb Hooker i. e.

in der Nähe der Mackenzic-Miindung vor). Jenseits d(jr Rocky Mountains,

an deren Wcntabhang, zieht sich die Westgrenze südlieh bis zu den Salz-

sleppen Mtw LTah!, d. h. Iiis 33" n. Br. Sir; bifigl liier naeb Osten um

und verläufl als Südgrenze duirli Siid-(lolorado! (Henry 1894), Ost-

Wyomingl (A. Nelson), Sftd-Dakola, Wf!st-Jowa, nacli MisHr)wri! (nodi bei

St. Lf>iiiH) und dureh Tennessef! nacli den Allegbanies, in dr;nen sie bis etwa

35" n. Br. gebt, dann durcb de-n westlicbstcn Teil der Allegbanie-Staaten

(Nord-(Jarolina, Virginia) naeli Maryland.
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Wie schon oben angedeutet (p. 207), stimmen die Pflanzen Nordamerikas

nicht vollständig mit den sibirischen überein; ich möchte diese daher als

eigene Unterart ansehen und gliedere demnach die Art so :

Subspec. i. genuiiia m.

Involukrum meist 2 blätterig; Grundblätter zur Blütezeit fehlend.

Var. a. vulgaris m.

hivolukral- und Involucellarblätter vorn deutlich und qr tief gezähnt

bis eingeschnitten.

Gewöhnliche Form des asiatischen Gebietes.

var. ß. japonica Huth in Bulletin, de l'Herb. Boissier Y (1897)

no. 12 p. 1 075.

Involukralblätter vorn wenig oder gar nicht gezähnt.

Nur in Japan.

Subspec. 2. peunsilvauica (L.) m.

Grundblätter zur Blütezeit stets vorhanden, Involukrum 2- oder sehr

oft 3 blätterig. Pflanzen oft stärker angedrückt-wollig behaart.

So im nordamerikanischen Gebiete.

Sectio VI. Homalocarpus DC.

Series 1. Involucratae m.

Species collectiva

Anemone narcissiflora L. emend,

umfaßt die Arten A. narcissiflora und A. demissa Hooker f. et Thoms.

72. A. narcissiflora L. Spec. Plant, ed. \ (1753) p. 542.

Ein sehr großes und östlich mit Nordamerika zusammenhängendes

Areal besitzt diese, durch ihr Vorkommen in den Gebirgen Mitteleuropas

bekannte, typische Glazialpflanze. Sie ist verbreitet in den Pyrenäen und

den Gebirgen Nord- und Zentralspaniens (nach Vaille, et Lge.) ; hier jedoch

selten; ferner in den Alpen, Vogesen, im französischen Jura. Sie ist jedoch

auch in den Alpen recht selten; sie findet sich hier in den Seealpen!,

Savoyen!, der Schweiz!, Tirol!, Vorarlberg!, in den bayerischen Alpen!, in

Ober-Württemberg! (in der schwäbischen Alb!), in Ober-Baden! (im Hegau!),

in Salzburg!, Ober- und Niederösterreich!, von hier nordöstlich im ganzen

Sudetenzuge: im Riesengebirge!!, Rehorngebirge!, Glatzer Gebirge! Gesenke!

Karpathen! Tatra!! Galizien! PodoUen! Wolhynien! Transsilvanien! Südlich

im Apennin bis in die Abruzzen vordringend. Südöstlich in Kärnten!

Krain, Kroatien! Serbien (Stara Planina), Bosnien! Ilercegowina!^ Bulgarien!

(auf dem Berge Kom, Vitosa, Rilo), Montenegro, Albanien (Ljubitra-Berge),

Rumänien, Rumelien, Mazedonien, den Gebirgen Kleinasiens! (teste Boissier

Fl. or.), dem Kaukasus und allen seinen Vorbergen, wo sie auf Wiesen

der subalpinen und alpinen Region von 1000 bis über 3000 m häufig und

äußerst formenreich auftritt. Isoliert tritt A. narcissiflora im südlichen

und mittleren Ural auf, nördlich bis 62° n. Br. in den Gouvernements
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Wologda! (Iwanitzky), Perm, Ufa, Orenburg: hier südlichste Standorte

Werchne-Awziano-Petroskij (nach Korshinsky I. c). Vom Kaukasus

(nähere Standorte in Flora caucasica critica von H. Kusnezow, Busch und

FoMiN p. 82 ff.) geht A. narcissiflora L. durch Persien, wo sie nach

BoissiER auf dem Karagöl vorkommt, Afghanistan (hier bisher noch nicht

nachgewiesen, doch sicher vorhanden), Turkestan!, wo sie im Hindukusch,

Alatau!, Tianshan! vorkommt, Hochland von Pamir (nach 0. Fedtschenko),

den südlichen und großen Altai!, die Gebirge Dahuriens! Baikaliens! und

Transbaikaliens, der Nordmongolei, wo sie nach Maximowicz u. a. auf dem

Kossogol und Alaschan wächst, der Ostmongolei, wo sie am Nordabhang

des Tsue-tze-schan häufig ist (teste Palibin A. H. Petr. XIV 1898 p. 106);

südöstlich findet sie sich in der Mandschurei in den Provinzen Südussuri

bis zur nordöstlichen Grenze, den Höhenzügen zwischen dem Da-dso-sui

und der Wladimirbucht (nach Komarow, Fl. mandsch.) und nach Léveill^

(in Bulletin Acad. Intern. Geogr. bot. 1903 Renonculacées de Corée) in

Korea auf dem Ouensan in 1500 m Höhe; bis zum Sao-wa-tai-schan un-

weit Peking, wo sie in 3300 m Meereshöhe vorkommen soll (nach Engler,

Entwicklungsgeschichte; ich weiß jedoch nicht, ob es sich hier nicht viel-

leicht auch um A. demissa handelt); hier südlichstes Vorkommen in Ostasien

(bei 40° n. Br.) auf dem Festlande. In den Gebirgen von Kansu und

Sze-tchuan, wo sie nach Maximowicz vorkommen soll, iindet sie sich nicht,

es handelt sich hier um ihre Vertreterin A. demissa. A. norcissiflora

fehlt östlich von Kashmir!, wo sie von Falconer und Winterbotton nach-

gewiesen wurde, im ganzen mittleren und östlichen Iiimalaya und den

Gebirgen Süd-, West-, Ost- und Zcntralchinas.

Von Transbaikalien geht sie nordöstlich durch die (jlebirge des Witim-

Oickma-Landes, wo sie nach Glehn (in Act. Hort. Petropol. IV 1876 p. 14)

vf>rkonimt, und im Flußgebiet der I^ena bis zur Mündung und zur Eisnieer-

kuftie an der untersten Jana (hier nördlichstes Vorkommen der Art bei

etwa 70 V2" n. Br.) (nacli Trautvetter in Act. Hort. Petropol. 1887—

9

p. 484 j nicht seilen, hn .lakugiren-Lande ist 7iarcissi/hra am untersten

Kolyma-?'lusse bei Kasanni nachgewiesen 22 Werst von der Eismeerküste

Traitvkttkh 1. c. V. \\ [1876—80i p. 500 diid p. Ii); im Tschuktschen-

land ist sie iiber;ill verbreitet, z. B. am Anndyr-tiolf (Itfîilige Kreuzbnclit)

naeh TRAtiVKiTEH I. r. VIII (1883 4) p. 5. Von der ostsibirischen Küsle,

in deren Gebirgen sie liberall liiiidig ist, zi(;ht sie sieh diircb ganz Kam-

tsefiatkal, die Kurilen (hier bisber- riielit f).'u:bgf!wi(!seri, doeh sicher vor-

handen^ nach Sachalin und .lapaii nnri den vorlirîg(tnden Inseln, /. B.

Ili^biinshiri und H/hishiri (leste IIijtii und IJoissikij); in .Iip.in korrnnt sie

nur im .Norden auf ^Crso vor und scheint schon südlieh von 42" n. ßr.

zn fehlen. Von der Behringsstraße und den vorliegenden Inseln einers(!ilR

naehtrewieRen ist sie auf der BeliringsinscI, auf Kiiprea, auf der St. Eorenlz-

inHel' 'f. iRMfNFTiKfi I. e. IX 1884— p, 412) und übf;r die Alëuten! und
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Unalaschka!, andererseits zieht sich A. narcissiflora nach Nordamerika,

wo sie von Alaska! und dem untersten Mackenzie in den Rocky Mountains

bis South Park in Colorado, d. h. bis 39^ n. Br. vordringt. An der pazi-

fischen Küste findet sie sich auch auf der Insel Sitcha. Im ganzen übrigen

Kanada scheint sie dagegen zu fehlen (Hooker Fl. bor. Amer.) und auch

die Angabe Brittons 1. c, wonach sie auf Newfoundland (gesammelt von

Reeks) vorkommen soll^ scheint mir recht zweifelhaft.

Einige interessante Erscheinungen hat die Variabilität der Art aufzu-

weisen. Daß eine sowohl vertikal, wie horizontal so weit verbreitete und

demnach unter den verschiedensten klimatischen Verhältnissen lebende Art

zahllose Standortsformen bildet, ist selbstverständlich. Es ist an A. nar-

cissiflora außer dem Rhizom und der Frucht alles sehr veränderlich. Der

Habitus einer kleinen Form des arktischen Ostsibirien, etwa der Tschuk-

tschenhalblnsel, dichtzottig behaart, mit köpfchenartig genäherten Blüten,

kaum 5 cm hoch, ist höchst verschieden von den schlanken bis über 60 cm

hohen, fast kahlen, lockerblütigen Formen der Eichenwälder Podoliens

(f. laxa m.). Die Behaarung ist so verschiedenartig wie möglich: sehr

dicht zottige Formen wurden als villosissima DG. beschrieben; anderer-

seits treten in den höchsten Regionen der Gebirge unmittelbar unter der

Schneegrenze (f. oligantha) und im arktischen Ostsibirien u. s. vollständig

kahle Formen auf. Der Blattschnitt zeigt ebenfalls die größte A'erschieden-

heit in der Breite und Zuspitzung und Gestalt der Abschnitte; sehr auf-

fällig ist eine in Turkestan auftretende Form mit langgestieltem Mittel-

abschnitte (var. protrada m.), die in ihrer Ausbildung der folgenden Art

sehr ähnlich werden kann. Die Blütenzahl ist gewöhnlich groß, sie kann

jedoch bei verschiedenen Formen auf wenige (f. oligantha)^ ja bis auf eine

herabsinken (subspec. chrysantha). Am interessantesten ist jedoch die

Variabilität der Blütenfarbe. Im größten Teile des Gebietes tritt die Art

weißblütig auf; höchstens sind die Blütenblätter außen rötlich oder bläulich

überlaufen. Im Kaukasus zeigt sie jedoch eine sehr große Farbenmannig-

faltigkeit: hier tritt zum erstenmal Gelbblütigkeit auf (subsp. chrysantha)^

die auch im östlichen Sibirien wieder vorkommt (A. sibirica L.); daneben

finden sich jedoch w^eiße, rosarote, ja selbst fast blaue Blüten; und zwar

ist die gelbblütige var. chrysantha C. A. Mey und suhuniflora G. A. May

seltener, und die erstere in der subalpinen (sehr spärlich auch in der

alpinen), die zweite nur in der alpinen Region nicht unter 2500 m anzu-

treffen, und tritt im östlichen Sibirien wieder auf. Eine vollständige Über-

sicht aller Formen zu geben, kann ich auf Grund des Materiales, das ich

sah, nicht wagen; ich will nur eine Anzahl wichtigerer Formen hervor-

heben : ^

Subspec. 1 . typica G. Beck.

Blüten weiß, rötlich oder bläufich, niemals gelb:
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Var. a. geuuilia m.

Mittelabschnitt der Blätter nicht gestielt. Durch das ganze Gebiet hin

in zahlreichen Standortsformen.

1. f. tifpica m.

Die häufigste Form; mit ziemlich langgestielten, zahlreichen Blüten.

2. f. laxa m.

Form der niederen Regionen PodoKens! und Wolhyniens!, doch auch

in Dahurien!, im Ural! im Kaukasus! Ausgezeichnet ist diese Form durch

sehr hohen, schlanken Wuchs, sehr langgestielte Grundblätter. Höhe über

60 cmi;.

3. f. fascimlata [h.) DG., Prodr. Syst. nat. regni veg. I (182i) p. 22.

Wie Form 1, jedoch Blüten sehr kurzgestielt küpfchenartig genähert.

Durch das ganze Gebiet hin verbreitet: Riesengebirge! (H. Zimmermann)

(H. F. Link); Transsilvanien, Armenien! (Herb. Koch); Kamtschatka!

(A. Regel); Unalaschka Herb. Pallas, Fischer 1821).

4. f. villosissima DG. 1. c. p. 22.

Der vorigen Form oft ähnlich, aber die ganze Pflanze dicht mit langen,

weißlichen bis gelblichen Haaren bedeckt. Im Altai! iBunge 1839) (C. A.

Meyer) auf Unalaschka, in Nordamerika (nach Hooker).

5. f. oligantha Huter in Sched. ap. Kerner, Sched. ad fl. cxsiccat.

austro.-hungar. IH (1883) p. 83.

Pflanzen niedrig und zart, wenigblütig, kleinblütig, fast kabl. Scbr

weitverbreitete Form; habituell der var. suhuniflora oft recht äbnlicb,

aber niemals gelbblütig. So in der h()chsten Region der Gebirge Europas in

den Pyrenäen! Abruzzen! Alpen!, Galizien!, Sudeten!, im Kaukasus!, aucb

im arktischen Sibirien, z. H. am Kolyma-FluB (cf. 'J'rautvetter in A. II.

Petrop. V 500, VI p. 5) auf Kamtscbatka! u. a.

Var. [i. pi'otracta m.

Milt<,'labs;(;)iiiitt der Blälbir bis 2 cm lang gestielt; BiiitiMi weiß, wi

reicliblütigfjn Dolden; r*<'li;i;iiinjg wecbsdiid ; Pllanz^^n /,i(^Mili(b lioeb, lilx^r

:{0 cm.

So bisher nur Tiiike^lan.

Anin.: Die Formen vai-. Wählciiofrii Boiss. V\. or. I (1867) p. Ii

kenne ich nicht. Sie scheint narli Kusnezow, Bush und h'oMiN, V\. Gau< as.

crit. IV p. 82 zu lupim ni. zu gelHU'cn; ebenso geliört die f. HiuhcJIdhi

Trautvetler in Act. Hort. Petropol. VII 2 fl8Hl)
f).

402 hierbin.

Subspec. 2. clirysaiitha G. A. Meyer) m.

Kleinere hfiflistens M) eui, meist 15— 20 ctn bolie Slaii'ieii niii. ^.^cIIxmi

Blüt<'n in annbliitigen Doldeti oiWA- einzeln.

%

\, Vcr^l. iiw, Kxomplttro: M<'HZO/ow.'i h<:i '\'i\.rn()\H)\ in llolzschla^cn (Hi.ocki l^iSV.

UfA l'iciiiaki in Kich«nwül(J<frn 1000' 'Dr. A. Hkiimasn. V.\<\c<\ Fl. fJ.iiir. s. ri . Duliiu i» ti

bei Nf>rlHrhm»k In ßergwfiMcrn (P. Kaiio ri. 124)-
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Var. 0. clirysautha C. A. Mey. in herb.

Niedrige Pflanzen des Kaukasus und seiner Vorbergo mit meist

3 -blutigen Dolden: Blüten klein mit — zugespitzten, ziemlich schmalen

Perigonblättern.

Var. 3. subuuiflora C. A. Meyer, Verz. Kolen. !l849, p. 54 ex p.

Ein- oder zweiblütige Stauden von meist nur 15 cm Höhe; Perigon-

blätter q= rundlich. Blüten gelb; niemals weiß oder in den Übergangs-

farben zu rot oder blau.

So in der alpinen Region des Kaukasus von 2500 bis 3800 m, meist

dicht an der Schneegrenze; und im arktischen und subarktischen Sibirien

{Ä. sibirica L. Cod. 4010).

Hierzu vielleicht als Synonym var. y. monantha DC. Prodr. T (1824)

p. 22, jedoch ist in der Originaldiagnose nichts über die Blütenfarbe dieser

Form gesagt.

73. A. demissa Hook. f. et Thoms. Fl. Ind. J85o) p. 23.

Die Art steht der vorigen sehr nahe und vertritt sie im Himalaya

und China. Sie unterscheidet sich von der vorigen besonders durch den

Blattschnitt, aber auch im Blütenbau. Die Behaarung wechselt auch bei

ihr stark je nach dem Standorte. Sie fmdet sich nur im alpinen östlichen

Himalaya von Sikkim an östlich durch Kansu (auf dem Tshagola nach

Maximowicz, Acta Horti Petropol. XI [i 892] p. 22 als narcissiflora , Sze-tchuan

(im Tale des Kserntso-Flusses der Alpe Sü-ye-shan an der Schneegrenze,

nach Maxbiowicz 1. c), Yünnan! (auf dem Kan-la-po; Delavay n. 782

und am Kan-tay-tze; isd.) bis Nordshensi! (auf dem Thae-pei-san; Giraldi

n. 909 und 4756 und bei Miao-Wang-shan. Giraldi n. 4859).

Die wie bei der îiarcissifloî'a auftretenden zahlreichen Formen lassen

sich in zwei Hauptformen zusammenfassen, die durch Ubergänge mit ein-

ander verbunden sind:

Var. ct. villosa m.

Pflanzen dz dicht- und langzottig behaart; häufigste Form.

Sikkim (G. Kings s. n.); Yünnan (Delavay als A. pohjanthes).

Var. ß. glabresceus m.

Pflanzen kahl oder fast kahl.

Nord-Shensi: (Giraldi n. 909 Giraldi n. 4756, 4859); \ord-Sze-tschuan :

(G. N. Potamn 1885).

Series 2. InvoluceJlatqe m.

Species collectiva

Anemone polyanthes (Don.) emend,

umfaßt die Arten A. imlyanthes Don. und A. elongata Don.

74. A. polyanthes D. Don., Prodr. Fl. Nepal. (1825) 134.

In manchen Formen bildet diese Art den Übergang von der vorigen

zu dieser Gruppe. Es kommen bei ihr bisweilen noch einfache Dolden
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vor, in denen die Vorblätter der Blüten, die bei No. 72 u. 73 überhaupt

fehlen, basal sind. Sie findet sich nur im westlichen und mittleren Himalaya

in der temperierten und subalpinen Region von 2000 bis über 4000 m;
damit erreicht sie viel höhere Regionen als die beiden folgenden Arten.

Nur von Kashmir bis Sikkim! (Kings, Hooker f. u. a.) (vergl. Fig. 6 auf

S. 210).

75. A. elongata D. Don, Prodr. Fl. Nepal. (1825) 194.

Diese Art bewohnt den temperierten Himalaya von Gurwhal (nach

Hook. f. et Thoms.) durch Nepal! (Wallich) bis zu den Khasia-Hills! (Hook.

f. et Thoms.), d. h. den mittleren und östlichen Himalaya. Sie scheint

jedoch auf große Strecken hin zu fehlen, oder wenigstens sehr selten zu

sein, z. B. in Sikkim. In die subalpine Region steigt sie sehr selten

hinauf, sie bleibt meist unter 3000 m.

76. A. tetrasepala Royle, Illustr. of the Botany of the Himalaya Mts.

I (1839) 2, p. 53.

Habituell, im Bau des Blütenstandes, Involukrum, der Blätter usw.

schließt sie sich den vorigen Arten ziemlich eng an. Die Vierzahl der

Perigonblätter, welcher diese Art ihren Namen verdankt, ist übrigens

keineswegs konstant und charakteristisch; dieses Zahlenverhältnis findet

sich genau ebenso z. B. bei A. helleborifolia DG. aus Peru. Sie scheint

niemals in die subalpine Region aufzusteigen, sondern bleibt besonders an

geschützteren, felsigen Bachufern in Höhen unter 2500 m. Sie wird am
höchsten von allen Ho?nalocarpus-Arien und ist überhaupt eine der statt-

lichsten Anemonen: sie wird über 1 m hoch (vergl. Fig. 6(7 auf S. 210).

Sic findet sich in Afghanistan! (Aitchison n. 186, 237, 332, 463) auf

dem S.'ifid-Knli Î, durch Marri, Kashmir!, Kishtwar bis Westtibet! (Falconek

n. 32).

Anm. yl. scabtosa Leveill«'! et Vaniot in Bullet, de TAcad. intcün. de

(i<'*ogr. Botan. (1902) [>. 47 aus Kouy-'l'chenu! ist nichts weiter als eine

Vergrunung von A.japrmlca.

Subgenus H. Ilepatica Dill.

Sect. VH. Hepatica (Moencli) Pors. Syii. pl. II (1807) 90.

Serie» 1. Triloha, u\.

SpecifK coII(;rtiva:

A. Iicpatica L.

77. A. hftpafica L. Spec. pl. <d. 1 p. 538 (1753).

Wahn'tid die mcîisten, ^^(!iade di(; bekannteren, Iva-yirifmionc-ArU'M

durch grnße Mannigfalli/^keit in der Aushildung der vegelativ(;n Teile aus-

gezeichnet sind, zeigen diese und <lif r(.l(.M'.iif|cri Arh-n einr; recht große

Beslfindigkeit in dieser Be/irhuti;^'.

Das Areal d^T A. hf'[Kiti(fi l>. ist sfihr ausgedehnt und zfütallt in

drei Teilgebiete vf»n recht versctii<'df'furn \'\\\\';{\\<^y. I. Das (Miro-
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päische, 2. das koreanisch-japanische, 3. das nordamerika-
nische.

\. Das europäische Gebiet umfaßt fast ganz Europa; das Leber-

blümchen fehlt nur in der Nordwestecke Spaniens, im Norden und Nord-

osten Frankreichs, als indigene Pflanze in Belgien (hier eingeschleppt), in

Holland, im nordwestlichen Deutschland, der Westhälfte Schleswig-Holsteins

und Dänemarks, der Südspitze Skandinaviens und in ganz England. Die

Ostgrenze des Gebietes verläuft von Norwegen von 65° n. Br. südöstlich

durch Norrland (Nordschweden), Südfmnland! nach der Newamündung!,

durch das Gouvernement Nowgorod nach der Waldai-Höhe ! (Ehrenberg

1829), durch Ost-Smolensk! (bei Dorogobusch bei Alexino), zum Djnepr,

diesem abwärts folgend nach der Westküste des Schwarzen Meeres, dann

dieser folgend und nach Westen sich wendend als Südgrenze durch

Thrazien, Bulgarien !, Serbien!, Bosnien!, Montenegro!, Hercegowina!, Kroatien

nach Italiens Südspitze, durch Nordsizilien nach Südspanien.

Ledebour gibt Ä. hepatica L. in seiner Fl. ross. I (1842) p. 22 an

für das westliche Sibirien, den Ural, wo sie bei Jekaterinburg und am
Tjumen, w^enig östlich davon vorkommen soll. Diese Angabe ist jedoch

durch keinen neueren Autor bestätigt worden und erscheint mir daher

zweifelhaft.

2. Das koreanisch-japanische Gebiet. Hier kommt Ä. hepatica

nach Komarow, Fl. mandsch. in schattigen Laubwäldern und in grasigen

Gebüschen der Südmandschurei in den Provinzen Süd-Ussuri und

Mukden vor. Außerdem ist sie neuerdings in Korea! mehrfach nach-

gewiesen i), bis zur Südspitze hin! (bei Fusan, Warburg n. 6982) und soll

daselbst überall häufig sein. In Japan findet sie sich auf Nippon (Keiske

und Savatier n. 14, teste Huth, Ran. jap,, Bull. Herb. Boiss. V [1897]

p. 1076), z. B. Yeddo2) und der Insel Sado (Faurie n. 2451) (nach Boissieu

in Bull. Herb. Boiss. MI [1899] p. 590 und Finet und Gagnepain I. c).

Die hier vorkommenden Formen gehören vermutlich alle in den Kreis

der subspec. rotundata^ wie die zitierten Pflanzen, welche ich aus Süd-

korea sah.

3. Das nordamerikanische Gebiet der A. hepatica deckt sich

ziemlich vollständig mit dem der nemorosa. Die Nordgrenze wird ge-

bildet durch eine Linie, die von Neuschottland von 52° n. Br. in west-

nordwestlicher Richtung nach den Rocky Mountains bei 55° n. Br. verläuft,

dann nach der pazifischen Küste geht, und diese bei etwa 59° n. Br. er-

reicht. A. hepatica ist hier auf der Insel Sitka nachgewiesen (Bongeard

teste Ledebour, Fl. Ross. I [1842] p. 22). Die Südgrenze verläuft von

\) Im Norden Koreas z. B. bei Seoul in der Prov. Kyang-kwi (Carles, Sontag) cf.

J. Palibix in Act. Hort. Petrop. XVII (1899) p. 15.

2) Andere Standorte sind: Nikoo, Shimotsuke cf. Finet und Gagnepain 1. c.
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hier der Küste folgend durch Oregon Utah, Süd-Colorado, Ost-Wyoming,

Dakota bei 45" n. Br.), West-Minnesota, Jowa, Missouri, Nordost-Arkansas,

NO-Mississippi, Alabama, nach dem nördlichsten Florida hier bei etwa 31"

n. Br. den südlichsten Punkt ihres Areales erreichend, und zur Küste des

atlantischen Ozeans. Sie ist sehr häufig in den atlantischen Staaten, z. B.

Massachusetts!, New Jersey!, Pennsilvanien! und nimmt sowohl nach Süden

wie nach Westen an Häufigkeit ab.

Die vorherrschende Form ist im nordamerikanischen Gebiete var.

cuncricaiia DC.

A. liepatixia kommt (bei uns vorherrschend) in nicht zu feuchten Laub-

wäldern und grasigen Gebüschen, aber auch auf trockneren Wiesen (nach

KoM.vRow, Fl. mandsch.) vor, und zwar auf nicht zu stark humösem Boden,

besonders gern auf Lehm- oder Kalkboden. Die Formen der Art gruppieren

sich folgendermaßen:

Subspec. L typica (G. Beck) Gürke s. str. in PI. Europ. T. II, 3 (1903)

p. 477.

Abschnitte der Blätter stumpflich bis kurz zugespitzt. In dieser Form

vorherrschend in Europa, jedoch auch (sehr selten) in Nordamerika.

Var. 7. typica G. Beck in Wien. III. Gartenzeitg. Okt. 1894, Sep. p. 4.

= H. triloba a typica G. Beck, Fl. Nied. Österr. p. 407.

Die gewöhnliche Form unserer Wälder und Gebüsche. Ändert ab in

Bezug auf die Zahl der Perigonblätter: in. plena (Miller) Gürke 1. c.

p. 478; in Bezug auf Blütenfarbe f. rosea Neumann in Bot. Notiser 1885

\). 145 und f. alba (Miller) Gürke ^); in Bezug auf Blattschnitt und -färbung:

r. iindtilohn C. Hartm., Handb. Skand. Fl. ed. 7 (1888); diese Form ist

nicht als Varietät aufzufassen, da bisweilen eine IMlanze viellappige und

normale Blätter trägt!! '^cf. z. H. das von (uIntiikr bei Skarsine gesammelte

Exemplar im licriiner lierharinm), f. inarhtorala T. Moore in (iard. Chron.

1873 p. 645; f. jMa Bfjrk, Fl. Nied. Österr. I (1890) p. 470 jeder IMatt-

lappen mit 2 weißlichen F'leckcn. Sonstige Monstrositäten sind m. mlycina

'Wimm. Grab.) Gürkr* I. c, m. stclmnUta (Grab.) (iürke I. c, m. erio-

stntnua Wallr., in Linnaea XIV 1840^ [>. 588 zum Teil, interessant durch

rlie Sliclnng fier Bluten, so dali das Invoiiikrum abi^crnckt erscheint wie bei

diT asiatischen A. Ffilconcri.

Var. ^ ^^laln-afa Frifs, Nov. Fi. Siiec Maul. Iii p. /|5.

Blätter und ganze Pflanze fast kalil; ciiic, win es srliciiil, geogra-

phische Ahart in Schweden und Südlinnland.

Var. •;. his|)aili('a Willk. in Willk. und Langr-, Prodr. V\. Ilisp. III

1880 j,. 347.

II Sp.inien in der Hubalj)iri('n und alj»inrii llcgion der Gebirge

: M!,< r (üp»e F.'irb*'nalWin<l<!rufiK< ri huAw. Ix-i 1/, .(Af;oi! vs( ii in Vcrii. [UA..

Vcr I»rov. Br«mJ^burg XXVI. <§84. p. 6ß, XXXI, IHtio. \k
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Kantabriens, Ober-Aragoniens, der Pyrenäen und Pefia de Oroël auf dem

Mte. iMoncayo, in Carpetanien, Südaragonien, Catalaunien, Gallecien, Navarra,

Valencia, Granada.

Var. 0. miuor Rouy et Fouc., Fl. Française I (1893) p. 50.

Der vorigen Abart nahestehende Inselform der Gebirge Korsikas! (auf

dem Mte. Bozio bei Corte).

Subspec. 2. rotuildata (Schur) Gürke s. a. PI. europ. II. 3 (1903) p. 477.

Lappen vollkommen abgerundet, niemals irgendwie zugespitzt.

Var. £. rotundata (Schur.) Gürke 1. c. p. 477.

In Europa überall sehr selten: bisher beobachtet: in Schweden,

Dänemark! (Fronius), Transsilvanien bei Kronstadt und Hermannstadt; in

Nordost-Frankreich, Dep. Meurthe-et-Moselle bei Nancy! (A. Mattieu in Fl.

Gall, et Germ, exsicc. No. 202); Elysée cottin! (D. Dupüy in Herb. Seminar.

.Vuscitan. IV. 1848; in Herb. Th. v. Heldreich).

Im koreanisch -japanischen Gebiete augenscheinlich vorherrschende

Form: z. B. Fusan! (Warburg n. 6982).

Var. C. americana DG. im System. Nat. I (1818) p. 216.

Vorherrschende Form Nordamerikas (=-- Ä. hepatica [L.] A. Gray,

Synopt. Fl. North America I [1895] p. 14, ohtusa Pursh.

78. A. acutiloba (DC.) Lawson, On the Botany of the Domin. of

Canada and adj. parts of Britt. Amer., Pt. I. Raniinculaceae (1869)

p. 407.

Die Unterschiede dieser Art von der vorigen sind zwar nicht groß,

doch habe ich Übergänge zwischen beiden nicht beobachtet. Ich schließe

mich daher Asa Gray (Synopt. Fl.) an, und betrachte A. acutiloha Lawson

als eigene Art. Sie kommt nur im atlantischen Nordamerika vor von

Quebec durch das östliche Seengebiet, westlich bis zur Mississippi-Ebene,

jedoch über Jowa! und Missouri nicht hinausgehend, längs der Alleghanies

südlich bis Nord-Karolina und Georgia!, hier jedochselten und an der Küste

fehlend.

Die Art zeigt eine sehr auffallende Neigung zur Diücie. (Näheres

darüber cf. bei Halsted in Bull, of Torrey bot. Club XIV [1887] p. 119.)

Series 2. Angulosa m.

Species collectiva:

A. angulosa m. (non Lamarck u. a.):

79. A. transsilvauica (Fuß) Heuffel, Enum. PI. Banat. p. 6 in Verb,

zool. bot. Ges. Wien VHI (1858) p. 42.

Sie wächst nur im südlichen und südöstlichen Siebenbürgen, sowie in

dem angrenzenden Teile von Ungarn und Rumänien, so z. B. im Cziker

Komitat!; bei Tusnad, am Kapellenberge!, Buczecs und Königstein!, bei
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Kronstadt! bei Fogaras, Deva, Vajda Hunyad im Hunyader Komitat; sowie

am Bacan, Remtu, Musrel in Rumänien (nach Beck).

80. A. Henryi Oliver in Hook. Icon. Plant. XVII (1887) t. 1570.

Ganz überraschend ist die große Übereinstimmung dieser ostasiatischen

mit der vorigen Art. Sie soll jedoch auch gelbblütig, meist weiß vor-

kommen und zeigt auch sonst nicht ganz unerhebliche Abweichungen von

der Ä. fraiissüvaiiica, so daß ich sie lieber als eigene Art ansehe.

Sie ist endemisch in den Gebirgen von Hupeh! (Henry n. 3418,

Wilson n. 54) und Sze-tchuan, Distr. Tschen-keou und Heou-ping (nach

FiNET und Gagnefain 1. c); in ihrer Verbreitung also ebenso beschränkt,

wie ihre europäische Verwandte.

81. A. Falcoueri Thomson in Hook. Icon. Plant, tab. 899 (1852).

Diese von den vorigen durch etwas stärkere Blattteilung und das ge-

wöhnlich abgerückte Involukrum, was bei transsüvanica seltener vor-

kommt, verschiedene Art findet sich von Ost-Turkestan (nach A. Regel

in Act. Hort. Petropol. VHI [1883— 84] p. 691), durch Kashmir! {Thom-

son, Falconer
,
Kishtwar (Thomson), Hazara (J. L. Stewart) in schattigen

Wäldern. Ihr Areal liegt also zwischen dem der beiden vorigen. Regel

unterscheidet:

Var. 7.. typica Regel in Act. Hort. Petropol. VIH (1883/84) p. 091.

Ost-Turkestan: am Talki-Fluß (A. Regel).

Var. ,"1 Semeiiowii Regel 1. c.

Transilianischer Alatau auf dem Tabulgaty COOO' (Semenow;.

Species excludendae:

Anf'ni()H( \\'/////rfu/f/ li.'iker f. in 'i iansact. Linn. Soc. Scr. î2. IV (1894)

p. 4 ist Knoirilouid.

Ol. scfihiosfi L(';veill<'' et \aniot in Bull. Acad. inhîrn. (irogr. Bot. IX

1902 p. 47 i.st eine Monstrosität, Vcrgrünuii^ von A. japonim.)

A. BoissUici I.<'veilK; et Vaniot 1. c ist — Jsopyrufn lioissieiii (Lrv.

. t \.in.; F. IJIbrich in Fngi. Bot. .labrb. IM. XXXVI (1 905j Heft 3, Beiblatt

.No. 80, p. 6.

V. Abschnitt: Verteilung der Arten auf die einzelnen

Florengebiete und deren Provinzen

Wr;itaiJH dir* nioisl<'ri Alien, niiiniirii i^r'lir.jcn dciii iK'ndlicbcn

Iropischcn Flon;nroicho ari; inii- 17 Arten linrbjn Hieb in andercîn Floren-

reirhnn, und zwar 5 im pairiotnipischnn: 3 in Südafrika {cftpmsis, (drldmiUi-

folifi^ Ffiiininii), 1 in Ostafrika (Thomsfmiii, 1 in Vordeiindien und auf

Oylon [riri^lfinH), von d<;riefi die letzt^enamde aneb iin nr»i dlielien exlr.i-
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tropischen Florenreiche vorkommt. Das zentral- und südamerikanische

besitzt 1 1 Arten {mexicana, Hemsle?ji, Selloivii^ Glaxioviana^ antucensis,

helleborifolia, peruviana, Jamesonii, multiftda, deeapetala, spheiiopkyUa),

von denen die 3 letzten auch im nördlichen extratropischen Florenreich

vorkommen. Das australe (altozeanische) besitzt 1 endemische Art neben

einer weit verbreiteten: crassifolia und multifida. Von diesen 17 nicht

dem extratropischen Florenreiche angehörenden Arten sind nicht weniger

als 13 endemisch.

I

Ober das nördliche extratropisehe Florenreieh sind die Arten

folgendermaßen verteilt:

Das arktische Gebiet besitzt im ganzen 10 Arten, von denen jedoch

keine einzige überall und nur hier vorkommt; am weitesten verbreitet

ist parviflora, welche fast in der ganzen westlichen Hälfte des Gebietes

(mit Ausnahme von Grönland) vorkommt. Die übrigen 9 Arten kommen
nur in einzelnen Teilen des Gebietes (der arktischen Provinz) vor, oder

erreichen gerade die Grenze. Zu den letzteren gehören multifida und

dichotoïiia, die im arktischen Nordwestamerika bis zum unteren Mackenzie

vordringen, demnach die Grenzen dieser Unterprovinz nur wenig über-

schreiten. In der Unterprovinz des arktischen Eurasien finden

sich 4, oder vielleicht auch 5 Arten, jedoch nur silvestris in einiger Ver-

breitung (nachgewiesen auf Kanin und in der Gegend der Lenamündung),

altaica und ranunculoides nur im westlichen Teile, diese nur auf Kanin

mit Sicherheit nachgewiesen, jene außerdem am untersten Jenissei; ferner

narcissiflora nur im äußersten Osten in der Gegend der Mündungen der

Olenek und der Lena; hier erreicht vielleicht auch dichotoma als 5. Art

diese Unterprovinz an der Südostgrenze (sie ist nachgewiesen im Flußgebiet

der mittleren und unteren Lena bis fast 70° n. Br.). Auf Spitzbergen,

der Bäreninsel und Nowaja Semlja scheint die Gattung Anemoïie

ganz zu fehlen.

Im Tschuktschenlande finden sich coerulea, parviflora und

Bichardsonii nur in der Gegend der Behringsstraße, in weiterer Verbreitung

noch narcissiflora und silvestris. Auf den Alëuten sind mit Sicherheit

nachgewiesen nemorosa, Richardsonii, parviflora und narcissiflora. Zu

diesen 4 Arten kommen im arktischen Nordamerika noch hinzu dichotoma

und multifida, die jedoch beide die Südgrenze wenig überschreiten, es fehlt

jedoch nemorosa, so daß die Sektion Änemonantkea hier überhaupt nicht

vertreten ist. Da dem arktischen Gebiete eigentümliche Arten fehlen, läßt

sich auch keine der genannten Arten als Charakterpflanze des Gebietes be-

zeichnen.

Fast die doppelte Anzahl Arten treffen wir im subarktischen oder

Koniferengebiete an, nämlich 19, von denen jedoch nur 10 auf größere

Botanische Jahrbücher. XXXVII. Bd. 18
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Strecken hin verbreitet sind: nemorosa^ altaica, ranunculoides^ coerulea^

Bicharchonü, silrestris, paii-iflora, dicliotoma^ narcissiflora^ hepatica. Als

besonders charakteristisch für das subarktische Gebiet könnte man Ä. dicho-

toma bezeichnen, die nur auf verhältnismäßig kleine Strecken hin fehlt

(z. B. westlich vom Ural). Auf die einzelnen Sektionen verteilen sich die

19 Arten folgendermaßen: es gehören an der Sektion Anemoiianthea 8,

davon 6 Sylvia-^ \ Stolonifera-, 1 Reflexa-Aii; Rividaridium 1 (in

Europa nicht vertreten)
;
Eriocephaliis 6 ; Anemonidium \

;
Homalocarpus 1

;

Hepatica 2.

Recht artenarm ist die Provinz des subarktischen Europa, es kom-

men hier nur 8 Arten vor und zwar 4 Anemonanthea-AxiQiï und je eine

Eriocephaliis-^ Homalocarpus-^ Anemonidium-^ Hepatica-kvL Die Sub-

sectio Stolonifera ist nicht vertreten. Durch die ganze Provinz hin ist

keine einzige Art verbreitet, da die Gattung Anemone auf Island und

Faröer keinen Vertreter hat.

In der Unterprovinz Skandinavien außer Schonen und Bleckinge

finden wir 4 Arten, von denen jedoch nur 2, nemorosa und hepatica überall

verbreitet sind bis etwa 65" n. Br., wogegen ranunculoides und silrestris

nur an der Südostgrenze vorkommen und diese nur wenig überschreiten.

Dieselben Arten, wahrscheinlich jedoch ohne die letztgenannte, bewohnen

die Zone von Kola und Finnland, jedoch ist nemorosa, schon sehr selten

und fehlt, wie die übrigen beiden Arten, ranuncidoides, und liepatica^ auf

der Halbinsel Kola. A. hepatica scheint nur an der Südgrenze dieser Zone

vorzukommen; A. silrestris ist bis jetzt weder in Finnland noch Kola auf-

gefunden worden, dürfte jedoch kaum ganz fehlen, da sie in den Auen-

wäldern der Halbinsel Kanin häufig mit ranunculoides und altaica auf! ritt.

Irn westlichen Büß land ist nemorosa häufig, geht jedoch über K.isan

nicht hinaus; ranunculoides nimmt in östlichei* IVichtung stark ab, ist

stellenweise schon sehr selten oder fehlt ganz; ebenso verhält sich silvestris^

die im Ural jedoch wieder häufiger auftritt; hepatica findet sich nur im

wowtlirhen Teile: ihre f)slgi(Miz(; verläuft von der Waldaiböhe zuiri l)jnej>r.

Frlif'blich arlrTireicher tritt di(; (iattung Anemone in der ostrussischen

Waldzone nnrl drrn (Iial auf: wir find(;n hier Arten: ranunculoides^

(dtaiffi^ ('(ternira nur im siidliclien Ural imd sciruMi Vorlagen, narcissi/hnyfy

m den Uralgouvfrricments, nördlich bis 0^" n. Br., südlich bis i).')" n. lir.,

Hitvestrift nördlich im Ural bis 00" 40' und dicholonni im Siidui'.il von .'il

blK 50" n. Br. Kh f<'bl<*n also iicfnorosa^ die hier- durcli ailfiica vfirhclcn

wird, und hepati/a^ flie l)eide crnt in Oslasien wieder auftreten.

Die höchste Zahl von ArœmonAî-\\\i'\\ — \:\ hat die Provinz des

*llharkf jsrhPll Asien im Kf)niferengebiele, aufzuweisen; von diescîn konuiuMi

je •» i[i West- und O^tsibirien vor, und zwar in Ixîiden Unl,(;rprovinz(;n:

rannfurnJoidcM, cfjffrulm^ sUrcHtris^ nareissi/h/ra, dichol/rnnt, imd re/lcxa.

In WcHl«ibiricn treffen wir iui IW-zirke des rn'iid I i eben VVestsibiiieu
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5 Arten an: ranunculoicles im Jenisseigebiete, jedoch nur stellenweise und auf

große Strecken hin fehlend, altaica nördlich bis Plochino 68° 5' n. Br. am
unteren Jenissei, silvestris nur im südlicheren Teile nachgewiesen, doch im

Norden kaum fehlend, narcissiflora nur an den Ostabhängen des Ural, dicho-

tonia ebenfalls, doch auch im Stromgebiete des Ob und Jenissei mehrfach

verbreitet und häufig. Nur 2— 3 Arten kommen in der Barabasteppe

vor: dichotoma und silvestris und vielleicht auch altaica. Der artenreichste

Bezirk der westsibirischen Zone ist der Altai, in dem wir 8 Arten an-

treffen: Fischenana. altaica, coeridea^ umhrosa^ reflexa, die, wie es scheint,

nur in den nördlichen Vorbergen, silvestris, häufig in der var. ß parvi-

floj'a DC, dichotoma, narcissiflora, nicht selten in der auffallenden f. vil-

losissima DG.

Von den 9 Arten der ostsibirischen Zone finden wir im Bezirke

des nördlichen Ostsibirien, d. h. im Gebiete des mittleren und unteren

Laufes der Küstenströme Olenek, Lena, Jana usw., silvestris, die sich längs

der Küste bis zum Kolymaflusse hinzieht, dichotoma nördlich bis etwa in

die Gegend von Schingansk an der unteren Lena, d. h. den Polarkreis nur

wenig überschreitend, ferner im Werchojanischen Gebirge, narcissiflora^

zusammen mit silvestris häufig und sehr charakteristisch in der Gegend

des mittleren und unteren Laufes der Olenek, Lena, Jana bis zum ark-

tischen Küstengebiete hin; diese drei sind fast überall mit Sicherheit nach-

gewiesen. A. baicalensis findet sich im Stanowyigebirge und scheint

nördlich von 55° n. Br. zu fehlen, ebenso altaica: coeridea ist bisher aus

diesem Bezirke noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen, dürfte jedoch kaum
fehlen, da sie bis zur Behringsstraße längs der ostsibirischen Küste geht.

A. parviflora erreicht vielleicht die Ostgrenze noch.

Sehr viel reicher ist die Gattung Anemone im Bezirke von Bai-

kalien entwickelt: wir finden hier folgende 8 Arten: ranuncidoides f. je-

nisseiensis am obersten Jenissei am Westufer des Baikalsees, coerulea,

reflexa, die hier besonders in den Gebirgen um den Baikalsee häufig zu

sein scheint und sich östlich bis zum Jablonowyi hinzieht, altaica, die

jedoch stellenweise noch nicht nachgewiesen ist, baicalensis und zwar vor-

herrschend in der Form subspec. stricta, silvestris, dichotoma, narcissi-

flora. Fast dieselben Arten begegnen uns im Bezirk Nordostsibirien

und Kamtschatka wieder, nur fehlen ranuncidoides überall, reflexa, wie

es scheint, im Küstengebiete, dichotoma wahrscheinlich auf Kamtschatka;

nemm'osa subspec. amiirensis erreicht das Gebiet gerade an der Südostgrenze
;

außerdem kommt parviflora hinzu, die jedoch auf dem Festlande fehlt.

Die Zahl der Arten beträgt demnach 8. Als charakteristisch für diesen

Bezirk könnte man A. coeridea subspec. gracilis var. / linearis be-

zeichnen.

In allen Bezirken West- und Ostsibiriens treffen wir also nur 2 Arten

18^
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an: silvestn's und dichotoma, von denen man die letztgenannte als Cha-
rakterpflanze der Provinz des subarktischen Asien oder Si-

birien bezeichnen kann.

In der Provinz des subarktischen Amerika finden wir im ganzen

i l Arten, von denen jedoch nur 5 in allen 4 Zonen vorkommen: nenio-

rosa Richardsonii, 'parviflora^ multifida und dichotoma subspec. pennsil-

vanica. Unter diesen könnte man besonders Richardsonü als Charakter-

pflanze dieser Provinz bezeichnen.

In der Alaskazone kommen zu den schon genannten hinzu ?^arc^SÄ^-

fhra und hepatica, diese nur auf der Insel Sitcha nachgewiesen, zusammen

also 7 Arten. Dieselben Arten bewohnen auch die Peace- und Atha-
basca-Riverzone bis auf narcissiflora^ die hier noch nicht nachgewiesen

ist. Wieder um eine Art ärmer ist die Hudsonbay z o ne oder das

nördliche Ontario: hier fehlt auch hepatica ganz. Fast doppelt soviel

Arten besitzt dagegen die Zone von Quebec und Labrador, jedoch

sind die iO Arten recht ungleichmäßig verteilt; wir linden hier nemorosa

nur in Quebec, Richardsonü^ parviflora besonders in Labrador häulig,

niiiltifida nur an der Südgrenze, ebenso riparia^ virginiana und cyUndrica^

dichotoma, acutiloba und hepatica, ebenfalls nur im Süden. Die eurasiati-

Kchen Typen treten hier den neogäischen gegenüber schon sehr zurück.

Vergleichen wir die 3 Provinzen des subarktischen Gebietes mit einan-

der, so ergibt sich :

1

.

Subarkt. Europa

2.

Sibirien

3.

Subarkt. Amerika

14-2 + 3

Zusammen:

Anrmonantha . 4 8 1 8

JUvularidiuni 1 nur Ostfçi onze 1 1

Erioncphalm . . \ 2 5 G

AiienKPtiifliam ^ 1 \ 1

Jlofttf/lorurpffJi \ 1 mir III) \Vc>,l(îii \

Hfjifilifd .
1 2 nur (irrnzdii 2

Xusariirncri : H Arl<Ti \'A Arl(!ii \\ Arien -l'i Arien

Wir scIk i) al-M, fj;i|{ mir i Allen (iiircii (i;is -^Jinzn siibarküsclx» (J(;-

biet hin verbrnilot sind, dir; Ai/rn/o/tanthm-Arl nemorosa, und Anenioni-

f//îf/tf-\r\ difJfotonta\ näciist dicKcn zeigt die IIomalorarjtffs-Avl narrissi-

flora »lie woil«'Htf' Vfrbroilimg, da sie nur im «"»sMifhcn snb.irktisclH'n Ain(;rik.'i

fehlt. Schon ans dipser kleinen Ohorsiclit geht init gioBcr Dculliclikpil

fl'T IW'irhtiiin Asiens an Annnonanf}tm-\v\t'\\ hervor. \Nf)r.'iiir spiiler noch

rrielirfMeh eingegangen werrlen muH.

Auffallend arm nn A7umone-\vii*\\ ist daß mittoleuropäische Gobiot:

c% kommen im ganzen zwar \'.\ Arien voi-, iirif] zwar ?iiis den SeklioiHüi
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Ammonanthea 5, Eriocephaliis 5, Homalocarpus 2 und Hepatica 2, jedoch

ist nur eine einzige, die bekannte A. silvestris^ durch das ganze Ge-

biet^ wenn auch nicht lückenlos, verbreitet; fast ebensoweit ist A. ranun-

culoides verbreitet, sie fehlt nur in manchen Gegenden der atlantischen

und subatlantischen Provinz. Da ihr Hauptverbreitungsgebiet sich fast ganz

mit dem mitteleuropäischen Florengebiet deckt, wollen wir sie als

Charakter art desselben bezeichnen.

Nur 4 indigene Arten hat die atlantische Provinz aufzuweisen: ne-

niorosa^ ranunculoides^ süvestris und hepatica\ daneben treten noch 2,

apennimi und hortensis adventiv, wenn auch stellenweise völlig einge-

bürgert auf.

Irland, England und Schottland besitzen nur 1 Art: nemoi'osa\

adventiv kommen in England raniincidoides
^
apennina und vielleicht

diyxzh. hepatica \ov. Das südwestliche französische Ti efland ist etwas

artenreicher, wir finden hier nemorosa^ ranunmloides^ süvestris und he-

patica: daneben kommi hortensis stellenweise adventiv vor; im westlichen

Teile dieser Zone scheint allein nemorosa vorzukommen.

Indigen finden sich im nordfranzösischen und belgischen

Tieflande nur iiemorosa und rammculoides in der südlichen Hälfte. Da-

gegen fehlen silvestris und hepatica wie in Irland, England und Schottland;

A. rammculoides und hepatica fehlen an der nordfranzösischen Küste und

in Nordbelgien, sind jedoch stellenweise eingeschleppt, wie apennina, und

breiten sich immer mehr aus. Dieselben Arten treffen wir im nieder-

rheinischen Tieflande, nur daß silvestris hier ganz fehlt und hepa-

tica nur eingeschleppt oder verwildert vorkommt; rammcidoides ist sehr

selten, apennina^ ebenfalls adventiv, stellenweise ganz eingebürgert und

häufig.

Ebenso artenarm ist die subatlantische Proviuz. A. silvest?'is und

hepatica fehlen auch hier fast gänzlich. In der Unterprovinz Nieder-

sachsen mit Holland kommt nemorosa in einiger Verbreitung vor,

ranunculoides ist fast überall sehr selten und das Indigenat oft zweifelhaft;

silvestris und hepatica fehlen. Erwähnt sei, daß apennina in Holland auf

große Strecken hin häufig und völlig eingebürgert ist und sich allmählich

immer weiter ausbreitet. In der Unterprovinz der jütischen Halb-

insel, der benachbarten Inseln und Südschweden kommen nur

nemorosa und ranunculoides, diese im Westen fehlend, und hepatica fast

nur im Südosten vor; silvestris findet sich nur in Südschweden. In

Mecklenburg, Pommern, Rügen und dem nordwestlichen West-
preußen kommen dieselben Arten vor, jedoch fehlt 5i7t-es'^m größtenteils;

sie findet sich nur stellenweise z. B. in der Nähe von Kolberg.

Nur 1 Art mehr (narcissifloi^a), im ganzen also 5 Arten (ohne die

adventive apennina] trefi'en wir in der sarmatischen Provinz an und zwar
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in den Unterprovinzen Öland, Gotland ranwiculoides
,
nemorosa, sil-

resfn's und hepatica
;
hierzu kommt noch als =h eingebürgerte Adventiv-

pflanze auf Gotland apennina. Dieselben Arten bewohnen die Unter-

provinzen der östlichen Ostseeländer und das mitteldeutsche

Tiefland. In Mittelrußland erreicht nemorosa schon ihre Ostgrenze,

ranu7iculoides ist im östlichen Teile schon sehr selten, hepatica fehlt im

östlichen Teile und auch sUvestris ist auf große Strecken hin nicht vor-

handen. In den nordöstlichen Karpathenvorländern, z. B. Wolhynien und

Podolien erreicht narcissifhra die Grenze des Gebietes und zwar in einer

sehr abweichenden hohen und schlanken Form (f. laxa).

Dieselben 5 Arten begegnen uns in der Provinz der europäischen

Mittelgebirge und zwar nemorosa., ranunculoides und hepatica. in allen

Zonen. Im zentralfranzösischen Berglande fehlt silvestris und ?^ar-

cissiflora. Im Rheinlande kommt narcissiflora nur im Bezirke der

Vogesen und des Schwarz wald es vor; hepatica fehlt im mittelrhei-

nischen Berglande größtenteils (kommt vor bei Bingen auf dem Alges-

heimer Berge).

Im Jurassischen Berglande finden wir alle 5 Arten ranuncidoides^

ne?/forosa^ silvestris., hepatica und narcissiflora^ diese jedoch nicht über-

all. In der Zone des herzynischen Berglandes fehlt narcissiflora

ganz.

Im bfilnn isch-mäh ri sehen Berg lande findet sie sich z. B. im Ge-

senke und am Pcteistcin; ihr Vorkommen im ganzen Zuge der Sudeten

ist bekannt; hier lindet sich auch an einer Stelle (südlich von Breslau)

A. japonica verwildert, hn nördlichen Karpathen vorlande steigt

narcissiflora in den I'^ichcnwäldcin Wolhyniens und Podoliens bis in die

untere Hügelregion hinab, und zwar in der schon erwähnten forma laxa.

In den 4 letztgenannten Zonen kommen sonst noch vor nemorosa., ranuH-

ctiUjides, sUrestris und hepatica.

Ktwas anrlers ist die Zusanun(îns(!t/uii^ d(!r Ancmon('-\\'\v\\ in der

l'ont isclicii Provinz, m wcU'licr obne di«; adxcMliveii etwa 7 AitfMi vor-

kommen, und zwar in der da n ii I» i s cli r n / o n <; neniorosa^ rananculoidcs^

s/lrc.slrisj hcjtafi/ja und in den Karpallicnvorländern (i\ordrumflni(;n) tran.s-

silranica; danoben findet sieh adventiv apennimt. In der russischen

Steppen zone feblt nrniorosa'., narcissiflora, und ranunculoides lindiMi

«ich nur an (hT West- und SüfJost^renze; hlamhi k(imjte si(;h viell(;iciit an

der Söd^renzn finden.

Dur'h das \'of komiiicii <!M)ig<',i' \v\v\\ mit K(îlir disjunkter Verbreitung

i-t (\v> Provinz der Pvrenaon ausgezeichnet; im ganzen finden sich 9 Arten.

In d'fi O-^ipyreiiäen konirrn-n vor rmiiiorosa und rannnrMloides {apcn-

niim nicht nicher verbürgt), haUJsnsis in den NordostpyrcMiäeu b<;i Alona,

îiarniMHtfloro und hrpafira. Bis auf haMensis finden wir dieselben Arten
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in den Zentralpyrenäen. Das Vorkommen von trifolia ist hier sehr

ungewiß und hortensis^ die in den nördlichen Vorbergen gefunden wurde,

als Eindringling aus dem Mittelmeergebiete anzusehen; silvestris fehlt in

beiden Zonen und tritt erst in den asturisch-kantabrischen Gebirgen

(aber auch hier sehr selten) auf. Hier finden sich noch haldensis (auf dem

Pico de l'Europe, bisher als A. pavoniana verkannt), trifolia und die weit-

verbreiteten nemorosa^ ranunculoides^ narcissiflora (selten) und hepatica^

die jedoch im Westen fehlt.

Die Provinz der Alpenländer besitzt im ganzen 7 Arten, wenn wir

von der wahrscheinlich nicht indigenen, jetzt daselbst verschwundenen

hortensis in der Südschweiz absehen. Von diesen kommen 4, nemorosa^

ranunculoides (sehr zerstreut), narcissiflora (zerstreut) und hepatica in allen

5 Zonen vor.

Tm nördlichen Alp envorlande kommt zu diesen als fünfte noch

silvesti'is hinzu, die jedoch im mittleren und westlichen Bezirke fehlt. Sie

findet sich auch in den nördlichen Kalkalpen, hier jedoch sehr zer-

streut. In den Zentral- und Südwestalpeh finden wir außer den

4 genannten haldensis in den Bezirken der Norischen Alpen, niederen und

hohen Tauern mit Zillertaler Alpen, Grajischen, Cottischen und Seealpen

und ebenso ù^ifolia. Beide jedoch sehr zerstreut, an den Standorten jedoch

meist in großen Mengen. Ä. silvestris fehlt. Dieselben 6 Arten finden sich

in den südlichen Kalkalpen, haldensis erreicht hier jedoch ihre Süd-

und Ostgrenze, während trifolia noch bis in die illyrischen Gebirge vor-

dringt. Beide Arten sind hier häufiger und verbreiteter als in den Südwest-

alpen. Als Eindringlinge vom Süden her werden bisweilen die mediterranen

Arten hortensis und coronaria, im Karst und karniolisch-illyrischen Über-

gangsgebiete beobachtet, besonders im östlichen Alpen vorlande, das

außer der haldensis dieselben Arten besitzt.

Recht verschieden von der Provinz der Alpenländer ist die Zusammen-

setzung der Anemone-kviQn in der Provinz des Apennin, die einen ganz

mediterranen Charakter hat. Wir finden hier im ganzen 8 Arten,

von denen folgende 7 in allen Zonen vorkommen: nemorosa, apennina^

hortensis^ pavonina^ coronaria^ narcissiflora^ hepatica. Es fehlt in der

ganzen Provinz ranunculoides. In der Zone des nördlichen Apennin

und der apuanischen Alpen kommt noch trifolia vor, jedoch nicht

oder nur wenig südlicher als bis zum 44" n. Br., d. h. den etrurischen

Alpen. Die 7 Arten des mittleren Apennin und der Abruzzen wur-

den schon genannt. Als Charakterart der Provinz des Apennin
könnte man die nach ihr benannte apennina bezeichnen, welche die Grenzen

derselben nur wenig im Osten und Süden überschreitet.

Ebensoviel (8) Arten besitzt die Provinz der Karpathen und zwar in

allen Zonen und Bezirken nemorosa^ ranunculoides ^ silvestris und vielleicht
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auch narcissiflora. In den Westkarpathen kommt zu diesen noch hinzu

Jtepatîccfj welche in den Waldkarpathen in der hohen Tatra fehlte).

Warum diese sonst doch weit verbreitete Art hier fehlt, und ob sie wirklich

fehlt, weiß ich nicht. Sehr viel artenreicher als diese beiden Zonen ist Sieben-

bürgen, wo 8 Arten vorkommen: nämlich außer den 4 genannten trifolia

bei Hammersdorf in der Eichenregion und haldensis auf dem Kuhhorn,

deren Auftreten hier von ihren anderen Verbreitungsgebieten jetzt ganz

isoliert erscheint. Die Sektion hepatica ist hier mit 2 Arten vertreten:

der weit verbreiteten hepatica und der sehr interessanten, einzigen ende-

mischen Anemone Europas: transsilvanica ^ deren nächste Verwandten

sich in Zentral- und Ostasien finden. Diese Art könnte man als Cha-

rakterpflanze Siebenbürgens und der Provinz der Karpathen be-

zeichnen.

Etwas artenreicher ist die Gattung Anemone in der Provinz (1er

westpoutischeii GJebirgsländer entwickelt. Wir finden hier zusammen

1 Arten, von denen 7, nemorosa^ ranunculoides^ apennina^ hortensis,

coronaria^ süvestris und hepatica in allen Zonen vorkommen. In den

illyrischen Gebirgen treffen wir außerdem noch trifolia an^ die hier

ilire Ostgrenze erreicht. Dieselben Arten außer der trifolia und außer-

dem pavoiiina und narcissiflora. Dieselben 9 Arten begegnen uns in

den serbisch - bulgarischen und al banesischen Gebirgen, je-

doch silcestris nur im Norden und narcissi/lora nur auf den Ljubitra-

bergen.

Ebensoviel Arten linden wir in der Provinz des Balkan und zwar:

Hctnorosa und ra/nmcuhides, beide jedoch nur bis Nordgriecbenland,

ersten* sehr fraglich, ape/mi/ia nur bis Mazedonien, hier zusammen mit

hUinda vorkommend, welche hier ihre Nordgrenze erreicht, silvestris nur

im Nordf'n, hortensis, pavonina und (-oronaria^ narcissiflora nur im Noi-

df-n, kcpatiai, el)enso. Als einigermaßen charakteristisch kann man hor-

tensis hezcichnen, die hier am formenreichsten und in größter Verbreitung

auftritt.

Sf li\v<T l<;st/uslellen ist di«; Zahl i\(\v Anemone-hvUiu der l'rovinz des

.lailagebir^çes. Eh kf)minc;n siclier liier vor: ranumaloidrs^ sitvcsiris^

<orfnmrUi\ wahrschcinlirb .iiicli iiarrissifUn-a und Ida/nht. Zu (irwarten

waren vielleidit noch m-morosft'? horlrnsis imd hrpaliai^ so daÜ (li(î Zahl

7 bis S betragen würde.

VorhaitniHnirißi^: artcnann ist dir (iaitung in der Provinz des Kail-

kasuH ï'ntwickelt, di^ Jin ^'an/,»'n nur ü Anemonen ;iuf/uweisr'n hat, von

denfii siJreMtris, narcissiflora und hlnnda in allen 4 Zonrn vorkommen.

S'br b'Mi'rkcn'.Wfrt ist, da(i iti der ^'an/.cn Provinz nemorosa und hrjKh

I) Vcrgl. Saoohmi-Hcmxeiukh, Fl. fl»;r Zrnti ;ilk.ii |»fillirfi.
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tica fehlen. Im westlichen Kaukasus, Daghestan und kleinen

Kaukasus kommen 4 Arten vor: außer den 3 schon genannten, ranun-

cidoides, diese jedoch nur in der unteren Waldregion. Im Elbrusgebirge

kommt zu diesen 4 noch coronaria hinzu. Es sei hier noch einmal darauf

hingewiesen, daß A. narcissiflora im Kaukasus eine Formenmannigfaltigkeit

zeigt, wie in keinem Teile ihres ausgedehnten Areals. Es w^äre von großem

Interesse, nach den Ursachen dieser Erscheinung zu suchen. Als Cha-

rakterart der Provinz des Kaukasus könnte man A. blanda var. ß
parvida DG. (= A. caucasica Willd.) bezeichnen.

Nachstehende Übersicht soll die geschilderten Verbreitungsverhältnisse

der Arten des mitteleuropäischen Gebietes und ihre Verteilung über die

Sektionen der Gattung Anemone zusammenfassend zur Anschauung bringen.

Es sind dabei die adventiven Arten fortgelassen.

Provinz:
Sektion

ä

i S

Anemonantha Eriocephalus Homalocarpiis Hepatica
N3 S

No.i) Zahl No.i ) Zahl No.i) Zahl No.i) Zahl

1. Atlantische . . 2
9|

62 77 1 4

2. Subatlantische.
2

9 [

^ 62 77 .1 4

3. Sarmatische . . 2
9|

2 62 72 1 77 1 5

4. Mittelgebirge .

2 1

9
62 72 1 77 1 5

5. Pontische . . .

2

9

15

^1

3 62 72 1
77)
79

1

2 7

6. Pyrenäen . . .

9

14 1

'
47

62
[

^ 72 1 77 1 8

7. Alpenländer . .

'1

1

•
47

62
[

^ 72 1 77 1 7

8. Apenninen . .

Ii1

•

51 ^

52

53 1

' 72 1 77 1 8

9. Karpathen . .

!

9j1

•
47]
62

2 72 1

77
1

79
J

2 8

40. Westpontische
Gebirge . .

'l

9

14

15

1 ,

51

52

53

62 1

• 72 1 77 1 11
.

1 ) Die No bezieht sich auf die Ziffer, welche die betr. Art in dieser Arbeit führt,

z. B. 5 = trifolia; vergl. die Artenübersicht S. 1 87—1 90 und am Schlüsse der Arbeit.

Dasselbe gilt für alle folgenden Tabellen.
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Provinz:
Sektion

â S

Anemonanthea Eriocephalus Homaloearpus Hepatica
N S

CS
«5

No. Zahl No. Zahl No. Zahl Nö. Zahl

51
)

1 1. Balkan .... H1 4 1

4
52 1

53 1

62 1

4 72 1 77 1 10

M. Jailagebirge . .

^
1

9?

15? 1

3
52 \
53

/

2 72 1 77? 1 7

13. Kaukasus . . .

15(
2

53
1

62
j

2 72 1 5

Zusammen: 2, 5, 9,

14, 15
i 5

47, 51, 52

53, 62
72 1

77 1

79/
2 13

Es sind also die Sektionen Uivularidium^ PulsaUUoides und Aiiemo-

nidium im mitteleuropäischen Gebiete gar nicht vertreten.

Im makaronesischen Übergangsgebiete ist die Gattung Anemone

gar nicht vertreten; auch ein etwaiges adventives Auftreten der mediterranen

Arten ist mir nicht bekannt geworden.

Wenn auch die Zahl der Anemom-kvim des Mediterrangebietes

verhältnismäßig niedrig ist — es kommen im ganzen 1 6 Arten vor, davon

etwa 6 nur an den Grenzen — so ist die Zusammensetzung der Anemonen-

Flora und die morphologische BeschafTenheit der einzelnen Arten doch sehr

charakteristisch. Bevor ich auf diese Punkte eingehe, will ich zunächst

die Verteilung der Arten über das Gebiet erläutern. Nur eine einzige Art

kommt in a 1 1 e n Provinzen dos Mediterrangebietes vor, die bekannte präch-

tige A. cormmria^ die sich von Turkestan bis Gibraltar hin überall, auch

in Nordafrika, findet. Sie wäre als (1ha rak ter art des M ed i te ira n-

gebietes zu bezeichnen.

Die .siidwi^stliche Medit^rraiiproviiiz, umfassend Süd- und Südost-

frankroich, bc^herbergt 10 Arten: ranunmhides^ nemorosa, apennina^ sil-

rrstris^ jKilrnata^ paronina^ hortensis^ mrmiarla^ narcissillora und hepatkn.

Ks krjmirjen also hier alle 4 gioßblütigen Orilxi-KvUm ziisamnjen vor,

woraus sich die ganz außerordentliche Formenmannigfaltigkeit zum Teil

wohl durch Bastirdbildiinj^, bfsoiiders in der» (iegenden südlich imd siidwest-

Iirh Seealprn «'rklärt. Ntir bici und auf Korsika kommen diese vier

Or/ha-Arieii neben einander vf)r.

In der llieriNrlieii Provinz linden wir im ganz(!n 8 Arten, von denen

jedocJi nur 1, palindla, durf.h alle 4 Zonen hin vorkommt. Das zentral«

Iberien besitzt 5 Arten: iierNorosa^ raiiuHfMlmdes^ sihestris }oi]()ch sebr

zerslreul, pahnahi und hrpati/a, fiie in drîr ganzeji iberischen Provinz in

^in^T charakleristisrliori Abart, var. y lUsiKinim Willk. et liange, auftritt.

Die Zone des ontlichen Iberien mit den Balcaren bewohricni diesrlbfii

Arten: hinzukommt nof-b pnvonina^ die auf dem Ffstlandf, fehlt und iiui
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auf den Balearen auftritt. Erheblich artenärmer ist das südatlant ische

Iberien, in àem nemorosa^ ranunculoides^ süvestris und parviflora feh]eu,

so daß die Zahl der Arten auf 3 sinkt: palmata, co7'onaria, hepatica, von

denen die mittelste in der iberischen Provinz sonst fehlt. In der Zone des

westatlantischen Iberien treten rammcidoides, trifoUa und nemorosa

im nördlichen Teile auf; trifolia besonders in der var. albida Mariz; außer-

dem palmata und hepatica. A. süvestris ist mir aus dieser Zone nicht

bekannt geworden, dürfte auch wohl fehlen. Somit beträgt die Zahl der

Arten dieser Zone 5.

In der ligurisch-tyrrheiiischeu Provinz kommen im ganzen 7 Arten

vor und zwar alle auf Korsika, nämlich nemorosa^ apennina^ palmata^

coronaria^ pavonina, hortensis und hepatica. Wir finden hier also wieder

alle 4 großblütigen Or/èa-Arten neben einander. Auf Sardinien fehlen von

den 7 Arten ?^emoro5a und pavonina. Die unteritalienische Zone be-

sitzt im ganzen 5 Arten: apenîiina, palmata wwy auf Sizilien, aber nicht

in Italien, coronaria^ hortensis und hepatica^ die jedoch auf Sizilien nur

im Norden vorkommt; nemorosa fehlt in der ganzen Zone.

Etwas artenreicher tritt die Gattung Anemone in der mittleren Me-

diterranprovinz auf, mit zusammen 10 Arten, die jedoch recht ungleich

verteilt sind. Allen 6 Zonen gemeinsam ist nur coronaria. Am arten-

reichsten ist die adria tische Zone, in welcher alle 10 Arten der Provinz

vorkommen : nemorosa^ trifolia. nur an der Nordgrenze in den Vorbergen

der südlichsten Alpenketten nicht unter 200 m über dem Meere, ranuncu-

loides^ apennina^ hortensis^ paronina^ coronaria^ silvestris und narcissi-

flora nur im Norden, hepatica. In Thrazien und Rumelien fehlen von

diesen 10 Arten nur trifolia und pavonina\ dafür tritt neu hinzu blanda.

Wir finden also in dieser Zone in Mazedonien im Rhodopegebirge und seinen

Vorbergen beide Tuberosa-Arien apennina und blanda, insgesamt 3 Ane-

monen. In Mittel- und Südgriechenland kommen vor: blanda^ pa-

roiiina^ hœ'tensis, coronaria und hepatica, diese im Süden wahrscheinlich

fehlend. A. palmata wurde nach Halascy einmal auf Korfu und einmal

bei Messenia gefunden, doch handelt es sich hier, wenn die Bestimmung

wirklich richtig ist, um eingeschleppte Pflanzen, da palmata schon auf

Sizilien bei 15° üstl. Länge von Greenwich ihren östlichsten Standort er-

reicht. Es sind also nur 5 Arten dieser Zone zuzurechnen. Wenig mehr

— 7 — Arten besitzt die euxinische oder ostpontische Zone und zwar

ranunculoides, blanda, pavonina und hortensis nur im Nordwesten, coro-

naria, silvestris, oiarcissiflora; nemorosa und hepatica fehlen also. Nach

Süden nimmt die Zahl der Anemonen schnell ab: in der kleinasiatischen

Zone treffen wir nur noch 4: ranuncidoides, blanda, coronaria \xn& 7iar-

cissiflora; die erste und letzte erreichen hier ihre Südgrenze, so daß wir

in der Zone von Syrien nur noch 2 knollentragende Arten antreffen:
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bîanda, die bei Damaskus unter 33° n. Br., und coronarla^ die bei Alexandria

unter 31° n. Br. ihre südlichsten Standorte erreichen.

Nicht so artenreich wie die mittlere ist die armenisch-iranische Me-

diterranprovinz, in welcher die farbenprächtigen Arten der Series Oriha

schon sehr zurücktreten, zum größten Teile überhaupt fehlen. Auch die

im Westen in so herrlichen Farben und mit sehr großen Blüten auftretende

coronaria wird hier kleinblütiger und die Färbung weniger lebhaft, so daß

sie sich den zentralasiatischen, bis in diese Provinz ausstrahlenden Arten

morphologisch schon sehr nähert. Wir finden im ganzen 8 Arten, von

denen jedoch nur coronaria und wahrscheinlich auf den Gebirgen auch

silvestris und narcissiflora überall auftreten; A. ranunculoides findet sich

nur im Nordwesten, in den Vorbergen des Elbrus. Nur ganz wenig weiter

westlich, aber bedeutend weiter nach Süden geht blanda. Die übrigen

4 Arten treten erst in der östlichen Hälfte auf, und zwar hiflora zuerst

in Südwestpersien und zieht sich östlich bis Kashmir, Tschernajewii^

Kostysxeicii und tetrasepala erst in Afghanistan ; ihre Verbreitung ist noch

wenig bekannt. Die Sektion Hepatica ist nicht vertreten. Als Gharakter-

art der armenisch-iranischen Mediterranprovinz könnte man

A. biflora DG. bezeichnen, die nur in einem kleinen Teile im Westen fehlt,

und östlich nicht gerade sehr erheblich über die Provinz hinausgeht.

In der südlichen Mediterranprovinz finden wir im ganzen 3 Arten,

wovon jedoch nur coronaria im Osten und Westen vorkommt. Wir kön-

nen demnach unterscheiden eine westliche Zone, umfassend Marokko,

Algier und Tunis, die sich über Malta an die unteritalienische Zone der

ligurisch-thyrrenischen und über Tanger und Gibraltar an die sûdatlantiscliiî

Zone der iberischen Provinz anschließt, welche charakterisiert ist durch das

VVjrkommen dcv A. pahnaff/, eine mittlere Zone, umfassend Tiipolis und

.Wirdlihyerj, charakterisiert duich das Fehlen der Gattung Anonoiw, uud

eine östiche Zoru?, umfassend Nordäüyplcn, chaiaktcrisici-l durch das

Vorkomiriffi dei' yl. coroinirld (und hhiinla/^ an (l(»r Ostgrcnze ?). A. coro-

ruiria fehlt iin westli<:hslr'n Teile, der westlichen Zone, wenigstens ist sie

aus Marokko bisher nocli nicht hekaiuit f<e\vorden; ihr westlichslei* Stand-

ort ist bis jetzt die Umgebung von Orari. Fs ist jedoch kaum anzu-

nehmen, daß hie wirklich in Mantkko ganz, rehll, da wir sie in der süd-

allanlischefi /^n. ^Nr- ilicfi^r-hen I*r'o\iri/. in dei- Firmchuiig von (iihtallar

antrafen,

KaSHcn wir die geschilderleti VerhreilungsverhällnisKe wieder zu-

>aMirnen iinri vergleichen wir ihre Verteilung auf die Sektioruüi der (iatlung

unri Florenfirovinzen des .Mr-dilerrangehieteH, so ergibt sich daraus folgcwuh;

ÜbcFHicht :
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Provinz :

Sektionen
a

Anemonanthea Eriocephalus Homalocarpus Hepatica CO

Südwest!. Medi-

terranprov. . .

No.

2 9 l

14
)

Anzahl

3

No. Anzahl

50, 51, 52,\
5H,62 P

No.

72

Anzahl

1

No.

77

Anzahl

1 10

2. Iberische Prov. . W o
50, 51,1
53, 62

(

4 n n
1 1 1 8

3. Ligurisch-tyrrhen.

Provinz . . .

91
1 4

/

2
50, 51,1

52, 53
1

4 77 1 7

4. Mittlere Medit. .

2, 5]
9, 14-
15 J

5
51, 52, 1

53, 62
1

4 72 ] 77 /I A

5. Armen.-iran,

Prov. , . . ,.

M
15

(

2

53, 54,
]

57, 58^ >

62 1

5
72

\

76
1

2 9

6. südliche Med. . 15 1 50. 53 2 3

Zusammen: 2,9,5,1
14, 15

J

5

50, 51, 52,]

53, 54, 57,

58, 62 J

8
72

1
76

j

2 77 1 16

Mit großer Deutlichkeit tritt in dieser Übersicht die starke Entwick-

lung der Sektion Eriocephalus im Mediterrangebiet hervor, der nicht weniger

als 8, d. i. die Hälfte aller daselbst vorkommenden Arten, angehören. Von

diesen 8 gehört nur süvestris nicht der Series Orïba an; von den 9

überhaupt bekannten Or^^'^a-Arten fehlen demnach nur 2 (eranthoides und

seravshanica)^ die sich jedoch unmittelbar östlich dem Mediterrangebiete

anschließen. Sie sind es, welche der J.7^emo?^e-Flora des Mittelmeergebietes

ihr charakteristisches Gepräge geben. Doch auch unter den Anemo7ianthea-

Arten befinden sich 2, apennina und hlanda^ die ich in der Subsectio

Tuberosa zusammengefaßt habe, welche sehr charakteristisch für das Me-

diterrangebiet sind und nur hier (indigen) vorkommen, und zwar diese im

Osten, jene im Westen. Auch sie sind, wie die On^a-Arten, durch ein

knolliges Rhizom ausgezeichnet und dem Klima des Gebietes angepaßt.

Man könnte demnach das Mittelmeergebiet als das Reich der Tuberosa
und Or iba-Arien bezeichnen. Hingewiesen sei hier noch auf die Tat-

sache, daß wir in keinem Florengebiete eine solche Fülle farbenprächtiger

Anemonen antreffen, wie im Mediterrangebiete, wozu in erster Linie die

herrlichen Oriba-Arten palmata, hortensis^ pavonina und coronaria^ doch

auch die anderen Oriba- und die Titberosa-Arien mitwirken.

Ganz außerordentlich artenreich tritt die Gattung Ämmoiie im zentral-

asiatischen Gebiete auf: wir finden hier nicht weniger als 37 Arten,

d. i. 44,6% aller bekannten Anemonen. Jedoch ist die Verbreitung der

Arten sehr ungleichmäßig und interessant deswegen, weil sie uns ein

Mittel an die Hand gibt, danach die Provinzen und Zonen des zentral-

asiatischen Gebietes schärfer zu umgrenzen. Unter der großen Zahl von
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Anemonen befindet sich keine einzige, die durch das ganze Gebiet hin ver-

breitet ist.

In der turauischen oder aralokaspischen Provinz kommen 7 Arten

vor: blanda, coronaria^ biflora, Tsckernajeivii, süvestris, narcissiflora und

tefrasepala, vielleicht könnte sich auch noch die Hepatica-Ari A. Falconeri

im üstlichsten Teile der Provinz finden. Es sind also fast dieselben Arten,

die wir schon in der armenisch-iranischen Provinz antrafen.

Wenig artenreicher ist die Provinz des turkestauisclien Gebirgs-

laudes, die insgesamt 10 Arten besitzt, und zwar außer der hlanda die-

selben Arten wie die vorige Provinz. Es kommen jedoch hinzu: erajithoi-

dcs, seravshanica und Kostycxeivii^ drei der biflora sehr nahestehende

Arten, die hier endemisch sind, und Falconeri^ die sich östlich bis Kaschmir

erstreckt. Der nordwestliche Teil von Kashmir dürfte noch der Provinz

des turkestaniscbien Gebirgslandes zuzurechnen sein, da wir hier noch die

charakteristischen Arten dieser Provinz antreffen : narcissiflora, tetrasepala^

biflora und Falconeri^ die alle 4 hier ihre Südostgrenze erreichen. Der

südliche und östliche Teil dürfte jedoch dem extratropischen Himalaya zu-

zurechnen sein, da hier die typischen llimalaya-Anemonen zuerst auftreten,

z. B. vit
i
folia.

Sehr auffallend ist die große Formenmannigfaltigkeit, in der narcissi-

flora in Turkestan auftritt: wir finden hier u. a. eine Abart, var. ß pro-

tracta m., die durch ihren Rlattbau sehr eigentümlich abweicht und bisher

an keiner anderen Stelle des Areales dieser Art beobachtet wurde.

Sehr artcnaim tritt die Gattung Anemone natürlich in der Provinz

des llaii-liai auf; es ist jedoch unmöglich, mit Sicherheit anzugeben, welche

Artf'n hier vorkonnnen und wie weit sie in das Innere der Piovinz vor-

dringen. Wahrscheinlich finden sich hier am Südvvestrand(» biflora^ rmr-

eissiflora\ am Xordrande sind nachgewiesen silrestris und dic/folotiia, zu-

sammen also 4 Arten.

Noch weniger bekannt ist die Verbreitung der Arten der tibetaiiisclien

llocbwöste. Als sicher vorhanden und nachgewiesen sind nur ohlMsiloba

im .Nordr-n unrl Siidfn, inibricala und rujdcola an der Süflgrenzc zu

wiWM'U. Wir tiffV<'ii somit hier zum erst(;nmal auf 2 Verl refer der Sektion

I^nlsfitillftidrs. rerner wären vieileiclit riocfj zu erw/irten silveslris im

.Norden und vilifitlui im Süden. Angegeben wird noch di(; Hiolomfera-

Art erifjtui^ jedoch ist diese Art besser den Provinzen Sze-tchii.m und Kansii

ziiziireefinen, da sie nur an der iiußersten Siidostgrcnzcî von Tibet vor-

koinnil. () Inn irli NsiirMc ^jrh di'- ZmIiI d<'i- /l//r///o//r-Arlen nnf Ii bis (i

hf'lfiufen

Am arh rireirlisten ist flie (iattung in dr i Provinz des exf rairopisciieii

Himalaya entwickelt, mit 10 Arten, von denen jedf)ch lujr lolg(!nde 4 in

allen Zf^nen vorkommen: obtysihba
^
riruluris^ rilifolia^ rupirobi^ die letzte

iin OHli»ri h\<^]i<'\ norh niefil nachgewiesen, dürlle jerloch kaum fehlen, da
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sie von Franchet für Yünnan wieder angegeben wird; doch weiß ich

nicht, ob die Bestimmung sicher richtig ist
;
rupestris geht östlich nur bis

Bhuotan.

Aus verschiedenen Gründen empfiehlt es sich, in der Provinz des

extratropischen Himalaya 3 Zonen zu unterscheiden: 1. eine westliche,

umfassend die Süd- und Osthälfte von Kashmir, die Siwalik-Hills, Gurwhal,

Kumaon, Kishtwar, Hazara; charakterisiert durch das Vorkommen u. a.

der Sektion Hepatica^ vertreten durch A. Falconeri. 2. eine zentrale,

umfassend Nepal, Ghumbi, Sikkim und Bhuotan; wie die folgende Zone

charakterisiert durch das Fehlen der Sektion Hepatica und das Auftreten

von 3 (gegenüber je 2 in der westlichen und östlichen Zone) Pulsatilloides-

und 3 Homalocarpus- 'gegenüber 4 und 2) Arten. 3. eine östliche,

umfassend die Höhen östlich von Bhuotan bis Yünnan exclusive).

Folgende Übersicht mag ein Bild geben von der Verteilung der 1 6 Arten

der Provinz auf die 3 angegebenen Zonen:

1 . ranunculoides

2. coerulea . .

3. rivularis .

4. obiusiloba .

5. rupestris .

6. trullifolia\ .

7. imbricata .

8. biflora . .

9. vitifolia . .

i . rupicola . .

11. narcissiflora

12. polyanthesl

i 3. demissa . .

H. elongatal .

15. tetrasepala.

\ 6. Falconeri .

Westliche

Zone

I + I

i +
I
+

I
+

+

1

1 +
1 +
+ 1

+

I +

Zentrale

Zone
I

Östliche Zone

I

+ I

+

+

1

-i-

+

+
+

1

Sect. I. Ä7iemona?itha

» II. Rimdaridium

» III. Pidsatilloides

> IV. Eriocephahis

» V. Homalocarpus

» VI. Hepatica

Zusammen 2 Arten 10 Arten 7 Arten

In vorstehender Tabelle bedeutet ein +, daß die betreffende Art dort

vorkommt, ein 0, daß sie dort sicher fehlt; das Feld ist freigelassen, wenn

die Möglichkeit, daß die betreffende Art dort vorkommt, aber bisher nicht

aufgefunden wurde, nicht ausgeschlossen erscheint; ferner ein
|

vor -f ^

daß die Art westlich, ein
|
nach dem Kreuz [-{-

\
), daß sie östlich im

zentralasiatischen Gebiet fehlt; ein ! hinter dem Artennamen bedeutet, daß

die Art nur in der Provinz des extratropischen Himalaya vorkommt, also

hier endemisch ist.
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Es besitzen also die 3 Zonen aus den einzelnen Sektionen:

1. Die westliche: Änemo?ianthea \, Rivularidium \
^ PulsatiUoides

Eriocephalus 3, Homalocarpus 4, Hepatica 1.

2. Die zentrale: Anernoiianthea 1, Rivularidium 1, Pulsatüloides 3,

Eriocephalus 2, Homalocarpus 3, Hepatica 0.

3. Die östliche: Änemonanthea 1, Rivularidimn 1, Pidsatilloides 2,

Eriocephalus 1, Homalocarpus 2, Hepatica 0.

Es ist also im Himalaya nur die Sektion Anemonidium gar nicht ver-

treten; von der Sektion Pulsatilloides kommen 4 \on Homalocarpus alle

bekannten Arten vor (5). Als Gharakterarten des Himalaya könnte

man demnach die Angehörigen dieser Gruppe außer der narcissifloi'a an-

sehen. Wir finden also in dieser Provinz noch keinen Vertreter der Sub-

sektion Stolonifera^ die weiter östlich so reich entwickelt ist.

Die Verbreitungserscheinungen auch innerhalb der Gattung Anemoiie

zwingen zur Annahme einer eigenen Provinz von Sze-tchuan, die sich

hier dem extratropischen Himalaya anschließen würde. Wir finden hier

4 2 Arten von Anemone^ von denen 4 nur hier vorkommen [Prattii, gelida^

exigua^ Davidii) oder wenigstens die Grenzen der Provinz nur wenig über-

schreiten. Sonst kommen hier noch vor: haicalensis subsp. flaccida,

stolonifera, Davidii, sämtlich Stolonifei^a-Arien, ferner rividaris, obtNsi-

loho, coclesfina, japoniea, demissa, diese bisher nur im Norden beobachtet

und die Hrpafi^a-Ari Henryi, welche der siebenbürgischen transsilvanica>

außerordentlich nahesteht. Auf Beziehungen zu ^ Japan weist das Vor-

kommen von haicalensis^ stolonifera. und japonica hin. Auffallend ist die

geringe lOiitwickhmg ihw Sektion Eriocephalus, welclio nur durch eine

Art [japcniica) vertreten ist; es wäre jedoch nicht unmöglich, daß sich

ru]d(ol(i und rHifolin noch linden. Selir bemerkenswert ist der große

K<.*ichtum Sze-tcliuans an Sloloiiifera-\vU\\\. Von den S überhaupt be-

kannten kommen hier nifJit wenigej- als 0, d. i. 7;')«/,,, vor, und von diesen

ftind 4 als endemisch zu bczc'icbnen. I']s ist diese (jiiippe denuiach als

besonders cbarakleristiscb für die Provinz Sze-tchuan zu bczeiclmen.

Wieder ganz andere und sein- <'ig(;nartige Verbreilungserscheinungen

zeigt die Gattung An/imo/tr in der Provinz von Viiiin.'in, in welcber, wi(;

aus nachfolgenden Zeilen lierv oigclit, 2 Zoujmi zu untcrscbeiden sind: eine

wf'htlicb»', die cbineHischf. Provinz Yiinnan umf.'isscüidc, als westliche

Zone« bezeichnete und eine >öHtli("lM; Zorn;", wejc.bc di(; cbiiK^siscIic

Prf»vinz Kouy-'rrher)U unifafil. Dir*, rirstr; wird gebildet von den r>sllicb(;n

Ausläufern der Hocbgebirgj; (Ich H i u» al ay-irnass i vs; die, ("tsllieb(; von

den etwa Hüdwesi-nordöHtlich HtreicJu'uden Systejuen niifl Keli(în der

Mittelgebirge, die jedoeb auch be.träcbtlicbe lirdien eireiclnsn (übei-

ïoOO m). Leider ist die Flora jener Gegenden rioeb zu unvollkommen be-

kannt, doch hat es den Anschein, als ob beide Zf)nen in ibrer Artenzu-

«arrimensetzung nicht unerJiel)lieb von einarirb i abwielKîf). sf) daß spätere.
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Forschungen vielleicht auch die Trennung von Kouy-Tcheou als eigene Pro-

vinz nötig machen werden. Es sind in der Provinz Yünnan im ganzen

13 Arten beobachtet worden, und zwar 12 von diesen in der westlichen

Zone: haicalensis^ Delavayi, rividaris, LeveiUci, glaucifolia, ohtusiloba^

rupestris, coelestina, sehr nahe verwandt mit trullifolia im Zentralhima-

laya, vitifolia^ japonica^ rupicola und demissa. Sehr bemerkenswert ist

das Auftreten der A. glaucifolia Franchet, einer Art aus der Subsectio

Longistylae der Sektion Pulsatilloides^ von der die anderen im Kapgebiete

vorkommen; sie ist gleichzeitig die einzige Art, welche bisher nur in Yün-

nan gefunden wurde. In der östlichen Zone, in Kouy-Tcheou, sind

bisher nachgewiesen : Delavayi^ Leveülei, obtusüoba^ hegoniifolia und ja-

ponica. Die interessanteste von diesen Arten ist hegoniifolia Lé veillé et

Vaniot, zur Sektion Pidsatilloides gehörig, jedoch mit keiner einzigen Art

näher verwandt. Manche Arten der westlichen Zone dürften auch in der

östlichen noch zu finden sein, jedoch scheint vitifolia in der erstgenannten

Zone ihre Ostgrenze zu erreichen; vielleicht auch rupicola und rupestris.

Noch ein paar Worte über die Verwandtschaftsverhältnisse der Arten der

Provinz Yünnan. Weitaus am reichsten und durch sehr charakteristische

Arten vertreten ist die Sektion Pidsatilloides mit 5 Arten, d. i. 71% aller

asiatischen Arten dieser Sektion [glaucifolia^ ohtusiloha^ rupestris^ coelestiîia^

hegoniifolia)^ von denen 3 als endemisch zu bezeichnen sind [glaucifolia^

coelestina^ hegoniifolia) und % die Grenzen der einzelnen Zonen nicht

überschreiten [glaucifolia^ hegoniifolia). Wir können demnach die Provinz

Yünnan als »das Reich der asiatischen Pulsatilloides-Arten «

bezeichnen. Bemerkenswert ist ferner, daß wir allein hier (abgesehen von

Amerika) ^zw ei JRivularidiujn-Xrien antreffen: neben der weit verbreiteten

rivularis, die endemische Leveillei^ und daß die Sektion Hepatica^ von

der wir einen Vertreter in Sze-tchuan fanden, hier augenscheinlich fehlt.

Der Provinz Sze-tchuan schließt sich in gewisser Hinsicht die Provinz

Kansn an, jedoch ist diese viel ärmer an Anemonen, wenn auch sicherlich

noch nicht alle Arten bekannt geworden sind. Es sind hier bisher erst

5 bis 6 Arten nachgewiesen: haicalensis, rivularis^ ohtusiloha, japonica,

demissa und exigua^ welche jedoch nicht überall vorzukommen scheint.

Es ist also nur eine endemische Art vorhanden, exigua, während die

5 anderen weit verbreitet sind. Die Sektion Anemonanthea ist nur durch 2,

gegenüber 6 Arten in Sze-tchuan, vertreten, Pulsatilloides durch 1 , ebenso

Eriocephalus und Homalocarpus und Bividaridium. Als charakte-

ristisch für diese Provinz könnte man vielleicht die Stolonifera-Avi exigua

Maximowicz bezeichnen, welche die Grenzen dieser Provinz nicht allzu er-

heblich zu überschreiten scheint.

Eine tabellarische Übersicht der geschilderten Verbreitungsverhältnisse

der Anemonen des zentralasiatischen Gebietes bietet manches Interessante:

Botanische Jahrbücher, XXXVII. Bd. 1^

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



290 E. Ulbrich.
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Ganz anders und ebenfalls recht artenreich ist die Gattung Anemone
im Gebiete des temperierten Ostasien entwickelt. Wir finden hier im

ganzen 23 Arten, von denen mehr als die Hälfte (13) Anemonanthea-\.viQVi

sind, und zwar besonders Sylvien (10); die Sektion Rivularidium ist mit 2,

Eriocephalus m\i 3, Anemo7iidimn und Hepcdica mit je 1, Homalocarpus

mit 2 Arten vertreten.

Unten näher darzulegende Gründe veranlassen mich, die Provinz des

nördlichen China in zwei Provinzen zu teilen: ich unterscheide i. eine

Provinz des nördlichen China, umfassend die chinesischen Provinzen

Nord-Shensi, Shansi, Tschili, nördlich bis zum Chin-gangebirge. 2. Eine

Provinz der Mandschurei und Korea, umfassend Korea und das Shan-

Alin-Gebirge mit seinen Ausläufern nördlich bis zum unteren Sungari-Fluß

und die Gegend nördlich vom Chanka-See

In der Provinz des nördlichen China treffen wir im ganzen 7 Ane-

monen an: altaica, baicakîisis^ Ulbrichiana^ rivularis, japomca^ süvestris

und demissa\ die Sektion Hepatica erreicht mit der einen Art Henryi

Oliver nur die Südwestgrenze des Gebietes (Hupeh). 3 weit verbreitete

Arten erreichen hier ihre Nordgrenze: rivularis^ japonica unà demissa

einer Linie, die ungefähr südost-nordwestlich von der Küste des Golfes

von Liaotung, 40" 30' n. Br., nach dem Südfuß des Ghin-gangebirges ver-

läuft. Diese Linie habe ich als Nordgrenze der Provinz des nördlichen

China betrachtet. Diese Provinz besitzt eine endemische Art: Ulbrichiana

in Nordschensi. Bemerkenswert ist, daß die Subsektion Sylvia nur mit

einer weit verbreiteten Art vertreten ist [altaica]^ Stoloiiifera noch mit 2^

Rivularidium mit i
,

Eriocephalus mit
1 , ebenso Homalocarpus. Als

Charakterart der Provinz des nördlichen China könnte man viel-

leicht die endemische Ulbrichiana bezeichnen.

Ganz wesentlich anders ist die Gattung Anemone in der Provinz

Mandschurei und Korea entwickelt. Wir finden hier \ Arten, von de^en

C der Subsektion Sylvia angehören: Raddeana, udensis^ nemorosa nur in

Nordkorea, umbrosa^ nikoensis und reflexa, von denen einzelne sehr selten

sind, z. B. udensis, nihoënsis^ ixflexa u. a. und bisher erst an einem oder

wenigen Standorten aufgefunden sind. Alle übrigen noch vorkommenden

Sektionen sind durch je eine Art vertreten: dichotoma^ nardssiflora und

hepatica. Nicht vertreten sind also die Sektionen Rividaridium, Pulsa-

tilloides^ Eriocephalus. Als Charakterart der Provinz Mandschurei

und Korea könnte man udensis bezeichnen, die sich von 41°—49*^ n. Br.

findet.

Ähnliche, jedoch reichere Entwicklung zeigt Anemone in der Provinz

des mittleren und nördlichen Japan, wo wir insgesamt 13 Arten an-

treffen, und zwar mehr als die Hälfte (7) der Subsect. Sylvia angehörig:

Keiskeana^ eine sehr interessante Art mit gedreiten Blättern und sitzenden,

ungeteilten Blättchen, die bisher erst an einer Stelle auf Shikoku gefunden

19*
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wurde, soijensis^ eine noch unvollständig bekannte Art vom Kap Soya auf

Nord-Yesso, coeridca^ Raddeana, nikoensis (sehr selten), altaica, nemorosa

[Sehr selten); die übrigen Sektionen sind dagegen nur sehr schwach oder

gar nicht vertreten. Außer den 7 Sylvien linden wir noch â Stolonifera-

Arten: baicalensis subspec. flaccida^ die recht häufig zu sein scheint, und

die sehr seltene stolonifera^ die bisher erst einmal in der Provinz Nambu
im nördlichen Nippon gefunden wurde (39" n. Br.). Sonst kommen noch

vor: japomca zwischen 37" und 32" 20' n. Br., dichotoma südlich nur bis

43", narcissiflora südlich bis 42", hepatica südlich bis etwa 35" n. Br.,

w^o auch die meisten Sylvien ihre Südgrenze erreichen. Endemisch sind

in der Provinz des mittleren und nördlichen Japan nur 2 Arten: Keisheana

und soyensis^ die man vielleicht als Charakterpflanzen dieser Pro-

vinz bezeichnen könnte.

Etwas artenärmer ist die Provinz Amurland und Sachalin, deren

Anemonentlora der Provinz Mandschurei und Korea recht ähnlich ist. Wir

linden hier im ganzen 8 Arten, von denen 5 der Sektion Anemonanthea

und von diesen 4 der Subsektion Sylvia angehören: coe?^ulea subspec. gra-

cüts, Jiaddeana subspec. vülosa, udensis^ diese jedoch nur im Süden und

die beiden letztgenannten nicht auf Sachalin, nemorosa subsp. a/nurensis^

baicalensis ] sonst sind noch vertreten die Sektionen Eriocephalus^ Ane-

fnonidium und Homalocarpus durch je 1 Art: silvestris^ fehlt jedoch auf

Sachalin, (U^hotoma und narcissiflora. Die Sylvia-Art altaica ist bis jetzt

noch nicht nachgewiesen, dürfte jedoch kaum fehlen. Eigentümlich ist

der Provinz keine Art; als (îharakterpllanze der Provinz Amurland
und Sachalin könnte man vielleicht A. Raddeana subspec. villosa be-

zeichnen.

Durch das l'jndringrn subarktischer und arktischer Aiten juisgezeichnct

j^t di< Provinz von Sildwesfkaintschatka mit den Kurilen und west-

lichen Ali'üten. Das Vorherrschen der Sylvien hat aufgehört: unter den

6—8 in dieser Provinz vorkommenden Arten l)elinden sich nur noch

3 Sylvien: caerulea 8uhsj)ec. yrardlis^ nemorosa subspec. amurensis und

rr/lrru, von denen diese nur auf Kauitschalka vorkommen soll. Wir

treffen an (h-r Nordoslgrenze wieder auf einen Vertreter der Sektion Riv?/-

huidiiun^ jetzt jedoch eine arktiscln^ iirul subarktische Art: Richardsouii

auf den Aieulen und der (»sllichen Küste Karntsclialkas. Die Sektion Krio-

cc[dudii8 ist vertreten (liirch die ghîir:hfailH s ul)ark tische />ar/;///m/, Iloma-

loc/irpus durch narcissiflora \
silrestri^s und diekolonia scheinen jcuioch

in die«er Provinz schon zu feliien. Eigentümlich ist ihr keine Art. Als

Charnkterpflanze könnte man A. voerulm subspec. yracüis vnr. y linearis

(Schlechtd.) m. bezeichnen.

(>'m einen Vergleich der einz(;lnen Kl ore n firo v i n zen dc;st(;rn-

perierten Owlafiien mit einander zu erleichtern, soll nachstehende Tabelle

dienen :
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Sektionen c

Provinz Ä7ie7)lOnanthea

SfnJn-

nifera

Rivula- Erio- Anemo- Homalo-
XltUllilVU/

Sylvia ridium cephalus nidium carpus
tsj

No. Anz. No. Anz. No. Anz. No. Anz. No. Anz. No. Anz. No. Anz.

4. Nördl. China . . 8 1 16,18 2 23 \ 61,62 2 73 7

2. Korea und Man-
dschurei . . .

6, 7

9, 1

i 2, -1

3

1, 3,|

!•
i

1 6 1 71 4 72 77 4 40

3. Mittl. und nördl.

Japan ....
3* 6,1

8. 9,
1

12 1

> 7 21
j

61 1 71 1 72 77 1 13

4. Amurland und
Saclialin . . .

3,6, 1

7,8,

9 J

3 16 1
62 1 74 4 72 9

5. Süd-Kamtschatka
mit den Kurilen

und Aleuten . .

3, 9,1
13

j

3 33 1
59 l 29
62?|

71 ? 1? 72 6—8

Zusammen 10 3 2 4 2 1 22

Aus dieser Zusammenstellung geht deutlich die Verschiedenartigkeit

der ersten beiden Provinzen und der 5. hervor, wogegen die 3 mittelsten

(2., 3., 4.) eine recht große Übereinstimmung in ihrem Charakter zeigen:

sie sind alle 3 durch die ganz auffallend hohe Zahl der Sylvien aus-

gezeichnet, die in allen 3 Provinzen mehr als die Hälfte der vorkommenden

Arten ausmachen. Ferner ist ersichtlich die auffallend schwache Vertretung

der verbreiteten Sektion Eriocephalus durch I, höchstens 2 Arten, die in

der 2. Provinz vielleicht überhaupt fehlt. Ein gemeinsamer Zug ist ferner

das Fehlen der Sektion Piilsatüloides, die, wie wir oben sahen, im öst-

lichen zentralasiatischen Gebiete so reich entwickelt war. Auch die Sek-

tionen Anemonidiiim und Homalocarpiis sind sehr gleichmäßig vertreten;

zu beachten ist dabei, daß nur in der 1. Provinz demissa, in allen

übrigen ihre Schwesterart narcissi flora vorkommt.

Im Anschluß an das Gebiet des temperierten Ostasien dürfte vielleicht

noch ein ostchinesisches Übergangsgebiet zu unterscheiden sein, welches

die Insel Formosa, die südwestlichsten Riu-Kiu-Inseln und die chinesischen

Küslenprovinzen westlich etwa bis Hunan, Kwangsi (exkl.) nördlich bis zum

alten Lauf des Hoang-ho, nordwestlich bis Zentral-Hupeh oder zum roten

Becken von Sze-tchuan umfassen würde. Die Flora dieses Gebietes ist

jedoch noch zu wenig bekannt; doch sprechen die Verbreitungserschei-

nungen innerhalb der Gattung Anemone für diese Annahme. Es sind in

dem bezeichneten Gebiete bisher nachgewiesen: coeridea im Südosten (außer

dem Festlande und Formosa, also nur Riu-Kiu), doch spricht das Auftreten

dieser Art im zentralasiatischen Gebiete, im zentralen und östlichen Hima-

laya dafür, daß coeridea auch im östlichen China nicht fehlen dürfte, ferner
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altaica im Norden und Nordwesten! (Hupeh; Wilson), baicaleiisis ^ Daiidii

in Hupeh (Henry, Wilson), rividaris^ ohtusüoha an der Westgrenze, japo-

nica u. a. in Hupeh (Wilson), demissa an der Grenze von Schensi (Giraldi)

und Henryi in Hupeh! (Wilson n. 54). Das sind im ganzen 12 Arten und

zwar Sylvia 2, Stolonifera 3, Rivularidium 1, Pidsatilloides^ Eriocepha-

h(s, Homahcarpus und Hepatica ebenfalls je 1. Ein Vergleich mit den

Nachbarprovinzen soll die intermediäre Stellung des ostchinesischen Über-

gangsgebietes dartun:

Sektionen ö

Provinz Anemo

Sylvia

nanthea

Stolo-

nifera

Rivula-

ridium

Pulsa-

tilloides

Erio-

cephalus

Homalo-

carpiis
Hepatica

Zusamri

No. Anz. No. Anz. No. Anz. No. Anz. No. Anz. No. Anz. No. Anz. !

Ostchinesisches Über*
2 18 \ 3 25 1 41 1 61 1 73 1 80 1 10

gangsgebiet . . 31
2

23 J

Nördliches China. . 8 \

18)
25 1

62/
- 73 1 7

Provinz Kansu 161 a
22 j

^ 25 1 41 1 61 1 73 1 6

Provinz Szt*-lschuun
16, 17,]

19,21, G

22,23)
25 1

::)
^ 61 1 73 1 80 1 12

Provinz Yunn.in . .

-20
j

"
25 1

28=^1

41,42,1

44. 46, 5

37
J

60
1

61 [
3

63)
73 1 13

Eine völlig verschiedene Entwicklung zeigt die Gattung Aneïnonc in

Nordamerika, das im ganzen von 18 Arten Ijewobnt wird, unter denen die

lùio((:ph(dns-\vU'\i fa.st ausmachen: wir linden hier nicht weniger als 10;

dag(!gen treten alle übrigen Sektionen ganz zurück und sind nur durch 1

[Rirulnridiuin^ IJonudocarpu.s^ Anemonidium) oder 2 {llcpalim)^ höchstens iJ

i AneinoïKinflicd) Arten vertreten; die Sektion Puisai illoidcH fehl lin

dpf jranzen Neogäa.

\<.ii di<'S(!ri .\rlen kommen im paziflnchen Nordamerika 14 vor:

Am iiHfiiantlnd^ 1 Iiiridnridiimi^ 8 Krioccphah/s^ je 1 A/wmonldiftfn,

Ildf/tfi/offi/'/j/tM und Ilcpalica^ die sich lolgrndcrni.iIUin v(!rteil(;n:

Eine Kehr interessante Mi9cbllrl,^ ciuojiäiHclier, asiatischer und typisch

riordamcrikanischer, h(>realer, aiklischer und arküsch-nivaler Artcüi ticKcu

wir in heiUcn Provinzen den paziliscluin (iebieles an, und zwar hcsonders

im Nwdcn, doch auch im Süden und am meisten in dci rrovinz dci Hocky

MonntninH.

In d< r Provinz der pazifische,!! Koniferen konuMcn img;iriz(!n 11 Arten

vor, und zwar 7 im Bezirke des nördlichen KûstenwahhîS der

nördlichen Zone. Auf feuchteren Wiesen und in den Laubwäldern, an
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Flußufern bis an die felsigen Küsten und auf die Inseln vordringend finden

wir nemorosa und hepatica^ die beide nebst narcissiflora auf der Insel

Sitcha nachgewiesen wurden. Im Nadelholzwalde treten zu diesen mehrere

der arktischen usw. Arten; so ist auf den Alpenmatten und in der Forma-

tion der Fjelde A. naixissiflora in mannigfachen Formen anzutreffen; da-

neben treten auf: Rirhardsonii und parviflora, von denen jene bis etwa

59° n. Br. nach Süden vordringt, und die typisch amerikanischen Arten mid-

tifida und virgmia7ia^ insgesamt also 7 Arten.

Etwas anders ist die Zusammensetzung der Arten im Bezirk des

ciskaskadischen Waldes und des Kaskadengebirges. Es fehlen

hier narcissiflora und hepatica^ die beide südlich von etwa 59° noch nicht

nachgewiesen sind, von denen die letztgenannte jedoch kaum fehlen dürfte.

Dafür tritt eine endemische, sehr interessante Sylvia-kvi auf, deltoidea^

die besonders an den Abhängen des Kaskadengebirges häufiger zu sein

scheint. Sehr interessant ist das Auftreten der A. haldensis im Kaskaden-

gebirge, die hier in Nordamerika ein viel größeres Areal besitzt als in

Europa; sie geht südlich bis zum Nordende der Sierra Nevada, also etwa

bis 41° n. Br. Sie tritt hier in Formen auf, die mit den europäischen

völlig übereinstimmen. Bemerkenswert ist ferner, daß die bekannte A. ne-

morosa hier in sehr auffallenden Formen auftritt, die als eigene Arten be-

schrieben wurden und in der Tat stark abweichen: var. Lyallii und var.

oregana^ von denen die erstgenannte^ die der mandschurisch-altaischen

umbrosa recht ähnlich werden kann, die einzige Anemone ist, welche bis-

her auf Vancouver-Island nachgewiesen wurde. Beide Formen kommen
fast nur im Süden der nördlichen und im Norden der südlichen Zone der

Provinz der pazifischen Koniferen vor, etwa in derselben Verbreitung wie

deltoidea. Diese 3 könnte man daher als CharakterpfJanzen dieser

Provinz bezeichnen. Sonst kommen noch \ov virginiana^ 7mdtifida nnd

cylindrica, die erstgenannte jedoch nur an der Nordgrenze bis etwa 49°

n. Br. südlich gehend. Die Zahl der Arten dieses Bezirkes beträgt dem-

nach 8.

In der südlichen Zone kommen ungefähr dieselben Arten vor, und

zwar im Bezirke des kalifornischen Küstenwaldes nemorosa var.

oregana^ südlich bis etwa 33° n. Br. deltoidea nur bis Nordkalifornien,

cylindrica und midtifida bis etwa 32" n. Br. und hepatica südlich nur bis

40° n. B., zusammen 5 Arten.

Etwas artenreicher ist dagegen der Bezirk des westlichen Nevada-
VValdes und der Sierra Nevada. Es fehlt hier von den 5 Arten des

vorigen Bezirkes nur deltoidea, dafür kommen hinzu haldensis am Nord-

ende der Sierra Nevada, decapetala und diehotoma. Die Zahl der Arten

beträgt also 7; jedoch kommen multifida, hepatica und dichotoma nicht im

Süden vor.
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Etwa 1 Arten hat die Provinz der Rocky Mountains aufzuweisen,

und zwar finden sich in der nördlichen Zone, d.h. bis 52" n. Br.

südUch: nemorosa^ Richardsonii^ die jedoch schon bei 55" n. Br. ihre Süd-

grenze erreicht, haldensis^ jedoch nicht nördlicher als 55" n. Br., parvi-

flora, virginiana^ multlfida, dichotoma^ narcissiflora y hepatica ist mir

bisher noch nicht aus den Rocky Mountains bekannt geworden, dürfte

jedoch kaum fehlen, wenn sie auch sehr selten vorkommt. Die Zahl der

Arten von Anemone beläuft sich in dieser Zone also auf 8 bis 9.

Dieselben Arten besitzt die südliche Zone, jedoch nur im Norden;

folgende Arten fehlen südlich vom 49" n. Br.
;
parviflora^ haldensis^ teto-

nensis^ Virginia?!

a

die übrigen 5 Arten dieser Zone dringen noch erheb-

lich weiter nach Süden vor, und zwar nemorosa, dichotoma und narcissi-

flora bis 39" n. Br. ; südlichster Standort dieser Art ist South Park. A.

multifida geht noch bis etwa 35" n. Br., cylindrica sogar bis 32" n, Br.

An der Südgrenze des Gebietes treffen wir schon auf die knollentragenden

Steppenarten decapetala und sphenophyUa^ so daß sich die Gesamtzahl der

Arten auf 12 beläuft.

Sehr artenarm ist natürlich die westamerikanische Wüsten- und

Steppenprovinz, wenn im ganzen auch noch 6 Arten vorkommen. In

der L'bergangszone aus der Chaparal-Sonorapro vinz in die Gila-

und Mohavewüste treffen wir nur noch 4 Arten an: decapetala und

sp}ieiiop]iijUa\ an der Nordgrenze noch midtiflda und cylindrica^ sämtlich

der Sektion Eriocephalus angehörig. Etwas artenreicher ist noch die Zone

des Great Basin, in der wir an den Abhängen der Rocky Mountains und

Sierra .Nevada folgende 5 Arten antrelfen: cylindrica^ ^nultifida^ decapetala,

sphenophylla und dichotoma. Nur die letzten 3 dringen etwas tiefer in

das Innere der Zone ein; dichotoma ist noch am Rande der Salzwiisten

von L'tah beobachtet worden. Nur noch 2 Anemonen dringen bis in di(;

innerkalifornische Zone vor: decapetala- und sphenoplrylla.

Kl)enfalls 14 y\ii,emone-KvUiu besitzt das Gebiet des atlantischen

Nordamerika. \ori denen jedoch keine eiir/ige dur(ih das ga,nze (iebiel,

ist. DiiitIi d(!n <^yï)\\\m\\ '\\\\\ des (Icbichis sind 4 verbreitet: nc-

nnndsd, rirgin id iifi ^ dicholonKi und Ik pahcfl.

9 Aneriioficfi lindcfi wir in der Seenprovinz, und zwar —7 in dn-

7.t)\\c der Pinns stroliiis. IIi(!i' trell'cn wir .iiif MoorrMi in Mo()Sj)olsl(;iii

und adf feuchten Wiespr» noch .nif '2 siiharklisflif Arh'ii: Hif/fardsf)nii \\])(\

jtnrriflora, nur diese jf^doch r-twas w(!it(;r, bis 53" n. Br. nach Siirlen vor-

drin^r-nd. In d^n Kieff^rnwäidern wachsen an hchleren Steilen virginia/mi,

itnitlifitlfi und dir lif>lonm^ geHchiitzter invinorona und iKepaiica^ l)eidf; jedocli

nur im Süden der Zone und auch hier sehr spärlirli
;

letztgenannte sohr

zweifeihnfl. In der öHtlichen IJhergangszon e de r sonirri ergrü n(!ri

l>aiib Wälder ern-ichi rirgininim ihre Südgrenzf; bei 45" n. Br.
;

häij(ig(;r

Hind hier neworosa, di(li(,lfnn(i und h/'palica\ d.irirdjen tritt in der» siid-
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liehen Gegenden acutiloha (sehr spärlich) auf und auch riparia\ multifida

ist dagegen recht selten und die subarktischen Arten sind verschwunden.

Die Zahl der Arten beträgt demnach 7.

Am artenreichsten tritt die Gattung Anemone in der Provinz des

sommergrünen Mississippi- und Alleghany-Waldes mit den Alleglianies

auf, mit im ganzen 1 1 Arten. Im Ufer- und Alluvialwalde, in den Wäl-

dern der Hügel und Abhänge und auch auf Wiesen des nördlichen Be-

zirkes der Mississippi-Ohio-Tennessee-Zone wachsen nemorosa^

virginiana^ diese jedoch nur in Ohio, riparia^ cylindrica^ multifida nur

in Nord-Ohio, dicJiotoma und zwar bevorzugen die echt amerikanischen

Typen [virginiana^ riparia^ cijlijidrica^ multifida) lichtere und trocknere

Standorte. Ferner finden sich hier noch die beiden Hejmtica-Arien^ hepa-

tica und aeutiloba. Im mittleren Bezirke, in Nord- und Süd-Tennessee

fehlen bereits virginiana und multifida: an der Südgrenze findet sich viel-

leicht schon decapetala. Im südlichen Bezirke, Mississippi und Ala-

bama, kommen nur noch nemorosa^ hepatica und dicliotoma vor; decape-

tala tritt in Mississippi, caroliniana im offenen Walde von Alabama auf.

Ihre Südgrenze erreichen hier nemorosa in Südalabama bei 31 ° n. Br.,

hepatica in Nordost-Mississippi bei 34*^ n. Br., dichotoma bei etwa 35° in

Nord-Mississippi. Die Zone besitzt im ganzen also 1 Arten, von denen

jedoch nur 3 überall vorkommen: nemorosa^ dicJiotoma und hepatica.

9 Anemonen kommen in der Alleghany-Zone vor, und zwar in

den Kiefernwäldern virginiana., auf Bergwiesen und an Bächen riparia

und dichotoma., an trockeneren Plätzen multifida, cylindrica, in den Laub-

wäldern trifolia, nemorosa, hepatica, acutiloha. Sehr auffallend und

ganz ohne Analogon, ist das Auftreten der mitteleuropäischen

Sylvicc- Art trifolia, die überhaupt eine ganz außerordentlich

disjunkte Verbreitung besitzt, hier in den mittleren AUeghanies

zwischen 33" und 41" n. Br., und zwar in Formen, die sich in

keiner Beziehung von den europäischen unterscheiden.

Sehr arm an Anemonen ist die Küstenzone der Pine-barre n s.

Im Süden finden sich nur nemorosa und hepatica hier, wogegen acutiloha

größtenteils fehlt: sie kommt nur im äußersten W^esten vor. Im Norden

erreicht dichotoma in Maryland die Küste, noch weiter nördlich tritt multi-

fida auf (in Nord-Pennsilvanien), während virginiana sich südlich bis Süd-

karolina hinzieht. Im ganzen finden wir in der Zone der Pine-barrens also

6 Arten.

Als charakteristisch für die Alleghany-Provinz könnte man die

hier endemische A. acutiloha bezeichnen, die fast durch die ganze Pro-

vinz verbreitet ist.

Die immergrüne Provinz der süd atlantischen Staaten bewohnen

insgesamt nur 6 Arten, und zwar in der Küstenzone der Sumpf-
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kiefer 3: neniorosa^ virginiana und kepatica; von diesen kommen die

erst- und letztgenannte in den Laubwäldern des Hammocklandes vor,

die mittlere mehr in den trockeneren Kiefernwäldern und nicht südlicher

als 35° n. Br.

In die Zone des Mischwaldes dringen von Westen her einige

Steppenarten ein: caroliniana und dichotoina. Aus der Aileghany-Provinz

strahlt hepatica und acutüoba ein, diese jedoch nur an der äußersten Grenze

vorkommend und sehr selten. Ferner kommt noch vor virginiana^ so daß

die Zahl der Arten mit der verbreiteten nemorosa 6 beträgt.

In dem xerophilen Laubholzgebüsch auf Lehm- und Kalkboden und

auf Kreidefelsen der Prärie-Waldzone wachsen decapetala^ caroliniana^

dichotoma. In den Laubwäldern an den Flußufern kommen noch nemo-

rosa und hepatica vor.

Im Alabamamischwald der nördlichen Kiefernwaldzone erreichen

nemorosa^ dichotoma und hepatica bei 32", 34° und 31° n. Br. ihre Süd-

grenzen, Ferner finden sich hier die Eriocephahis-Arien decapetala und

caroliniana^ zusammen also 5 Arten.

Verhältnismäßig artenreich scheint die Gattung Anemone in der

Prärienproviiiz entwickelt zu sein, da hier im ganzen 9 Arten auftreten.

.Jedoch ist die Verteilung derselben recht ungleichmäßig. Weitaus die meisten

Arten besitzt die nördliche Zone, nämlich 7: nemorosa nur in den

Randgebieten, rirgiräana zwischen 52°— 54° und 46°— 48° n. Br., cylin-

drica zwischen 55" und 39° n. Br., multiflda nicht südlicher als etwa

48°—49° n. Br., dichotoina bis etwa 45° n. Br. nach Süden gehend und

nur an den Kändern der Provinz, ebenso J/cpafica, decapet/da nicht über

40° n. Hr. nach Norden hinaus gehend.

In (If-r mittleren Zone trefCen wir im Osten die im Frühling

blüluMideii KnollenpHanzen A. dcrapeirda und sphenopht/lJa nn. Im Wn sien

kommt ru;ben dccapctal/i. (Vu\ nahe verwandte. cAtrollniand in den eig(;nl-

lichen l^rärieformaliorifTi \ni-: ;in den Mändern ;inl' den Voibergcïn licten

noch anf ( iflindrica^ virginiana nnd (IhJn)l(nna. I)ag(!gen fehlt hier' spheno-

phgltn. Dieselben Arte,n k(»minen aiicli nncb in dei- südlichen Zone

vor und zwar im nö i-dli eben Texas nur '.\ l\ri()(cphains-XvVvw. decape-

tala nbernll, spltf uophylla nur im Westen, caroliniana im Osten. Von

diesen 3 Artf;n fehlt die letztgenannte am Fuße d(îr Itocky Mountains.

Dafür treten hier noch auf rgLiiulrica ^his 32° n. Br.), nndtifida (bis 35°

n. Br IUI'! dirh(tt<mni 'bis 39"), ziiKammen also 5 Arien.

(jri die Verbreilim^jrsverhältnisse d(;r yl///7//////r'-Arteri jNoi'damerikas

O^HTHichllirh darzuht(;llen und Vergleiche zwisehen den l'rovinzen zu (;rmöf^-

lichcn, mOgen folgende Tabellen dienen :
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Übersicht über die Verbreitungsverhältnisse der Anemonen

des pazifischen Nordamerika.

Sektionen c
o

Provinz:
Anemo-

TKinihd

Rivida- Erio-

cephalus

Anemo-
nidium

Homalo-

ccivpiis
Hepatica

1
Zusam

No. Anz. No. Anz. No; Anz. No. Anz. No. Anz. No. Anz.

der pazifischen

Koniferen . .

4, 9 2 33 \

59, 64,]

66, 67,

U

68
J

47,49,|

71 1 72 1 77 1 11

2. der Rocky Moun-
tains .... 9 1 33 \

66, 6/,

68, 69 )

71 1 72 1 12

3. Westamerika-
nische Wüsten-
und Steppen-

66, 67,\

68, 69
J

71 1 5

provinz . . .

Zusammen : 8 1 1 1 14

Übersicht über die Verbreitungsverhältnisse der Anemonen

des atlantischen Nordamerika.

Sektionen a
o

Provinz :

Anemo-

nantha

Rivula-

ridium

Erio-

cephalus

Anemo-

nidium

Homalo-

earpus
Hepatica

Zusamit

1.

2.

Seenprovinz . .

Alleghany etc. .

No. Anz.

9 1

5, 9 2

No. Anz.

33 1

No. Anz.

59,64,1

65, 67 P
64, 65,|

66, 67,[6
68, 70 1

No. Anz.

71 1

71 1

No. Anz. No; Anz.

77]
78)

^

78]
^

9

11

3. Südatl. Staaten. 9 1
64,68,1

70 r 71 1 77 1 6

4. Prärien .... 9 1

64, 66,]

67, 68, 6

69,70 J

71 1 77 1 9

Zusammen : 2 1 8

Ein Vergleich dieser beiden Tabellen zeigt, daß die Hälfte aller Arten

sowohl im atlantischen wie pazifischen Fiorengebiete vorkommt: nenio-

rosa^ Richardsonii^ parvifloixt, virginiana^ cylindrica^ multifida^ deca-

petalttj hepatica, diehotoma, zusammen 9 Arten. Nur im pazifischen, aber

nicht im atlantischen Gebiete kommen 5 Arten vor: deltoidea, baldensis,
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fcfolicilsis, sphenopliylla^ narcissiflora\ umgekehrt im atlantischen, aber

nicht im pazifischen kommen 3 vor: trifolia^ riparia, acutüoba. Eine be-

merkenswerte Ubereinstimmung zeigen beide Gebiete in der sehr schwachen

Entwicklung der Sektion Anemonmithea^ von der nur je 2 Sylvia-Arien

vorkommen, wogegen wir im Gebiete des temperierten Ostasien deren 10

antrafen, und die ganz auffallend starke Entwicklung der Sektion Erioce-

phcdus (je 8 Arten), wogegen das temperierte Ostasien nur 3 Arten besaß.

In diesem Punkte zeigen die Gebiete Nordamerikas eine auffallende Über-

einstimmung oder viel mehr Analogie, mit dem zentralasiatischen und be-

sonders Mediterrangebiete, wo wir 1 resp. 8 Arten antrafen. Die gemein-

same Ursache dieser auffälligen Erscheinung ist darin zu suchen, daß in

allen 3 Gebieten ausgedehnte Steppengebiete vorhanden sind, welche die

Entwicklung der Eriocephalus-Arien sehr begünstigten. Damit hängt auch,

wie unten noch näher auszuführen sein wird, die Knollenbildung zusammen,

welche wir bei zahlreichen Arten der genannten Gebiete antreffen. Auf

einen sehr bemerkenswerten Unterschied der Eriocephalus-Arien Eurasiens

und Amerikas sei hier kurz hingewiesen: während die eurasiatischen, ins-

besondere die mediterranen [Oriba-] Arten sich durch Größe und Farben-

pracht der Blüten auszeichnen, finden wir bei den neogäischen Arten nur

kleine, nicht sehr auffallend gefärbte Blüten, vergl. z. B. eoronaria und

decapetala. Ganz besonders auffallend wird diese Erscheinung, wenn wir

näbcr verwandte Arten vergleichen, z. B. virginiana und japomca oder

vitifolia.

II

Das paläotropische Florenreich bewohnen im ganzen 5 Arten, die

sich auf nur 2 Sektionen Rivylaridium (1) und Pidsatilloides (4) vorteilen;

davon sind die 4 letztgenannten endemisch und zum Teil auf sebr kleine

Areale besf!bränkt.

Itn nordafrikanisch-indischen Wüstengebieto ist di(! (lattmi^ Anc-

iiKnif \\ i r b t vertreten.

Das afrikanische Wald- und StepponRobiot besitzt 4 Arien, die

hänitlirb «iidfiniscli sind nnd der S(îkli()n I^idsalilloidrs angi^hüren.

In d« I iiordafi ik.'inischcn St(^I)IK''ii|)roviiiz sind bisber zwar noch keine

A\u'\\\t}\u.\\ n.'ieb;,'ewies<'n worflon, docb wär<i es niclit iinrnö^lieb, d.iß sieli

in den Zonen des abes>^jnis^•b^;fl Ilocblandes iinrl Somalilarids vi(;lleic.bt nocb

Vertreter der Gattung lindr ri kömilen.

In der wesfarrikaniselieii W'aidproviiiz n iilt dio G.ittnn;^' gîin/,.

In der ostarrikaiiisclieii und siidafrikanisclK^n Sleppcnprovinz be-

gegiirn un.s .'J Arten: dif- sebr inlercHsante A. TItomsonii Oliver in dei-

subaipinr-n und alpinen (irasregion des Kilirnandscbaro in IlOlH;n von 2700

bi« 4H00 ni. 2y In Natal die praebtvoll<; A. Fanrdnii llarv. 3; Im

Pondoland und Kaffrana A . (ih:hnmillif()li(i^ die üsllicb bis Gri(|ualand,

westlich bis etwa zum großen Key Hiver geht. Sie eireirfit fast die Ost-
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grenze des Gebietes des südwestlichen Kaplandes, in der ebenfalls eine

Pulsatüloides-Art vorkommt, die bekannte A. capensis (L.) Lam., welche

vom Tafelberg nördlich bis nach Clanwilliam, östlich bis zu den

W inte rhoek-Bergen und Swelledam verbreitet ist. Hervorgehoben

sei, daß diese Art mit der Pulsatüloides-Arl glaucifolia^ die wir in der

Provinz von Yünnan antrafen, mehr Übereinstimmung zeigt, als mit den

Arten des östlichen Kapgebietes.

Im Gebiete der südatlantischen Inseln und im malagassischen

Gebiete kommt keine Anemone vor.

Im vorderindischen Gebiete begegnet uns in der Provinz Ceylon

und Travancore auf den Gebirgen Innerceylons und in den Nilgiris

die im Himalaya und Ostasien so weit verbreitete A. rivularis Hamilt.,

und zwar in Formen, die völlig übereinstimmen mit denen des Haupt-

gebietes.

In das Monsungebiet dringen vielleicht einige Arten von Norden her

ein: in den oberen Regionen der Provinz des tropischen Himalaya schei-

nen die beiden stattlichen Homalocarpus-Arien polyanthes D. Don und be-

sonders elo7igata Don vorzukommen, die beide, den Wasserläufen folgend

bis in Regionen unter 2000 m hinabsteigen. Vielleicht verhält sich rivu-

laris ebenso.

Vielleicht dringen auch in die hinterindisch- ostasiatische Provinz

Anemonen ein, jedoch ist Sicheres darüber nicht bekannt.

Im Gebiete der Sandwich-Inseln ist die Gattung auch nicht ver-

treten.

III

Sehr eigenartig ist die Entwicklung der Gattung Anemone im zentral-

und südamerikanischen Plorenreiche. Wir finden hier im ganzen

14 Arten, und zwar 9 Rivularidium-Arien ^ die sämtlich endemisch und

auf sehr kleine Areale beschränkt sind, und 5 Eriocephalus-Arien^ von denen

nur eine wenig bekannte Art, A. Jamesoniiy in keinem anderen Floren-

reiche wieder vorkommt.

Das mittelamerikanische Xerophytengebiet bewohnen im ganzen

5 Anemonen, und zwar in den Chaparal-Provinzen Texas und Neumexiko 3,

decapetaki, sphenophylla und cylindrica^ die alle bis ungefähr 32° n. Br.

nach Süden vordringen. Auffälligerweise dringt midtifida., die uns in Süd-

amerika wieder begegnen wird, nicht so weit nach Süden vor, sondern

fehlt schon von 35" n. Br. an. Aus der Sonora-Provinz ist bisher nur

cylindriea bekannt geworden, doch sind decapetala und sphenophylla sicher

auch vorhanden. Alle 3 Arten jedoch nur im östlichen Teüe.

In der Provinz des mexikanischen Hochlandes treten uns die ersten

beiden endemischen Rivularidium-Arien des südamerikanischen Florenreiches

entgegen : A. mexicana H. B. K. und die vielleicht mit dieser Art identische

A, Hemsleyi Britton in den Gebirgen Süd-Mexikos zwischen 17 und 19^/2^
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n. Br. Sehr bemerkenswert ist, daß diese beiden, ebenso wie mehrere der

südamerikanischen Arten, der Ä. rivularis außerordentlich nahe stehen.

Im ganzen 4 Arten finden wir im Gebiete des tropischen Amerika,

jedoch nur in den Randgebieten. Keine Anemonen sind nachgewiesen in

der Provinz des tropisclien Zentralamerika nnd Südkalifornien, der

westindischen Provinz.

Eine noch wenig bekannte wurde in der subäqnatorialen andinen

Provinz aufgefunden: A. Jamesonü Hooker in den höchsten Anden, über

4000 m hoch, in der alpinen Region des Pillzumgebirges. Sie zeigt manche

Übereinstimmungen mit A. haldensis L., die wir ja im pazifischen Nord-

amerika in ziemlich großer Verbreitung bis 41° n. Br. nach Süden vor-

dringend antrafen.

Zwei sehr bemerkenswerte BivtdoTidiwn-Xrien begegnen uns in der

südbrasilianischen Zone der südbrasilianischen Provinz : Die beiden ende-

mischen, mit A. rivulai'is sehr nahe verwandten A. Olazoviana I. Urban

und Selloivii Pritzel, beide in der Umgebung von Rio de Janeiro, erstere

nur auf der Serra do Mar und Serra do Mantiqueira, diese nur in der

Serra do Itatiaia in Höhen von 1400—1500 m. Besonders J^. Glaûoviana

zeigt große morphologische Übereinstimmungen mit der erst neuerdings

bekannt gewordenen A. Leveillei (vergl. Engleks Bot. Jahrb. Bd. XXXVI.

(1905) Heft 3, Beiblatt Nr. 80).

Außerdem dringt die weitverbreitete Eriocephalas-Kvi A. decapetala

.\iduin. aus dem andinen Gebiete bis Minas Geraës nach Osten vor; sie ist

überall hiuilig und zwar besonders in den unter verschiedenen Namen be-

schriebenen Formen mit stark zerteilten Blattspreiten (var, foUolom, tri-

Urnnta usw.).

Erheblich artenreicher tritt die Gattung Anemone im andinen Gebiete

auf mit 8 Arten, von denen die Krioccph/ilm-Arien^ uns schon von

Nordamerika her bekannt sind: /ff//Uifidn, dempcfffln und sphenophi/Ua;

dif ühri^'eii 5 Arien gehör<M) der Sektion Rirnhtridinm an, sind sämtlich

endomiseh nnd auf die höchsten subalpinen und alpinen Regionen der Anden-

kelle, zum T< il auf einzelne Ber^i^e, heschrîlnkt.

T) Arten br'Hilzt die nönlliclie und iniltlere hochaihline Provinz:

hpUfi}ßorifolia imd periirimtn iiritton nur in Tcru, die (MsItMe, wi(^

w scheint, nicht «eilen und verbreitet in Höhen von 2200 bis über ÜOOO m;

di<» zwr'ilf» hi«her nur an wenigen Slellfu. Die Sektion Kriorephaliis ist

hier anffalljgerweijre noch nicht vertreten. Sie tritt zuerst in holiviaauf,

und zwar wurde hier erst nenerding« derapeldhi hei etwa 15"«. Br. nach-

g^'wies^în z. T. in denselben Formen, rhe im« schon in Südbrasilion beg(^g-

net^'H. In Nordr}iile Irelen ferner nphnK>phfillaV()i\\)])\^ hei 15"«. Br.,

wie *»« sch<'int, wenig verbreitet und mallifidn hei ^j?0" s. Br., die sich

läng« df-r Andenkelle nach Süden bis zurn Kap Horn ziehl, wo sie bei
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56" s. Br. den südlichsten Punkt des Areals von Anemone erreicht und

als einziger Vertreter der Gattung ins austral-antarktische Gebiet vordringt.

In der argentinischen Provinz kommen nur 2 Eriocephalus-Arien

vor: decapetala in weiter Verbreitung durch die ganze Provinz, multifida

nur im Westen in den Vorbergen der Anden.

In der andin-patagonischen Provinz ist die Gattung nur durch multi-

fida vertreten.

Sehr interessante und schöne Vertreter von Anemone treten uns in

der chilenischen Übergangsprovinz entgegen: neben den beiden verbrei-

teten Eriocephalus-Arien multifida und decaj^etala: antueensis Poeppig nur

in den Anden bei Antuca, eine Art, die große morphologische Überein-

stimmungen mit A. haicalensis und auch rivularis zeigt, rigida Barn., die

einzige rot- oder rosablütige Art der Sektion Rivularidium^ nur bei San

Fernando und Talcareque und die prachtvolle hepaticifolia DG., die un-

streitig zu den schönsten Arten der Gattung gehört, nur in den Wäldern

bei Valdivia. Ihre Südgrenze erreicht hier decapetala Arduin. bei etwa

40« s. Br.

Die Florengebiete der Galapagosinselu und von Juan Fernandez

und Masofuera besitzen keine Anemonen.

Die Beziehungen der Anemone-Flora, des zentral- und süd-

amerikanischen Florengebietes zum pazifischen nordamerika-
nischen sind recht enge: alle Eriocephahis-Arien , mit alleiniger Ausnahme

der wenig bekannten Jamesonii in Ecuador, kommen in beiden Gebieten

vor. Es besitzen also die Arten multifida^ decapetala und sphenophylla

eine ganz ähnliche Verbreitung wie z. B. Myosurus aristatiis, Trifolium,

Sisymbrium canescens und andere Arten, die im pazifischen Nordamerika

und in den Anden Chiles usw. auftreten, in Mittelamerika aber größten-

teils fehlen.

Auffallend ist die große Zahl der Rivularidium-Arien im zentral- und

südamerikanischen Florenreiche: von den 13 überhaupt vorkommenden

Arten gehören nicht weniger als 9, d. i. über 69%, dieser Sektion an,

deren Vertreter über die übrigen Florengebirge recht spärlich verteilt sind.

Man könnte demnach das zentral- und südamerikanische Florenreich als

das Reich det' Rivularidium- Arien bezeichnen, jedoch sind die Arten

auf zu kleine Areale beschränkt, so daß es nicht möglich ist, einige von

ihnen als Charakterpflanzen gewisser Zonen und Provinzen zu bezeichnen.

Auch unter den Eriocephalus-Arien ist keine, der eine solche Bezeichnung

zukäme, vielleicht mit Ausnahme der A. decapetala var. foliolosa, die in

Nordamerika nicht vorzukommen scheint, abèr im Gebiete des tropischen

Amerika (Süden; und andinen Gebiet (mit Ausnahme des südlichsten Teiles)

weit verbreitet, häufig und charakteristisch ist. Bemerkenswert ist, daß

wir in Südamerika keinen Vertreter der Series Virgitiiana antreffen, die

in Nordamerika, auch im pazifischen Teile, so weit verbreitet ist, und der
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Series Midtifida doch verwandtschaftlich sehr nahe steht, viel näher als

die Series Anemonospermos^ von der wir in ganz Amerika keinen Ver-

treter antreffen. Auch das völlige Fehlen der Sektionen Anemoimnthea
und Hepatica in Südamerika verdient hervorgehoben zu werden, denn die

von den älteren Autoren als Anemone mtegi'ifoUa II. B.K. bezeichnete und

zu dieser Sektion gestellte, wenig bekannte Art der höchsten Anden von

Peru und Bolivia gehört zur Gattung Capethia und hat mit Hepatica gar

keine Verwandtschaft. Um ein Analogon für die so auffallende Verbreitung

der species coUectiva A. rivularis Ham. emend, anzuführen, von der

wir 2 Arten im Himalaya und China [rivulai^is und Leveilleijj 2 Arten in

Südmexiko [mexicana und Hemsleyi) und 2 Arten in Südbrasilien [Sel-

loicii und Glaxioviana) antreffen, sei an die ähnliche Verbreitung z. B.

der Sektion Caryophyllastrum der Gattung Geum erinnert, von der wir

\ Art: G. japonicum Thunbg. in Ostasien und Nordamerika, eine andere

sehr nahestehende, G chilense Balb. (= magellanicum Commerson) in Süd-

amerika antreffen.

IV

Im austral-antarktischen Gebiete Süd-Amerikas treffen wir in der

westHcheii Waldproviiiz noch auf eine Anemone^ die so außerordentlich

weit verl)reitete A. nuilttjlda DC, die bis zum Kap Horn hin häulig ist.

Da sie nördlich den Polarkreis überschreitet, liegen ihr nördlichster und süd-

lichster Standort um nicht weniger als 125 Breitengrade aus einander

und ihr Areal erstreckt sich über 70 Breitengrade, da sie nur zwischen

35" n. Br. und 20" s. Br. fehlt.

Kine zweite Anemone besitzt das australe (altozeanische) Florenreich

UM australischen Gebiete: in der ProvillZ Tasmranicil kommt eine sehr

interr'ssant<; r^udcniisclM; Jiirf(farid/fnn-\ri in großen Höben der Gebirge

VVesltasmaniens, und aucb lüci- ruu' scbr selten vor, A. crassifo/ia Jlooker,

die enj:e verw-indlscbafl liehe B(;zifîbun;;en zu A. rindaris und vielleicht

noch mehr zu der aikliselu;n und suharktisehen Ilichardsoiiii, Dougl. apud

Hook, aufweist. Für da« Voi kfuruiien dieser uüt Arten des lliuialaya (und

d'irnil aueh Sfidarnerikas) und arktischen und subarktis(;hen (ie.bietes ver-

wandleri Pll/mze ist rnir ein A ri m I o^- o u nie hl hekannt geworden.

Im Auhchluß au du- \ oi slcheuden Aushihi ungen s(!ieu mir noch einige,

kurze Bemerkungen über das p h y si(»l ogi seh (t Verhalten d(!r Arten der

fialluHK Am-nioitf' gentattet. Auf die Starulorlsverhiiltuissj^ , welelu; di(!

einzelnen Arien lieben, wurde oben ^S. 10 und sonst mehrfach) schon eiu-

jçegangen; hier möchte ich kurz zusammenfasHen, was mir über das Wärme-

ufid FeuchligkeitsbcdürfniH der Arien hekannt geworden ist.

Von großem fnleresne i^^t es, zu verfolgen, wie gleicharlig im großen
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und ganzen und doch so verschieden im einzelnen sich die Anemo?ie-Arien

in hezug auf Wärme- und Feuchtigkeitsbedürfnis verhalten.

Keine einzige Art ist als echte Hygro- und Hydromega-
therme zu betrachten, d. h. in den subtropischen und tropischen Re-

gionen, deren Jahresmittel 20— 30° C und mehr beträgt, besitzt die Gattung

keinen (eigentümlichen) Vertreter. Trotzdem treffen wir in der Zone zwi-

schen den Jahresisothermen +15 und +25° G weit über die Hälfte aller

Arten an, jedoch (fast) alle nur in den temperierten Regionen der

Gebirge der wärmeren Zonen in Hüben bis zu 4000 m und mehr. Sie

sind den Arten der gemäßigten Zonen vollkommen analog und selten in den

Ebenen und tieferen Regionen jener Zonen zwischen den Jahresisothermen

+ 15" und +25° G nur deshalb, weil ihnen die hier herrschenden klima-

tischen Verhältnisse nicht zusagen. In den höheren Lagen, über 350 bis

iOOOm bis zur Schneegrenze, herrschen ganz ähnliche klimatische Ver-

hältnisse, wie in den gemäßigten und kälteren Regionen. Deshalb finden

die Anemone- und viele andere temperierte Arten hier die ihnen zusagen-

den Lebensbedingungen. Sie steigen in den nördlichen (auf der südlichen

Hemisphäre natürlich südlicheren) Breiten selbstverständlich tiefer hinab als

in den dem Äquator näheren, erreichen jedoch fast nirgends Höhen unter

350— IOOOm. Einige wenige xerophile Arten erreichen im Mediterran-

gebiete und den Präriengebieten Nord- und Südamerikas schon zwischen

den 15—20° G-Jahresisothermen den Meeresspiegel. Die meisten Arten

in der Ebene (25) besitzt dagegen die Zone zwischen den Jahresisothermen

+ 10 und +15° G. Von hier nimmt die Artenzahl polwärts schnell ab:

zwischen den Isothermen +5 und +10° treffen wir noch 20 Arten an,

zwischen den Jahresisothermen +5 und 0° G nur noch 11, und noch

weiter polwärts zwischen den Isothermen — 0° G und — 19° G noch

8 Arten.

Im folgenden habe ich versucht, die Arten nach ihrem Wärme- und

Feuchtigkeitsbedürfnis in 7 Gruppen zu teilen, von denen die ersten 4 als

typische Mesothermen, die 5. und 6. als Mikrothermen , die 7. als

Hekistothermen bezeichnet werden könnten; doch ist, wie aus den an-

geführten Arten ersichtlich, eine scharfe Scheidung bei zahlreichen Arten

nicht möglich. Ich habe versucht, in jeder Gruppe die Arten nach ihrem

Feuchtigkeitsbedürfnis in hygrophile und xerophile zu scheiden, bin

mir aber dabei wohl bewußt, daß 1 . bei manchen Arten eine solche Scheidung

nur schwer möglich ist, z. B. narcissiflora^ die bald hygrophil, bald ip xero-

\) Benutzt wurde zu diesen Ausführungen die Isothermen-Karte von J. Hann 1895,

reproduziert in dem Aufsatze von Wilhelm Meixhardus »Die Entwicklung der Karten

der Jahres-Isothermen. . . « in der Ilumboldt-Zentenarschrift (Berhn, D. H. Kühl, 1899),

für deren Überlassung ich Herrn Direktor Prof. Dr. 0. Reinhardt zu besonderem Danke
verpflichtet bin.

• Botanische Jahrbücher. XXXVII. Bd. 20
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phil auftritt, 2. viele Arten in diesem ihrem Verhalten noch zu wenig be-

kannt sind. Ich bitte daher bei Irrtümern um Nachsicht.

A. Echte Mesothermen.

1. Arteu, deren Areale nur in Gebirgen der wärmeren Zonen

zwischen der -f20° und +25° C-Jaliresisothermen liegen:

a. hydrophile:

Prattii^ gelida^ Delavayl, mexicana^ Hemsleyi^ Selloivii^ Gla-

xioviana, riviilaris^ Leveillei^ helleborifolia^ peruviana^ glauci-

folia^ Thomsonii^ ohtusiloba^ rupestris^ tridlifoUa, coelestma,

inibricata^ begoniifolia^ pohjanthes, elongatct] zusammen. . 21

b. xerophile:

alchimülifolia^ Fanninii^ Jamesoniij vitifolia^ japonica^ spheno-

phylla; zusammen

2. Arten, deren Areale nur in Gebirgen der wärmeren Zonen

zwischen den +10" und +20° C-Jahresisothermen liegen:

a. hygrophile:

Keiskecuittj Ulbrichiana^ stoloiiifera^ Dai'idii, rivularis^ crassi-

foUa (+10° C), rigida (+15° C), hepaücifoUa (+12 —
+ I5"C), Falconeri; zusammen 9

b. xerophile:

capcjisis, b(ddcitsls^ tetonensis^ japonica^ tetrasepala\ zu-

sammen 5

3. Arten, die in den Gebirgen zwischen den +15° und +25° C-

Jabresisothermen vorkommen und auch bis in die Ebene hinab-

steigen :

a. hygroplul ('
:

ninuitcuUndas (0° f-25°), cocrulm (—10 bis +25"), dd-

luidm (10 — 20°), (dtaica (—5 bis +20°), hfpatica (+ 5 -

+ 20®), nemorosa (0 bis +20" (l); zusammen (i

Ii. xerophile:

(ilKinnmi lö" |-1S*' (^j, fdand(t (15—20°
(1), jKilnuUd, (15 bis

:^0" (1
,

h/rtensis, paronina (ebenso), coromirùt und bi/lord

lo bis +25°(1), sarnvshanica^ mmthoidas^ Tschcrnajarimi^

h osfgsu /n'i f+ 15 bis +25" Cj, sphrHOjdniUa (+20 1-25" C)

rnmiiiiinna 1 5 bis -( 20° C), (rgUiulrira (+ 5 — + 20" C),

nntll>lida{— 10- +20"(:), dirhotoma (—15 bis ca. +15"(;];

/iisainiiieii 10

i. Arf<*n. dif* sowohl in <len (ir'birgen wie in der Kbene zwischen

den .lahr< sis(»th<'nii(Mi |
10" und 15" (! vorkommen:

a. hy^Top Ii i l<' ;

rn iiinicnloidcs^ ((K f ulcd^ dflloidtd^ //v/o/z/a (-}- 1 " l)is -j-Hi'Mlj,
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Raddeana^ udensis^ cdtaiea^ nemorosa^ umbrosa^ Fischeriana^

nikoensis^ refiexa^ baicalensis, hepatica, aeutüoba, transsilvanica

(qr lO^M]); zusammen 16

b. xerophile:

coronaria^ hiflora^ süvestris, (— 19^ bis + 15° C), virginiana^

riparia^ cylindriea^ imdtifida^ dickotoma (
— 15° bis + 1 5 ° G

und narcissiflora
{
— 19° bis -j-\^°C); zusammen .... 9

B. Mikrothermen.

5. Arten, die in den Ebenen und Gebirgen zwischen den Jahres-

isothermen von +5° und 10° C vorkommen:

a. hygrophile:

ra?tuneuloides, coerulea^ soyeusis (+ 8° G), Raddeana (+5°

—

-}-15°C), udensis (ebenso), altaica, Jieinorosa, umbrosa (+5
bis +10° G,) 7^^7t;oens^5 (+5 bis +15° G), reflexa (0° bis

+ 15° G), baicalensis (0 ° bis + 20 ° G), hepatica{-\- 5 bis+ 20 °G)
^

acutiloba (+5° bis +15° G); zusammen 13

b. xerophile:

virginiana (+5° bis +15° G), riparia und cylindrica (ebenso),

nmltifida, dichotoma^ narcissiflora^ silvestris\ zusammen . 7

6. Arten, die in den Ebenen (und Gebirgen) zwischen +0° und

+ 5° C vorkommen:

a. hygrophile:

ranuncidoides (0° bis +25° G), coeridea (—10 bis +25° G),

aUaica (—5 bis +20° G), reflexa (0° bis +15° G), baica-

lensis (0° bis +20° G), Richardsonii (— 1 bis + 5° G); zu-

sammen 6

b. xerophile:

multifida^ silvestris, parvifloi^a, dicholoma (— 10° bis -f-5°G);

zusammen 5

G. Hekistothermen.

T. Arten, die in den Ebenen zwischen den Jahresisothermeu — 0°

— 20°C (und in den Gebirgen) vorkommen:

a. hygrophile:

coeridea (zwischen — 10° G und +25° G), altaica (zwischen

— 5° G und +20° G), RicJmrdsonii (zwischen —10° G und

+ 5°Gj; zusammen 3

b. xerophile:

multifida (—10° bis +20° G), narcissiflora (—19° G bis

+ 15° G), silvestris (— 1 9° G bis + 1 5° G), dichotoma (- 1
5
°

G

bis +15° G), parviflora (— 1 0° G bis + 5° G) ; zusammen . 5

Besondere Beachtung verdienen die in der 6. und besonders 7. Gruppe

20*
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genannten Arten, von denen 2, Richardsonii und parviflora als echte

H ekist othermen zu betrachten sind, insofern als sie südlich der +5° C-

Jahresisotherme ganz fehlen. Ihnen ist also ein auch nur geringes Plus

von Wärme verderblich. Doch verhalten sie sich beide nicht gleich, in-

sofern als Richardsonii feuchtere Standorte, die nassen Moospolster der

Tundren, parviflora trockenere Standorte, insbesondere Geröll und Felsen,

bevorzugt. Um so auffallender ist das Verhalten der übrigen Arten der

beiden genannten Gruppen, ganz besonders der mulüfida^ silvestris und

narcissiflora^ welche eine Anpassungsfähigkeit zeigen, wie sie uns nur bei

wenigen Pflanzen begegnet: sie gedeihen im höchsten Norden, z. B, sil-

vestris und narcissiflora in der Gegend der Mündung der nordost-

sibirischen Küstenströme, deren mittlere Julitemperatur wenig
mehr als +5 bis -f- lO" C beträgt, ebensogut, wie z. B. in den Pyre-

näen und im Kaukasus , deren Julitemperaturen in den höheren Regionen

sicherlich mehr als 20 bis 25" G betragen können, ebensogut in den

trockeneren Gegenden Nordostsibiriens, deren jährliche Niederschlags-

menge noch nicht 250 mm erreicht, wie in den regenreichen Pyre-

näen und besonders im Kaukasus, wo die Niederschlagsmenge 1000

bis 2000 mm im Jahre beträgt.

In nachstehender Tabelle habe ich versucht, die Verteilung des En-

deni Ismus und sein zahlenmäßiges Verhältnis zu den einzelnen Sektionen

lind zur ganzen Gattung und die Beschaffenheit der Areale der einzelnen

Arten zusammenfassend nach bestimmten für die Ausführungen im folgenden

Abschnitte wichtigen Gesichtspunkten zur Darstellung zu bringen. Es ist

hei der Benutzung der Tabelle folgendes zu beachten: 1. Endemisch sind

nur solche Arten genannt, welche nur innerhalb einer der in den vor-

stehenden Ausführungen genannten Florenprovinzen vorkommen, deren

(irenzen sie höciistens ganz unbedeutend überschreiten ;
dabei sind in der

Kolonne III ' diejenigen mit a bezeichnet, welche rlnrch die betrelfende Pro-

vinz überall, oder wenigstens ihien größten Teil, hin vorkommen,

z. B. A. (Idtoidca Doiigl. in der Provinz der pazifis(;h(U) Konil'eren des

j)azinsch<!n Nordann'iika, ntid mit 1» diejenigen, wcIcIm; \\\w in kl ((inen

Teilen der Prf)vinz, etwa niii" in ein(!r Zone od()r in noch beschiiinU-

terer Verbreitung vorkormiM'ii, z. B. A. Iranssilrdnir.n [VwW] Ileidrel nur in

der Hiebcnhûrgisclieii /one, (hw Provinz dej- K;ii p.'il heii. 2. Disjnnkl ist

die Verbreitung eincT Ait gerjannt, Nve.rm die va\\'/a\\\\v\\ 'l'eiigebi(;te in vei -

hchiedenen Provinzen und ho liegen, daß unter den heutigen klima-

tischen und lopographiHchen VerhIlltnisHcm eine selbständige Wanderung

der Art von einem zum anderen Teilg(;bi<'te, ausgeschlossen ersebcinl, z. B.

A. iHnnorOHfi \.. in Kuropa, Oslasif^n und Nordamerika. In der Ko-

lonne IV ' Hind diejenigen Arten mit disjunkter V(;rl)reitung mit a bezeiclinel,

deren Areale aim auHgedeh nten, ungefähr gleicb groß(!n Teil-
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gebieten bestehen, so daß man nicht, von Haupt- und Nebengebieten

sprechen kann, z. B. Ä. dicJiotoma L. in Nordamerika und Asien; mit b

solche, deren Teilgebiete sehr klein und beschränkt erscheinen, z. B.

Ä. nikoensis, stolonifera, reflexa, Raddeana usw. Dieser Fall ist vom

vorigen (a) nur graduell verschieden; mit c sind die Areale derjenigen Arten

bezeichnet, deren Teilgebiete sehr ungleich groß sind, so daß man

Haupt- und Nebengeb iet(e) unterscheiden kann, z. B. A. ranuncidoi-

des L., narcissiflora L. usw. Die in Klammern beigefügten kleinen Zahlen

geben die Nummer der betreffenden Arten in dieser Arbeit an, z. B. (77)

= A. hepatica L. 5. Bei den Sektionen Anemonanthea und Pidsatilloi-

des sind diese Verhältnisse auch für die einzelnen Untersektionen zur Dar-

stellung gebracht worden, weil die Verteilung der endemischen usw. Arten

hier sehr ungleichmäßig ist. 6. In der letzten Kolonne sind die Arten mit

zusammenhängenden, sich über mehrere, unmittelber aneinander grenzende

Florenprovinzen usw. erstreckenden Arealen zusammengestellt.

Aus der vorstehenden Tabelle ergeben sich u. a. folgende Tatsachen:

Weitaus am stärksten ist der Endemismus bei der Sektion Rivularidium

entwickelt, bei welcher 92,3% ihrer Arten, d. i. 15,7 *'/o der Arten der

Gattimg Anemone endemisch sind
;
nur wenig nach steht ihr die Sektion

Pulsatiüoides mit 81,8% ihrer Arten oder 13,2% der Gattung; dann fol-

gen Hepatica mit 60%, d.i. 3,6^/0 der Gattung, Anemonanthea mit

45,9%, d.i. 13,2% der Gattung, Homalocarpus mit 40% oder 2,4%
der Gattung, Kriocephalus mit 25%, d.i. 7,2% der Gattung und schließ-

lich Ancmonidiinu mit 0%. Sehr beachtenswert ist der sehr hohe Pro-

z^-ntsatz von disjunkten .\rten bei der Sektion AHcmoiiajitJ/m, bei welcher

(Vw Hälfte aller Arten, 50 "/o, keine geschlossenen Areale besitzt, ohne cn-

deinisfli /u sein; besonders die Subsekt. Sylvia tritt hier durch sehr auf-

fallende VerbnîitungscrsclH'inungen hervor: sie besitzt nicht allein 4 nach

dem Typus b endemische Art(;n, nämlich Keiskeana, sot/ensis-^ iidensis und

FisfJieriann^ die auf ganz kleine Areal«; l)cschrrmkt sind, sondern auch 5

nach (\i'.\n Typus b (linjunktc Arien: IrifoUa^ Raddeana^ nndrrosa^ nikor.nsis

MU(\ rcflrra^ welche zum Teil auf einzelne sehr w(Mt von ein.indor getrennte

(iehirgSHysleme urnl in «liefen ;mr wenige Slandoilf; beschriinlvt sind, z. \\.

trif(>Un. /tihoritsi.s. rcjlrra. Äluiiielic \'(!rl)r(îitungs('isr,h(!inuug(în k()unn(Mi

in d<T Suhsckl. Slolonifrra bfi A. sloloii.ifcra Maxim, und bei der Sektion

Pub<alilhi(len bei A. rnjHsfris VV.ill. niwi hfsoufhTs \m A. Ixildcusis !..

nus df-r Sektion KriorrplKtlas vor, die ein«' ;ilinlicli(; V(;rbreiiMng wi(; A. Iri-

foUfi \j. Iiat. Der ho außerfiidentlirh boeh (.Tscbeirwridi; Proz( nlsalz dis-

jurikler Arien innr^rhalh der Subsckliorj 'ruhero.m und Sf^klion Anrmoni-

diuin. beide 100%,, erklärt sieb einfarb ;ins df-r geringen Art«;nz;ibl diesc;f

Grupf»en (2 resp. 1).

fnleresgani int die Verteilung dftr Arten mit gesr,blossenen Arealen,

deren fiberhaupf n; his 17 vor konunfji, auf die einzflnen Sektionen der
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Gattung. Weitaus die meisten dieser Arten h esiizi Eriocephahis^ bis 70
•^/o

der Gruppe, d. i. i3 bis 14,4^^0 der Arten der Gattung; dann folgt Ho-

malocarpiis mit 40 7u, d. i. 2,4% der Gattung, Hejjatica mit nur 20%,
d.i. 1,2% der Gattung (I Art) und die übrigen Sektionen mit ebenfalls

nur 1 oder keiner Art mit zusammenhängender, geschlossener Verbreitung.

VI. Abschnitt: Versuch einer Erklärung der

geschilderten Verbreitungsverhältnisse

Daß die Gattung Anemone ein sehr hohes geologisches Alter besitzt,

beweist die große Zahl der endemischen Arten, 54,2%, und der Arten mit

disjunkter Verbreitung, 27,7—29^0, so daß die Zahl der Arten mit ge-

schlossenen Arealen dagegen ganz zurücktritt, 18,8—20,1%. Jedoch sind

keineswegs alle Sektionen gleich alt, wie aus der Verteilung der ende-

mischen und disjunkten Arten auf die einzelnen Sektionen und Gruppen

hervorgeht. Wir müssen annehmen, daß diejenigen die älteren sind,

welche die größere Anzahl endemischer und disjunkter Arten besitzen.

Demnach kommt den Sektionen Pulsatilloides^ Rivularidium^ Anemonan-

thea und Hepatica ein höheres Alter zu als den Sektionen Ho))ialoea7pus,

Eriocephaliis und Anemonidivjn. Wie unten näher auszuführen sein wird

und oben schon angedeutet wurde, sprechen manche Tatsachen für einen

verwandtschaftlichen Zusammenhang der Sektionen PidsaUlloides besonders

mit Eriocephalus^ doch auch mit Homalocarpus^ ferner der Sektionen Ane-

7no?ianthea und Rivularidium mit Anemonidiuin^ wogegen die Untergattung

und Sektion Hepatica in manchen Punkten zwar Ähnlichkeiten mit Ane-

nionanthea (Embryo, Frucht), aber keine näheren verwandtschaftlichen Be-

ziehungen mit irgend einer der jetzt lebenden Sektionen aufweist. Wann

die Gattung Anemone zuerst aufgetreten ist, läßt sich bei dem völligen

Fehlen geologischer Altersbeweise natürlich nur vermuten. Die Lebens-

weise der meisten Arten schließt die Möglichkeit einer Erhaltung als Ver-

steinerung fast ganz aus. Die Verbreitungserscheinungen der älteren Sek-

tionen zwingen jedoch zu der Annahme, daß mindestens 4 von ihnen,

Pulsatilloides^ Rivularidium, Anemoiianthea und Hepatica schon zur

jüngeren oder vielleicht mittleren und zum Teil sogar älteren Tertiärzeit

gelebt haben. Die übrigen Sektionen sind dagegen wahrscheinlich erst

später entstanden.

Sect. I. Anemonanthea DG.

Wie ein Blick auf die am Schlüsse des vorigen Abschnittes gegebene

Übersicht zeigt (cf. S. 309), ist: 1. die Zahl der endemischen Arten eine

sehr hohe: 45,9% [Sylvia 35,7%; Tuherosa —
;

Stohnifera 7o0/o),

2. die Zahl der disjunkten Arten: 50% [Sylvia Ç>i,^^,oi Tuberosa \ 00^

Stolonifera 12,5%), 3. tritt die Zahl der Arten mit geschlossener Ver-
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breitung ganz in den Hintergrund [Sylvia 0; Tuberosa 0; Stoloni-

fera ISjO^ o)- Daraus ergibt sich unzweifelhaft, daß die Sektion Anenio-

minthca ein sehr hohes geologisches Alter besitzen muß. Zahlreiche der

jetzt noch lebenden Arten müssen im Miocän schon eine weite Verbreitung

besessen haben, z. B. nemorosa^ altaica^ trifoUa u. a., da ihnen in späterer

Zeit eine Wanderung in die Gegenden, wo wir sie jetzt antreffen, nicht

mehr müglich war.

Überblicken wir die Arten der Sektion Änemonanthea, so finden wir

eine Gleichmäßigkeit der morphologischen Ausbildung, wie sie uns nur bei

der Sektion Hepatica wieder begegnet (von Anemonidium müssen wir bei

derartigem Vergleiche natürlich absehen): alle Arten sind charakterisiert

durch ein kriechendes Rhizom und einen i—3-blütigen Blütenstand und

Früchte obne jede Verbreitungseinrichtung. Nur 2 Arten besitzen ein

knolliges, aufrechtes Rhizom, doch lassen sich auch diese Arten von den

übrigen ableiten. Die Arten gruppieren sich um 2 Typen: den ersten mit

sitzendem, den zweiten mit gestieltem Involukrum, Ich glaube nun an-

nehmen zu dürfen, daß diejenigen Arten die ältesten seien, welche morpho-

logisch die größte Einfachheit zeigen, d. h., deren Blattspreiten noch das

geringste Maß von Teilung aufweisen. Solche Arten sind beim ersten

Typus A. Keiskeana T. Ito und beim zweiten A. trifoUa L. Wenn diese

Arten wii'klich ein so hohes geologisches Alter besitzen, so muß sich dies

in ihrer Verbreitung erkennen lassen. Das ist auch der Fall: A. Keiskeana

findet sich nur noch in den regenreichen Gebirgen der Provinz Tosa im

Osten der Insel .Nankai Schikoku) in Japan; A. trifoUa besitzt ein sehr

zerrissenes, aus lauter nur sehr kleinen zum Teil sehr weit getrennten

Teilgebieten zusammengesetztes Areal (cf. S. 219—220). Ich glaube daher

A. Kei^shmn/i und trifoUa als direkte Nachkommen der beiden den Typen

entsprechenden Stannnarlen der Sektion Anemoiianthca ansehen zu dürfen.

Die aufnillige Unhestär.di^'kcit der Zahl und (Jcstalt der Perigonhlättei- bei

den verschiedenen Arten dieser Sektion «erklärt si('h, meiner Ansicht nach,

h<j, daß hei den Slanimarten große Unhcisländigkeit in diesem Merkni.iie

hcrrsehle, und daß sictli dieses Merkmal in \ (!rsc,hi(!(lener Weise auf die

einzelnen ans ihnen hervor^'cgangenen Allen veicihte: ßei den meisten

Arten trat allin.ihlieh Iîestiîndigk(!it und Iteduktion in der Zahl laid

Ausbildung der Perigonhlätter ein, deren ste.ls nur Ii -(i vorhandcjn sind:

»o hei allen Stot/mifera-Ariau, feinr r h»M ticihndcd, eoerutea, udeitsis^

Finelieruiiui^ tnnltrosa^ nihornsis] hei anrlereii hlirih di(î Unbeständigkeit

erhallen; wir finden d.iher 10 rundlielie }»iK Hchinalc! INMigonhläthr in

großtor VerHchiedenheit : //v/o/zV/, neniorosa\ hei d(;r dritten (îruppe wurde

jeiloch wieder Befitrmdij.'keit herrschenri in dei- (ieslnlt (schmal) und Zahl

der iVriuonhirittrT finsofern als stets zahlreiche, 8—20, sehr selt(;n

nur f>— 7 vorhanden «ind : nllaica^ Jlnddenna^ Keiskearm^ (tpemUna^

bldtultr. Eine Art nimmt in dieHem Tnrikle eine Sond(!rstellung ein, y(.
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reflexa Steph., durch ihre zurückgeschlagenen und oft àz zusammen-

gerollten Perigonblätter und ihre ganz abweichend gebauten, dicklichen

Staubfäden. Sie muß sich von der Stammart des zweiten Typus schon

sehr frühzeitig abgespalten und dann ganz gesondert entwickelt haben. Sie

verrät durch ihre sehr disjunkte Verbreitung ebenfalls ein sehr hohes

Alter. Sie muß, da sie in Nordamerika fehlt, im östlichen Teile des ark-

tischen Tertiärwaldes gelebt haben, und verbreitete sich von hier aus, nach

Süden vorrückend, schon zur Miocänzeit von der Behringsstraße westlich

bis zur Gegend des Altai, südlich bis Kamtschatka und Nordkorea und

vielleicht aiich Japan, doch ist sie hier bis jetzt noch nicht nachgewiesen

worden. Später starb sie jedoch auf große Strecken hin aus und erhielt

sich nur an den v^enigen Stellen, wo wir sie jetzt noch finden.

Mit Rücksicht auf die folgenden Ausführungen habe ich in nach-

stehender Tabelle die Verbreitung der Anemonanthea-kviQw^ soweit dies

nötig erschien, noch einmal kurz zusammenfassend dargestellt. Die nord-

amerikanischen und schon besprochene reflexa sind fortgelassen:

Subarkt. u.

u. mitteleur.

Gebiet

Mittelmeer-

gebiet

Zentralasiat.

Gebiet (exkl.

China), Altai*

Gebiet des

temperierten

Ostasien

Chinesische

Gebirge

1. Keiskeana . 1
endem.

'i.raminculoides
1

1
Nord.

3. coerulea . . 1
Ost. 1*

1

4. soyensis . .
1
endem.

3. trifolia . . .
1

1
Nord.

6. Raddeana .
I

7. udensis . . 1
endem.

8. altaica . . . 1
Ost. 1*

! 1

9. nemorosa. .
1 1 i

10. umhrosa . .
i

*
1

\\. Fischeriana * endem.

\ 2. nikoënsis . . 1
nur hier

13. apennina. . 1
West.

1 4 . hlanda . . , 1
Ost.

1 5. baicalensis .
1

1 6. Prattii . . . 1
endem.

17. Ulbrichiana 1
endem.

18. Delavayi . .
[
endem.

19. stolonifera . 1
nur Japan

20. exigna . . .
1
endem.

21. Davidii . .
1
endem.

Zusammen: 5 5 4 (1 endem.) 11 (3 endem.) 8 (3 endem.)

Die Entwicklung des zweiten Typus, der Arten mit gestieltem Involu-

krum, ging vielleicht folgendermaßen vor sich. Die älteste Art dieses Typus,

A. trifolia^ muß schon im miocänen arktischen Walde zirkumpolar verbreitet
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gewesen sein. Sie gelangte auf ihrer Wanderung nach Süden einerseits nach

Europa wahrscheinUch von Norden her, und nach Asien, andererseits nach

Nordamerika. Sie unterlag fast überall den aus ihr entstandenen, besser

angepaßten Arten und erhielt sich nur an wenigen Stellen: auf der iberi-

schen Halbinsel, in den Südalpen und im Apennin, in den Karpathen und

Alleghanies. (Über ihr Fehlen in den Rocky Mts. siehe bei nemorosa.) Im

Gebiete des temperierten Ostasien, das wir als eins der Entwicklungszentren

der Sektion A)temonanthea ansehen müssen (cf. die Übersicht S. 313),

hinterließ sie eine Stammart, von der wir iidensis und Baddeana abzu-

leiten haben. Die Tatsachen, welche für einen näheren verwandtschaft-

lichen Zusammenhang zwischen den beiden letztgenannten Arten sprechen,

sind folgende: 1. Beide Arten tragen eine Behaarung aus langen, weichen,

nicht sehr dicht stehenden Zottenhaaren unterhalb der Blüte, des Invo-

lukrums und an den Blattstielen, wie sie sonst bei anderen Anenmiantliea-

ArtiMi nicht wieder vorkommt; bei Raddeana ist diese Behaarung nicht

bei allen Exemplaren, sondern nur bei der subspec. villosa typisch ent-

wickelt. 2. Das oberste Schuppenblatt des Rhizoms an der Basis des

Blütenschaftes ist bei beiden Arten gleich und von einer Größe, bis l^j-i cm

lang, wie bei keiner anderen Sylvia. 3. Der Umriß des Blattes ist bei

beiden vollkommen übereinstimmend, nur daß udensis gedreite Blätter mit

ungeteilten Blättchen, Raddmna mit stark geteilten Blättchen besitzt; doch

kommen bisweilen auch bei dieser Art Formen mit wenig oder ungeteilten

Blättchen vor, nämlich bei der var. suhintegra Iluth. Der Blütenbau erscheint

jetzt zwar durch die verschiedene Anzahl und (icstalt der Perigonblätter

sehr ungleich, jedoch wäre dies so zu erklären, daß die gemeinsame Stamm-

arl in diesem l'unktc große Unbeständigkeit zeigte, und daß sich dann bei

der (iinen ihrer Tochterarten, udensis^ Reduktion und ±: rundlich-eiförmige

Gestalt ausbildete, während bei der and(îr(!n di(; Zahl sehr groß blieb (oder

wurde und die fiestalt zwischen länglich- und breiteiförmig schwankte.

D'M liau d<'s l'ihizoins eiscbeint nocli verschied(;ner, j(;dof:b nur dadurcli,

da|{ bei taiciisis die Inici iiodifü» stark gestreckt sind und diinu bhülxin,

w;ilu''nd '•if; Ix'i lladdcnna sflir gestaucbt und etwas dicklich werden.

>' lioii bevor die Staiiimai t d«;r Irifolia aus dem tertiären Walde; des

Polargebifîtes nacli Süden wauderle, muß aus ihr (;ine Art entstanden seiu,

die hieb rhirch slärkeie Blaltteilung unlersehied. Sie v(;rbreilet(; sieb in

zwei Können, zirkuinpolar die eine, welclu; zur Slaumiart von nriHorosa

wurde, zeigte )^roße U'rdiesländigkeit in Zahl und (îest/dt «ler- l'erigonbliitbîr

;

meist Nei^nng zur Heduklion dr;r Zahl l)iH auf .'>; (lie and(!re, aucb dureJi

anderen Blatlschnitt charakleriHierte, zeichnete Hir:b aus diircJi sh;ts zabl-

reiche, Hchrnale Peri^onblâtler; Hic bewf^bntf; urspriinglicb das (î(!biet

zwisrhen Kranz-JoHephn-Lfind und der Bebriu^sslral/x; imd wurd«; zur Slariun-

art der nUaim. Für diene Annahme s[)riebt das Feblen d(;r Hcniorosa im

Ural, Kaukasus, AlUii, Sajan bi« Amurl/inrl ^exkl.), woselbst, mit Ausnabme,
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des Kaukasus, altaica überall vorkommt. Diese beiden Stammarten rückten

im Miocän oder Pliocän nach Si^lden vor, und so verbreitete sich nemorosa

über ganz Europa, mit Ausnahme des Ostens, den östlichsten Teil von

Asien, nämlich das Gebiet des temperierten Ostasien und Nordamerika,

altaica über das Gebiet von Ostrußland, Ural durch ganz Sibirien bis zur

sibirischen Küste und Zentralchina und Japan. Hier wie in Osteuropa

finden sich also beide Arten, jedoch sind, wenigstens scheint das für Ost-

europa der Fall zu sein, die Areale getrennt. A. nemorosa verhielt sich

auf ihrer Wanderung nach Süden in den einzelnen Gebieten sehr ver-

schieden: sie varnerte in Europa anders als in Asien, anders in Nord-

amerika, so daß man aus der Gestalt der Involukral- und Grundblätter usw.

mit einiger Sicherheit auf die Herkunft der Exemplare schließen kann. Im

Gebiete des temperierten Ostasien entstanden aus der nemorosa mehrere

Arten: umhrosa und nikoensis^ von denen die erste sich westlich bis zum

Altai hin, die andere bis nach Japan hin verbreitete. In Nordamerika

zeigen die Exemplare der nemorosa^ insbesondere die Formen der var.

qiànquefolia f. trifoUata eine ganz auffallende morphologische Überein-

stimmung mit den in Europa vorkommenden Bastarden A. nemo-

rosa X trifoUa. Da nun trifoUa früher als nemorosa in Nordamerika von

Norden her eingewandert sein muß, vermute ich, daß diese Überein-

stimmung nicht zufällig sei, sondern daß vielleicht hier wirklich eine

Kreuzung zwischen beiden Arten stattgefunden hat, und daß trifoUa

schließlich in dem grüßten Teile Nordamerikas durch Kreuzung in nemo-

rosa, ganz aufgegangen und so bis auf die Standorte in den Alleghanies

verschwunden sei. Daß A. nemorosa eine viel größere Anpassungsfähigkeit

als trifoUa besitzt, können wir z. B. in den Südalpen leicht beobachten:

hier findet sich diese Art in Höhen von etwa 250 bis höchstens 1350 m,

vf'îihv^xiA nemorosa von der Ebene bis in Höhen von über 1600 m hinauf-

steigt. Ähnlich wie in Zentralasien zeigt nemorosa im pazifischen Gebiete

Nordamerikas eine große Formenmannigfaltigkeit: wir finden hier die sonst

nirgends vorkommenden Varietäten var. LyalUi und oregana, die in ihren

Merkmalen von der Art schon so erheblich abweichen, daß man sie viel-

leicht sogar als eigene Arten, wie sie auch beschrieben wurden, ansehen

könnte. Von Nordamerika aus könnte nemorosa auch über die Alëuten,

wo sie heute noch auf ünalaschka vorkommt, nach der Mandschurei und

über Kamtschatka und die Kurilen nach Japan gelangt sein, so daß ihr

Vorkommen hier späteren Ursprungs wäre, als das der altaica, eine An-

nahme, die mir noch aus anderen Gründen gerechtfertigt erscheint.

Eine weit weniger große Gestaltungskraft zeigte A. altaica. Im Altai

entwickelte sich vielleicht aus ihr die zweifelhafte Fischeriana. Von

großem Interesse ist jedoch folgendes. Die Arten der Sektion Tuherosa^

nämlich apennina und hlanda^ zeigen in folgenden Punkten große Über-

einstimmung mit altaica. \. Im Habitus. 2. In Zahl und Gestalt der
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Perigonblälter. 3. Im Blatlbau. 4. In dem starker gewölbten Blütenboden.

5. Ist das Rhizom bei altaica außerordentlich veränderlich, bald sehr

dünn, bald fast knollig verdickt. Ich schließe daraus, daß A. ci'pennina

gegen Ende der Tertiärzeit, etwa im Pliocän in Zentralasien im östlichsten

Teile des Mittelmeergebietes aus der altaica entstanden sei, dadurch, daß

das Rhizom knollig wurde, in Anpassung an das durch die Austrocknung

der Tertiärmeere verursachte Steppenklima, dem apennina dadurch ge-

wachsen wurde. A. apennina verbreitete sich dann über das ganze

Mittelmeergebiet, im Osten entstand aus ihr A. hlanda.

In den Gebirgen Ost- und Zentralchinas, dem schon mehrfach er-

wähnten Entwicklungszentrum zahlreicher Anemonantheen, entstand schon

sehr frühzeitig aus der Stammart der nemorosa eine Art, die sich durch

die Neigung zur Stolonenbildung auszeichnete. Aus ihr gingen die Arten

der Subsekt. Siolonifera mit gestielten Involukralblättern hervor: stoloni-

fera^ exigim, Bavidii.

Weniger artenreich als der zweite, entwickelte sich der erste Typus
der Arten mit sehr kurz- oder ungestielten Involukralblättern,

und zwar fast ausschließlich in Europa-Asien; nur deltoidea findet

sich in Nordamerika. Die älteste Art dieses Typus ist die schon erwähnte,

sehr auffallende A. Keiskeana T. Ito; sie muß schon im oligocänen oder

miocänen Polarwalde in einer Gegend etwa bei der Behringsstraße gelebt

haben; von hier wanderte sie über Kamtschatka, die Kurilen nach Süd-

japan, wo sie allein erhalten blieb. Noch ehe sie nach Süden vorrückte,

spaltete sich von ihr eine Art ab, die sich durch Reduktion der Zahl der

Perigonblätter, größere Blüten und einfacheres Involukrum unterschied; sie

wurde zu A. deltoidea und wanderte längs der pazifischen Küste nach

Oregon, wo sie sich jetzt in weiter Verbreitung findet. Im Nordoslen

Asiens entstand aus der Stammart der Keiskeana eine Art, die sich dui ch

den Bau ihres Rhizomes und besonders durch stärkere Blattteilung unrl

Reduktion der Zahl der Perigonblätter unterschied; sie wurde zur baica-

lensis, die sich östlich l)is zum Baikalsee, südlich durcli die Mongolei und

das <!hin-;:an-(iebirge bis Zf-nlralcfiina vj'jbrcitele, und über Korea odei* von

Kamtschatka aus nacli .lapan ;^elangte. Diese Art hildcle vielhM'clit schon im

Pliocän in d'-n Gr-hirgcii ()>l( hirias ein«; gan/,<' Itcilu; von Arhüi, die ihr alle

±1 nahe sh.dxMi : J'ratlii^ I '/hriehi/u/ft, (/clida^ / h/arftf/i , die sämtlich Iiier

endemisch sind (cf. S, 230 lt., :i*.)4 u. 3I.'{). \):\\\ haiefdcusls und <l(M(;n V(!r-

wandle wirklich mit Keiskeana verwandt sind, Ix^weist die hiswcîilen voll-

hläfidige I IxTcirisliinmung des Raues d(;s hivolukrums luîider Arten, worin

auch rnnumjiloid4;s mit allen hcidrm übereinstimmt (cf. die als yj. jlaccida,

von i\. II. Wilson n. 530 u. a. iti VVcsthujifh ^csannnclten Exemplare).

Wie die verschiedenen jetzt vom llaupl^(!hif!te getrennt (!n und ûl weit

enlffrrnten Nehen^ehirite fiezeu^^en, rnÜHsen raniincnloides und eoerulen schon

«ehr frfih au« der SUunmart« d' i Keiske/imi entstanden sein, vielleicht noch
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im Pliocän. Zu suchen haben wir den Ursprungsort vielleicht in den

mandschurischen Gebirgen. Von hier aus verbreitete sich die Stammart

östlich über Korea nach Japan und den Kiu Schiu-Inseln, die Kurilen nach

Kamtschatka bis zur Behringsstraße hin, nördlich durch die Küstengebiete

Ostsibiriens bis zur ïschuktschenhalbinsel, westlich über die Gebirge Sibiriens

zum Altai und anderseits durch den Himalaya nach Turkestan. Vom Altai

gelangte sie in den Ural, den Kaukasus, die Karpathen, Alpen bis in die

Pyrenäen. Die Stammart gliederte sich allmählich in die beiden sich sehr

nahe stehenden Ä. mnwiciiloides im Westen und coerulea im Osten. Daß

die Areale beider Arten ursprünglich nicht so scharf getrennt waren wie

jetzt, beweist das mehrfache Vorkommen der ranunculoides an isolierten

Stellen im Areal der coerulea. Daß A. ranimculoides als indigene Pflanze

in England fehlt, beweist nicht, daß sie erst zu einer Zeit nach Europa

kam, als dasselbe schon nicht mehr mit dem Festlande in Zusammenhang

stand: sie kann trotzdem schon früher in England vorhanden gewesen sein,

wurde aber durch die Eiszeit später vernichtet. Daß sie hier ausstarb,

während nemorosa sich hier erhielt, erklärt sich daraus, daß diese viel

anpassungsfähiger und im stände ist, selbst auf Wiesen ganz ohne Schutz

durch Laubwald oder Gebüsch und hoch oben in Gebirgen schon fast in

der Knieholzregion zu gedeihen, während jene stets des Schutzes bedarf.

Aus demselben Grunde starb sie auch im größten Teile Skandinaviens aus.

Die zahllosen Formen^ welche wir bei ihr wie in noch höherem Grade bei

nemorosa antreffen, mögen erst nach der Diluvialzeit entstanden sein in

den Gegenden, die nach dem Abschmelzen des Inlandeises von ihr wieder

in Besitz genommen wurden.

An welche Art die aus Nordjapan neuerdings beschriebene A. soyeîisis

anzuschließen sein mag, weiß ich nicht, ich vermute an coeridea.

Die geschilderten Verwandtschaftsverhältnisse ließen sich in folgendem

Stammbaume zur Anschauung bringen:
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Sectio II. Rivularidium Jancz.

Zentral-

asiat,

u.

Gebiet

d.

temp. Ostasien
Vorderind.

Ceylon

Tas

m

an.

Arkt.

u.

subarkt.

Gebiet
Andines Gebiet

Mexican.
Hochl.

Neotrop.

Gebiet

•

1 . TlVUlclVlS
1 1

2. LcvciUei . . . . 1
end. _ _ _

3. bcUoicii .... — — — — —
1
end.

4. Glaxioviaiia . . 1
end.

5. antuccnsis . . . 1 end.

6. Hemsleyi . . . 1
end.

7. mexicana . . .
1
end.

S. helleborifclia . .
1
end.

9. peruviana . . .
1
end.

i 0. crassifolia . . .
j
end.

1 1 . rigida. ....
1
end.

1-2. Ricliardsonii . .
1

13. hepaticifolia . .
1
end.

Zusammen : 2 (1 end.) 1 1 end. 5 end. 2 end. 1 end.

Es wäre nicht richtig, aus der großen Zahl der Rivularidium-KvIqw

im andinen Gebiete den Schluß ziehen zu wollen, hier sei der Ursprung

der Sektion zu suchen. Es ist zu beachten, daß drei der hier vertretenen

Arten, antucensis^ hellehorifolia und peruviana unzweifelhaft verwandt-

schaftliche Boziehungen zu rivularis zeigen. Wenn wir uns über das

Alter der Sektion und iliren vermutlichen Ursprung klarwerden wollen, so

liaben wir folgendes zu hoachten: 1. Zeigt die Sektion einen Endemismus,

wie er, außer bei Pulmtilloides^ nicht wieder vorkommt: 93,2 "
o (cf. die

Tabelle S. 309). 2. Sind sämtliche endemischen Arten auf äußerst kleine

Areale beschränkt. 3. Kommt eine weit verbreitete arktische Art vor.

4. Sind die Arten des andinen und neotropischen (îebietes zum Teil ganz

nahe verwandt mit den zentral- und ostasiatischen. 5. Kommt eine den

asiati-scluTi XvU'w nicht sehr fernstehende Art auf Tasm;mi(;ri vor und ist

somit der einzige endemische Vertret(;r d(;r (latlung im Mltozeanisclu^n

Florenreirhe. 0. Kommt eine Art als einzige des paläf»tropischen (Jehieles

Ahiens in Vorderinrlien und Ceylon vor. 7. Zeigt die Scîklion in ihicn

HKirphdlogischeri .Meikmaien Mezieliungen zu der vorigen, insbesondere

tintitcausis und rindaris zu haicahusis. K. Vr\\\\. die Sr-klion in Kuropa

und Afrika. Wir müssen dabei' arnieluuen, daß die Slainniait dieser Sektion

mindoitens im Oligocän in den Wäldern des .N()rd])olargebiel(îs, in einer

(iegpnd nördlich der Hehi ingsslraße
,

gelebt haben muß imd sicli viel-

leicht awH flerAelben Urslafrunnrt gebildet b/d)e, die den beiden Sektionen

Aliemoiitiulh« n und jÜ i iilai idiinti geincirmam g<;weseii wäre. Diese
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Stammart verbreitete sich mit Entstehung der Gebirge auf diesen nach

Süden längs den Küsten des Stillen Ozeans einerseits durch die Man-

dschurei, China nach dem Himalaya, Vorderindien und Ceylon, anderer-

seits längs der Rocky Mountains nach Mexiko in die Anden bis Südchile

und durch das tropische Gebiet, den ostwestlich ziehenden Gebirgen Perus,

Bolivias usw. folgend, nach Südbrasilien. Mit Austrocknung der Tertiär-

meere starb sie im größten Teile ihres ehemaligen Gebietes aus und er-

hielt sich nur an den sämtlich hoch im Gebirge gelegenen Standorten, wo
sie an den einzelnen Stellen eine besondere Entwicklung nahm, so daß zahl-

reiche nahe verwandte Arten entstanden, die sich mehr oder weniger ver-

ändert bis auf den heutigen Tag erhielten. Wie A. rivularis nach Vorder-

indien und Ceylon kam, ist schwer zu entscheiden. Ob sie wirklich

selbständig dorthin gelangen konnte, ist sehr fraglich. Es ist jedenfalls die

Mügliclikeit einer Verschleppung durch Vögel sehr wahrscheinlich und

zwar deshalb, weil die Exemplare aus Ceylon und Vorderindien mit denen

des Himalaya völlig übereinstimmen. Es wären demnach mit Sicherheit

von derselben Stammart wie rivularis abzuleiten: mexicana^ Hemsleyiy

peruviana^ hellehorifoUa
^

Leveillei^ Glaxiovicma., Selloicii, antucensis.

Sehr auffallend und ganz ohne Analogon ist das Vorkommen der augen-

scheinlich der rivularis nicht zu fern stehenden A. crassifolia Hooker auf

Westtasmanien. Eine selbständige Verbreitung etwa über eine Landver-

bindung zwischen Australien und Asien ist ausgeschlossen, da Australien

bereits zur Tertiärzeit von Asien getrennt war; wir müssen also eine Ver-

schleppung durch Vögel annehmen, die jedoch viel früher als bei rividaris

auf Ceylon stattgefunden haben muß, da die morphologischen Veränderungen

der crassifolia schon sehr weitgehend sind. Eine Verschleppung durch Tiere

kann man bei den Bivulaiidium-Arien deshalb sehr wohl annehmen, weil

die Früchte der Arten dieser Sektion durch ihren hakig gebogenen, holzig

werdenden Griffel ein vorzügliches Mittel besitzen, sich am Gefieder der

Vögel oder Fell der Säugetiere zu befestigen und so auf größere Strecken

hin forttragen zu lassen. Ebenfalls recht abweichend ist die einzige sub-

arktische und arktische Art dieser Sektion A. Richardsonii. Sie mag

gegen Ende der Tertiärzeit, vielleicht in der Gegend der heutigen Mackenzie-

Mündung aus der Stammart der rivularis entstanden sein und gelangte

von hier aus nach Grönland über die Inseln des arktischen Nordamerika

und nach dem übrigen arktischen Nordamerika. Sie zog sich zur Eiszeit

nach Süden zurück und gelangte in dieser Periode oder vielleicht auch

noch später über die Alëuten nach Kamtschatka und andererseits über die

Behringsstraße nach der Küste der Tschuktschenhalbinsel. Diese Wanderung

kann noch heute erfolgen, da A. Richardsonii auf den Alëuten und an

der Behringsstraße wächst.

Die beiden übrigen Arten der Sektion Rivularidmni sind so ab-

weichend von den übrigen, besonders die schöne hepatidfolia^ doch auch

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



320 E. Ul brich.

die einzige rosablütige Art der Sektion, die sonst aus lauter weiBblütigen

Arten besteht, rigida. Sie mögen beide im andinen Gebiete entstanden

sein, da wir nähere Verwandte sonst nirgends antreffen.

Die geschilderten Verwandtschaftsverhältnisse mögen in folgendem

Stammbaume dargestellt w^erden:

Sectio III. Pulsatilloides DG.

Der sehr hohe Prozentsatz, 81,8%, von endemischen Arten, der bei

der Subsect. I. Longistylae bis auf iOO% steigt, während bei der zweiten,

Jheristylae, nur 71,43";o der Arten endemisch, 1 disjunkt und 1 zu-

sammenhängend verbreitet sind, die sehr auffallenden Verwandtschafts-

verhältnisse und besonders die Verbreitungserscheinungen, welche

in dieser Weise bei keiner Anemonee wiederkehren, sprechen da-

für, daß die Sektion Pulsatilloides vielleicht schon im Eocän gelebt haben

irml{. Wenn wir die Arten der Sektion überblicken, so muß auffallen, daß

nur sehr wenif^e Arten näher mit einander verwandt sind: IrulUfolia und

cofikstiiKi^ obtusiloha und rtipestris', alle übrigen Arten sind dagegen so

weni^ mit (;inander verwandt, daß fast jed(î (îinc eigene Gruppe für sich

bildet, ganz besonders bei den Longislgl.ar-Av\rA\. Ich vermute, daß

Bahtardr* zwischen d(;n einzelnen Art(!n ausg(!S('hlossen seien, sich(;rlich

zwischen Arten verschiedener Subsektionen. Ks wän; interessant, diese

Vr'rhrillniHse exj)erim('nt<*ll näher zu untersuchen. Wir müss(;n deshalb

aimehinen, daß die S<;klion J^tiLsatilhidcs früher, d. h. zur Tertiär- und

vielleicht auch noch Diluvialzeil, viel reicher entwickelt war als jetzt, und

daß die Zwischenformen erloschen sind. I)i<' jüngste (jriippe imjerhalb

dfr Sektion ist sicbrrlirh die aus tilaziaipdanzen der höchst(!n (jlebirge

Zentralasiens hcsteherjde SfrifîS 5. lliniahiyicac] sie mag erst gegen l^ndr;

der Tertiärzeit, oder vielleidil sogar erst wählend dr;r (irstcn Diluvialzeit,
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entstanden sein. Das Auftreten 1. einer Longistylae-kv\ in Yünnan, wähT

rend alle übrigen Arten dieser Subsektion [capensis, alchimillifolia^ Fanni-

nii) nur im Kapgebiete vorkommen, 2. einer Brevistylae-kvX in Ostafrika,

A. Thomsonii Oliv, auf dem Kilimandscharo, während die übrigen in Zentral-

asien und China leben, spricht dafür, daß die ganze Sektion in größerer

Artenzahl über die Gebirge Ostafrikas, Abessiniens, Südostarabiens, Süd-

persiens usw. bis zum Himalaya und China verbreitet war. Die Annahme

einer ehemaligen Landverbindung zwischen dem Kapgebiete über Mada-

gaskar, die Seyschellen^ Malediven mit Vorderindien oder Hinterindien

scheint mir deswegen nicht nötig; das Vorkommen der A. Thomsonii auf

dem Kilimandscharo scheint mir für die erste Annahme zu sprechen, wenn

auch bis jetzt noch keine Pidsatüloides-Xvt in den Gebirgen von Abessinien

usw. gefunden worden ist. An eine Verschleppung der Früchte, etwa vom

Kapgebiete nach Yünnan und Himalaya nach dem Kilimandscharo ist nicht

zu denken, 1. weil die in Betracht kommenden beiden Arten, Thomsonii

und glaucifolia, mit keiner der jetzt lebenden Pulsatilloides-Arien der

Subsectio Longistylae näher verwandt sind, 2. weil die Verbreitungsein-

richtungen der Früchte, die allerdings dem Transporte durch Tiere ange-

paßt sind, doch nicht derartig sind, daß ein Transport auf so weite

Strecken dadurch gewährleistet würde, 3. weil beide Arten Gebirgsbewohner

in sehr weit getrennten, verschiedenen Faunengebieten sind, zwischen

denen eine Kommunikation derart, daß Vögel von Yünnan nach dem Kap-

gebiete fliegen, wohl ausgeschlossen erscheint.

Folgende Tatsachen lassen es wahrscheinlich erscheinen, daß beide

Subsektionen von einer Sektionsstammart abzuleiten sind: 1. die sehr

große morphologische Übereinstimmung der A. Thomsonii^ einer BrevistylaeT

Art, mit A. capensis^ einer Longistylae-kvl^ 2. dieselbe Übereinstimmung

zwischen A. glaucifolia^ einer Longistylae-kvi^ mit z. B. A. imhricata,

einer Brevistylae-Art. Diese Stammart starb vielleicht schon im Eocän

aus und hinterließ die beiden Stammarten der Subsektionen, welche sich

vom Kap bis nach China verbreiteten. Mit Entstehung der Gebirge im

Miocän und Pliocän starben sie aus und hinterließen an den verschie-

denen Stellen ihres ursprünglichen Areales Formen, die jede eine besondere

Entwicklung nahmen, von denen jedoch eine große Anzahl ganz ausstarb,

so daß wir heute lauter systematisch wenig mit einander verwandte Arten

finden: capensis^ alchimillifolia^ Fanninii im Kapgebiete, Thomsonii auf

dem Kilimandscharo, glaucifolia^ hegoniifolia im zentralasiatischen Gebiete.

Die Arten der Series Himalayicae, die sämtlich Hochgebirgspflanzen des

Himalaya und der Gebirge Chinas sind, mögen dagegen erst zur jüngsten

Tertiärzeit, als die Ausbildung klimatischer Unterschiede sich in den ver-

schiedenen Regionen des Himalaya-Systems vollzog, aus Formen entstanden

sein, die am Fuße der Gebirge wuchsen.

In nachstehendem Stammbaume sind die geschilderten Verwandtschafts-

Botanische Jahrbücher. XXXVII. Bd. 21
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Verhältnisse zur Darstellung gebracht worden. Es sind dabei auch alehi-

milUfolia und Fa?ininü von gemeinsamer Stammart abgeleitet worden,

weil zwischen diesen beiden Arten im Blatt- und Blütenbau, auch im Invo-

lukrum, manche Übereinstimmungen bestehen.

Sect. IV. EriocephaluS Book. f. et Th.

Wie aus der Tabelle auf S. 309 hervorgeht, ist die Sektion Erio-

cephahis diejenige, welche (nächst Ane?7iojiidium) den niedrigsten Prozent-

satz endemischer Arten aufzuweisen hat, nämlich nur 25%, d. i. nur

7,2% der Gattung; ferner sind 11—12 Arten, d. i. 45,9—50 % ^^^er

Eriocephaliis-Arien y
mit zusammenhängenden, geschlossenen und nur 6— 7,

d. i. 25—29,1%, mit disjunkten Arealen versehen. Nur 7 Arten, halden-

idsy Jamesoniiy tetoTie^isis, palmata, mtifolia^ japomca und rupicola^ sind

Hochgebirgs- und Felsenpflanzen, alle übrigen sind Steppenpflanzen, d. h.

bewohnen Gegenden 'natürlich nicht ausschließlich), die erst nach der

Tertiärzeit, frühestens im späteren Pliocän für hf'jhere Pflanzen bewohnbar

wurden. Alle diese Gründe spnu^ben dafür, daß die Sektion Kri()(r})haius

viel jüngeren Ursprunges ist als die bisher bespro<'h(?nen. Wenn wir nun

die Arten dieser Sektion mit den(în der vorigen, PtiUatilloides^ vergleichen,

so finden wir derartige nbereinstimmungeri, daß wir zu der Annahme be-

rechtigt sind, daß eine engere Verwandtschaft zwischen beiden Sektion(^n

heHtehen müsse, und zwar derart, daß die Sektion 7^/riocephahis aus der

Sektion Pulmtilhidps hervorgegangen sei.

f)ie Gründe ?ind Tatsachen, welche für eine nähere Verwarwitschall

zwi«rhen diesen beiden Sektionen spr(;chen, sind folgende:

H. Allgemeine Übereinsii in m u ngen :

1. FU'idp S*»ktinn**n z»'rfallen in Siihsfktionon, deren Alten diirrji die

Läng*', des finlfr ls rharaklerisiert sind : IjOmjistyl/tc u\\(\ lirarlsbfld/i.

Die Flph.'iarnng d'-r Knocephabiff-Vriichie unterscheidet sifh vofj
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der der Pulsatüloides vornehmlich dadurch, daß die Haare viel

länger und weniger starr geworden sind.

2. Der Blütenbau zeigt bei beiden Sektionen ganz auffallende Über-

einstimmungen, z. B. capemis oder alchimillifolia mit pahnata^

coronaria^ horte^isis^ pavonina oder glctucifolki mit coronaria.

3. Stark verlängerte Rezeptakula finden wir nur bei diesen beiden

Sektionen.

4. Der Bau des Blütenstandes ist sehr übereinstimmend, entweder

einblütig, z. B. alchimillifolia^ capensis^ und z. B. die Mittelmeer-

Oriba-Avien^ oder verzweigt mehrblütig, z. B. Fanninii^ glaiici-

folia und vitifolia^ japonica.

5. Der Bau des Involukrums zeigt manche Ähnlichkeiten, z. B. ca-

pensis, caffra und palmata^ coronaria usw.

6. Die Art der Behaarung: anliegende, dichte, kurze Seidenhaare,

kehrt sowohl auf Blättern, Blütenstengeln, besonders aber auf der

Außenseite der Perigonblätter bei Arten beider Sektionen in ganz

gleicher Weise wieder, z. B. eapensis und palmata oder vitifolia.

7. Der Blattbau zeigt bei beiden Sektionen sonst bei Anemone nir-

gends wiederkehrende auffallende Formen und mannigfache Uber-

einstimmungen, z. B. alchiinillifolia und palmata-, capensis^ Thom-

sonii mit baldensis, corojiaria u. a.

b. Übereinstimmungen zwischen einzelnen Arten:

1. Zwischen alchifnillifolia und palmata. Schon habituell sind

diese beiden Arten sich auffallend ähnlich; sie zeigen sonst noch

ganz augenfällige Übereinstimmungen im Bau der Blüte und Blüten-

farbe, Zahl und Gestalt, Behaarung der Perigonblätter; im Bau

der Frucht und des Griffels, natürfich abgesehen von den Sektions-

merkmalen; Blütenstand und Involukrum; besonders aber im Blatt-

bau alchimillifolia var. pondoënsis und palmata\ ferner im Rhi-

zom, das bei beiden dick rübenartig-knollig ist,

2. Zwischen Thomsonii Oliver und haldensis L. Ebenfalls

schon im ganzen Habitus sind diese beiden Arten übereinstimmend.

Ganz auffallend sind die Früchte der Thomsonii^ die schon dem

Typus der Eriocephalus-Kvim recht nahe kommen. Die Merkmale,

in denen beide Arten sich sonst noch sehr nahe kommen, sind

folgende: Blattbau, Blütenbau und Farbe (weiß bis rötlich), Blüten-

stand, Involukrum, Rhizom.

So zahlreiche und weitgehende Übereinstimmungen zwischen den beiden

Sektionen können nicht bloß zufällige Analogiebildungen sein, sondern be-

weisen die Abstammung der Sektion Eriocephalus von Ptdsatilloides, und

zwar haben wir die Entstehung der Sektion Eriocephalus im zentralasia-

tischen Gebiete und wahrscheinlich im westlichen Himalaya und in den

östlich an das Mittelmeergebiet (im weiteren Sinne) angrenzenden Gebirgs-

21*
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Systemen zu suchen. Hier entstanden vielleicht schon zur Tertiärzeit,

d. h. etwa im Pliocän oder Miocän die Stammarten der haldensis^ ])ali}iata^

biflora
j
vitifolia; die Stammart der multifida entstand dagegen wahrschein-

lich erst in Nordamerika, vielleicht in den Rocky Mountains.

Es ist für die folgenden Ausführungen erwünscht^ noch einmal kurz

die Verbreitung der Arten zusammenzufassen. Diesem Zwecke soll die

nachfolgende Tabelle dienen.

;lisches

und

rktisches

phi

pt

eleurop. ebiet ntral-

.tisches

ebiet
elmeer-

ebiet
ifisches

amerika

atisches

amerika
gimerika

-£ cd O
< 3

CO
i

<X) Cö

S3 'cfl

cd

Pazi

Nord
Allai

Nord
Südi

—
1
Süd — —

1

— —
— — — — — —

1
end.

— — — —
1

(end.) — —
— — —

1
nur hier — — —

—
1
nur hier — — —

— — —
1
nur iiier

— —
1 1

—

—

1

seravshanica . . •
1
end.

eranthoides .... 1
end.

Tschrrnajeivii . . .
1 1

Kofft/cxenit .... 1 end.

1
nur liier

1
Nord.

1

1

silvcstris . .
1 1 1 1

1 rrir(Jiniana ....
1

1
(!nd.

-
riparia

1 1

multifida . ... mir A tuer.
1 1 1

(k'capf'/ala 1
Süd.

1

sfj/tf nophijl/a . 1
Süd.

1

tfirol iti in iKi . . .
1

nurhier

/u.-><'iiiiiiii II : 2 10(3CMd.j 7i.'{nur liiei'; 8 (lend.) 5 (1 end.) 4 (irnd.)

Wenn wir das \ orstclifiidc \'n /(îiclmis bel r-aclilcii, i'.'illcii uns \\ (Je-

bifîtc durch ilircri Arlcnreichluin sofoii auf: das zentralasialiscbc, das

.Mittelinrîfîrgebioi und das dcH pazilischen Nordamerika, l^s sind dies di(;-

jonigcn, in wf'lcb<;n wir (Jie 'J Kntwif;kbiri/.^'sz(în(ren der Sektion zu suchen

haben, näinbcb i. rbis Knlwicklungszenlinin der An('nH>v()Hp(';rmm-h\'U\\\

im Iiimalaya, 'i. das der ()rHni-\\\r\\ im (»sllicbeii Mitbilmefüf^^ebiete, -S. das

d»T Srrie» Virtiini/iiKi und Mallifida im |)ay,illsction ISordamorika; hier

füilMUind wahrschrinlicb aiifb jKin iflnra

.
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Die Entwicklung der Sektion verlief, wie ich nach meinen Unter-

suchungen vermute, folgendermaßen:

Eine der ältesten Arten ist, wie schon oben hervorgehoben, die durch

ihr Vorkommen in den Südalpen bekannte Ä. haldensis. Außer den ange-

führten Tatsachen spricht ganz besonders ihre in der Sektion Eriocephaliis

ganz einzig dastehende Verbreitung für ihr hohes Alter, die sehr an trifoUa

erinnert, wenn auch trifoJia^ wie ihr Vorkommen in den Alleghanies be-

weist, unstreittg älteren Ursprunges ist. A. haldensis entstand aus einer der

Thomsonii sehr ähnlichen Pidsatüloides-kvi vielleicht schon zur Miocän- oder

Pliocänzeit in Zentralasien und verbreitete sich von hier aus östlich durch

den Himalaya (?), die sibirischen Gebirge über die Behringsstraße oder die

Alëuten nach Nordamerika, wo sie, den Rocky Mountains folgend, südlich

auf der Landbrücke Mittelamerikas bis ins andine Gebiet gelangte.

Hier erhielt sie sich in Ecuador als A. Jamesonii^]. Sie starb in Nord-

amerika südlich vom 41° n. Br. am Nordfuß der Sierra Nevada und

49° n. Br. in den Rocky Mountains und in ganz Mittelamerika aus, so

daß das Vorkommen der Jamesonii jetzt ganz unvermittelt erscheint.

In den Rocky Mountains entstand aus der haldensis die augenscheinlich

recht nahe verwandte tetonensis. Nach Westen verbreitete sich haldensis

von Zentralasien über Persien, den Kaukasus, die Karpathen, Alpen

bis zu den Pyrenäen. Sie starb zur Glazialzeit jedoch überall aus, bis auf

die wenigen Standorte (vergl. S. 244—245), wo wir sie jetzt noch finden.

Schon sehr frühzeitig mag aus ihr zur Glazialzeit in Nordamerika parvi-

flora entstanden sein, die sich über das arktische und subarktische Gebiet

nach Osten bis Labrador verbreitete. Von ihrem etwa in der Gegend des

Mackenziedeltas oder in den nördlichsten Rocky Mountains zu suchenden

Entstehungsorte wanderte sie nach Westen einerseits über die Behrings-

straße nach der Tschuktschenhalbinsel, andererseits über die Alëuten nach

Kamtschatka. Diese Wanderung kann sich jetzt noch vollziehen, da A:

parviflm^a in den Zwischengebieten überall vorkommt; ihre westlich ge-

richtete Wanderung scheint noch nicht abgeschlossen zu sein.

Ebenso alt wie haldensis mag palmata sein, wofür, außer den schon

angeführten Tatsachen, ihr Vorkommen in Nordafrika spricht, in Marokko,

Algier, Tunis, wohin sie nur durch Wanderung längs der Nordküste Afrikas

zu einer Zeit gelangt sein kann, als die Sahara noch nicht Wüste, sondern

ein Binnensee war, d. h. zur Pliocänzeit. Entstanden mag palmata wie

alle übrigen Oriba-Arien im Mittelmeergebiete sein, und zwar in den Ge-

birgen des Ostens. Sie wanderte von hier aus westlich längs der Nord-

küste des Mittelmeeres bis nach Spanien. Von Nordafrika gelangte sie

über Malta nach Sizilien und Unteritalien, von Ligurien nach Korsika und

Sardinien. Sie starb später in der ganzen östhchen Hälfte ihres Areales

1) Zweifelhaft aus den p. 246 genannten Gründen.
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aus und erhielt sich, auch hier viel seltener als die anderen 0)'iba-Avien,

nur im westlichen Mittelmeergebiete. Sie scheint in stetem Rückgange

begriffen zu sein. Im westlichen Teile ihres Areales entstanden aus

ihr, vielleicht in der ligurisch-tyrrhenischen Provinz, dafür spricht das

Fehlen der pcivonina auf Sizilien und in Süd- und Mittelitalien, zwei

Arten, die sich durch stärkere Blattteilung und große Fortschritte in der

Blütenentwicklung (größere, lebhaft gefärbte Perigonblätter von geringerer

Anzahl) unterschieden: pavonina und von dieser sich abzweigend und

durch weiteren Fortschritt in der Blatt- und Blütenbildung sich auszeichnend,

hortensis. Beide verbreiteten sich vornehmlich in östlicher Richtung bis

nach Kleinasien hin.

Aus einer anderen, jedoch nahe verwandten Stammart entstand, eben-

falls im östlichen Mittelmeergebiete, A. biflora, welche wir also nicht von

derselben Stammart ableiten können wegen ihres völlig knolligen Rhizomes, das

mit dem der übrigen Oriba-Avien außer palmata schon völlig übereinstimmt.

Das Rhizom der palmata stimmt dagegen mit dem z. B. von A. rupicola

noch gut überein durch seine =b deutliche, dicke und lange Pfahlwurzel;

es steht demnach noch auf einer in entwicklungsgeschichtlicher Hinsicht

niedrigeren Stufe. Diese Stammart zeichnete sich durch stärkere Blatt-

teilung und anderes Involukrum aus. Als ältesten Nachkommen sehe ich

hiflora deswegen an, weil sie auf einer, wie sich in ihrem Blütenbau aus-

spricht, entwicklungsgeschichtlich niedrigeren Stufe steht als coronaria^ die

sich schon im Miocän oder spätestens Pliocän von ihr abgelöst haben

muli Beide verbreiteten sich vornehmlich in westlicher Richtung, biflora

über Südpersien nicht hinausgehend, coronaria, längs der Nordküste Afrikas

nach Tunis und Algier und von hier aus über Malta nach Sizilien und

Unteritalien: andererseits auf dem Nordufer des Mittelmeeres durch die

Balkanhalbinsel Norditalien, Südfrankreich, die Pyrenäen nach Spanien. Der

Umstand, daß coronarla in Marokko fehlt, beweist, daß sie nach Nordafrika

nicht über Spanien, sondern von Syrien aus gelangt sein muß. Dasselbe

galt schon für jßfihttdta^ die aber auch in Marokko vorkonnnt. In Turke-

stan, dem wahrscheinli("lien J']ritwi('klungs/,(;nlnnr> der O/Z/^r/-Arten, ent-

'iUinderi später aus der hijlora die ihi' sehr nahcstclicndfin Arien 7\schertia-

Jf /r/t\ craulhoidrs^ Koslycxcwii. Daß yl. coronaria wirklich von bi/lora,

abzuleiten ist, beweisen IcJ. S. ''VM)) die im ôstlicluîn Mittelmeergebiete

w««llich mrhl üIxt Kleinasien und (iypcrri liinausgclienden Formen var.

imsllln (DC.) Spach, W(;lche durch ihr«; UIcineren Blüten und den kleineren

Wtirhs fier hiflora recht ähnlirJi und nur schwer von ihr zu unlerscheiden

-vind, Sämlliclie fier bisher bfîsfirochenen Arien g<;li(Ml('ii (Wv Sid>seldion

ier IxtmjiHtyUit', an, die demnach vorwiegend Mirdiicrr.ni ist und luir zwfi

Vertreter auch in Nord/irnerika hat.

\)v Art'-ri der Sidisr-Ulinu der Iîra islfihic l.issrn sich .luf /,w<'i Sl.iuuii-

art<?ri zurückführen, eine, aHÎatihche luid « ine mud i li^anisflie. Die. Stamm-
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art der Series Anemonospennos muß in der Provinz des Himalaya ent-

standen sein, da hier alle 4 Arten der Gruppe vorkommen. Verschiedene

Gründe sprechen dafür, vitifolia als die älteste Art anzusehen. Sie ver-

breitete sich über den Himalaya und die Gebirge Zentralchinas und bildete

im Osten ihres Gebietes eine Art, die sich von ihr durch gedreite Blätter

unterschied: japonica; diese verbreitete sich über die Gebirge des östlichsten

Himalaya durch ganz China und über Korea nach Japan. Schon sehr

frühzeitig muß aus der Stammart im nordwestlichsten Himalaya eine Art

entstanden sein, die sich in Ä. silvestris im Westen und A. i^upicola im

Osten gliederte. Diese letztgenannte Art verbreitete sich durch den Hima-

laya und die Gebirge Chinas. A. silvestris fehlt hier überall, sie ist

wahrscheinlich niemals hier vorhanden gewesen, sondern wanderte vom

Nordwesthimalaya westlich über die Gebirge Turkestans, von Beludschistan,

Afghanistan durch den Kaukasus nach dem Ural, den Karpathen, Nordalpen

bis zu den Pyrenäen. Diese Wanderung erfolgte wohl besonders zur Di-

luvialzeit. Nach derselben verbreitete sich A. silvestris auch in den Hügel-

gegenden Mittel- und des südlichen Nordeuropas. Daß sie in England und

dem größten Teile Skandinaviens fehlt, erklärt sich daraus, daß sie bei

ihrer ost - westlich gerichteten Wanderung in diese Gegenden noch

nicht gelangt ist. Vom Nordwesthimalaya drang A. silvestris östlich

längs der sibirischen Gebirge bis in das subarktische und arktische Nordost-

sibirien vor.

Die o. Stammart der Sektion Eriocephalus^ die Stammart der ameri-

kanischen Arten, mag erst im pazifischen Nordamerika entstanden sein,

vielleicht aus einer Art, die der baldensis nahestand. Als ihren direkten

Nachkommen müssen wir, wie uns die Verbreitung dieser Art lehrt, multi-

fida ansehen. Sie muß schon zur Phocänzeit gelebt haben und verbreitete

sich zunächst über Nordamerika. Während der Diluvialzeit wanderte sie

jedoch längs des Kaskaden-Gebirges nach Mexiko und überschritt die Ge-

birge Mittelamerikas und gelangte in die Anden, in denen sie sich bis zum

Kap Horn verbreitete. Nach der Diluvialzeit starb multifida in der Gegend

von Mexiko bis Chile aus. In Nordamerika entstanden zur Diluvialzeit im

pazifischen Gebiete aus der multifida virginiana und aus dieser cylindrica,

von denen diese dem Steppenklima am besten angepaßt ist, und darum

auch am weitesten in die Präriengebiete vordringt (cf. S. 257 ff). In den

Alleghanies entstand aus der virginiana eine zwischen den beiden vorigen

gewissermaßen intermediäre Art: A. riparia.

In Anpassung an die durch Austrocknung der großen Binnenseen her-

vorgerufene Verminderung der Klimafeuchtigkeit und die damit verbun-

dene Steppenbildung mit kurzen Vegetationsperioden entstanden aus der

midtifida durch Übergang zur Knollenbildung decapetala und sphenophylla

und aus der decapetala im östhchen Präriengebiete und südlichen atlan-

tischen Gebiete caroliniana. Es ist schwer zu sagen, ob decapetala und
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sphenophijlla, die beide auch in Südamerika wieder auftreten, in Nord-

amerika entstanden und dann als Knollenpflanzen zur Diluvialzeit mit

multifida zusammen die Gebirge Mittelamerikas überschritten und so

nach Südamerika gelangten, oder ob beide Arten in Nord- und Südamerika

getrennt entstanden, natürlich an beiden Stellen aus multifida. Für diese

letztere Annahme scheint mir der Umstand zu sprechen, daß die Formen

Südamerikas bei A. decapetala zum Teil von den nordamerikanischen

durch stärkere Blattteilung verschieden sind. Interessant ist die der Ent-

stehung der (Tuherosa-kviQn bei der Sektion Anemonanthea und) Oriha-

Arten im Mittelmeergebiete parallele Entwicklung. Auffallend ist jedoch,

daß ein Fortschritt in der Blütenentwicklung in Amerika nicht eingetreten

ist, wie wir das bei pavonina, hortemis und coronaria sahen, sondern

daß alle 7 amerikanischen Arten auffallend übereinstimmende, kleine Blüten

mit schmalen Perigonblättern von wenig lebhafter Färbung besitzen.

Die im vorstehenden geschilderten Verwandtschaftsverhältnisse ließen

sich etwa in folgendem Stammbaume zum Ausdruck bringen:

Sectio V. Anemonidium Sp.ich.

DifîSM nur ans einer scbi- w(iit verljicitcten Art i)estrbeM(J(^ Sektion ist

aij^^enscheinlich init Uirulurixliuin verwandt und wohl von cinei" Stanniiart

ahzulcitï'n, din derjenigen von A. rirnlnris ähnhch war, die sich dann im

Laufe der ^il.izialzeit n/icli ganz, andrfr i- Michtun^ r'ritwif'kcltc und zur /I.

tli/:hoUjma winde. Si<; muß in den (ichngen /(jiitralasien.s nach der

1 «M tiär/.<'il <Milslaiidcn sein mid scrhrcihîtc sicli wcsUich (hiich den Altai

nach dem (.'nil, rmtlich <inrcfi d<'ti Sajan, «he (ifhii>,M; der Mongolei nach
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Nord- und Südkorea und von hier nach Japan; nordöstlich durch das

Slanowoy-Gebirge bis zur Tschuktschenhalbinsel und nach Kamtschatka.

Es ist vielleicht wahrscheinlicher, daß sie von hier aus über die Kurilen

nach Japan gelangte, da sie nur im Norden, auf Yesso und den vorliegen-

den kleinen Inseln vorkommt. Von Kamtschatka und der ßehringsstraße

gelangte sie über die Alëuten und Behringsinseln nach Nordamerika, das

sie von Nordwesten hier besiedelte und drang bis zur atlantischen Küste

und in den Alleghanies bis etwa 35", in den Rocky Mountains bis etwa

39*^ n. Br. nach Süden vor. Ihre Südgrenze fällt in ihrem ganzen Gebiete

ungefähr mit der -|-20° C Juli-Isotherme, ihre Nordgrenze etwa mit der

0° C Jahresisotherme zusammen. In ihrer Verbreitung hält sie sich vor-

nehmlich in der Nähe der Wasserläufe, woraus sich die Anpassung ihrer

geschlechtlichen wie ungeschlechtlichen Vermehrungsweise erklärt fvergl.

hierzu das oben Gesagte).

Sectio VI. Homalocarpus DC.

Nachstehende Übersicht soll zunächst noch einmal einen zusammen-

fassenden Uberblick über die Verbreitungsverhältnisse der Arten der Sektion

geben :

Arktisches

u. subarkt.

Gebiet

Mitteleurop.

Gebiet

Zentralasiat.

Gebiet

(Himalaya*)

Gebiet

des temper.

Ostasien

Pazifisches

Nordamerika

1. narcissiflora .
1 1

1

* nurNNW
1
Norden

1

2. demissa . . . j
*nur hieru.

1
Süden usw.

3. polyanthes . .
j

* endem.

4. elongata . . .
1

* endem.

4. tetrasepala . .
1

* nur hier

Zusammen : 5 (2 end.) 4

Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir das Ursprungs- und Entwicklungs-

zentrum der Sektion Homalocarpus im zentralasiatischen Gebiete, ins-

besondere im (nordwestlichen) Himalaya zu suchen haben, wo sämtliche

5 Arten vorkommen. Auch die bekannte, weitverbreitete narcissiflora

tritt, wie schon oben erwähnt wurde, in Zentralasien in den sich nord-

westlich dem Himalaya anschließenden Gebirgen in größter Formenmannig-

faltigkeit und in Formen auf, die wir sonst nirgends wieder antreffen,

z. B. var. protracta. Werfen wir nun einen Blick auf die Tabelle auf

S. 309, so sehen wir, daß der Endemismus bei Homalocarpus nur 40 0/^,

d. i. 2,4 der Gattung beträgt, daß die Zahl der Arten mit geschlossener,

zusammenhängender Verbreitung dagegen nächst Eriocephalus mit 40%
am höchsten ist. Diese Tatsachen sprechen für ein für Anemone nicht

sehr hohes, geologisches Alter.
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Vergleichen wir die Homalocarpus-kview mit denen der vorigen Sek-

tionen, so finden wir eine große morphologische Uhereinstimmung mit

Arten der Sektion Ptilsatilloides, wenn wir von der Ein- und Zweiachsig-

keit absehen. Ganz besonders auffallend ist die Übereinstimmung zwischen

Ä. obtusiloba und narcissiflora subspec. chrysantha var. suhuniflora^ die

besonders im Kaukasus auftritt: sie stimmen fast in allen Merkmalen über-

ein, nur daß diese zwei-, jene einachsig ist. Merkmale der Pulscäüloides-

Arten, welche bei Homalocarpus-kvim wiederkehren, sind u. a. folgende:

Gestalt und Zahl der Perigonblätter (vergl. hegoniifolia und z. B. nar-

cissiflora)^ bandförmig verbreiterte Filamente, doldiger bis mehrfach dol-

diger Blütenstand (cf. hegoniifolia und narcissiflora^ demissa\ Fanninii

poli/antlies, tetrasepala u. a.), langzottige Behaarung (cf. obtusiloba^ tridli-

folia u. a. und narcissiflora^ demissa u. a.), rosettenartig genäherte Grund-

blätter, ungeteilte und wenig geteilte Blattspreiten (cf. begoniifolia und

elongata^ polyanthes u. a.), die Art der Teilung der Blätter (cf. obtusiloba

und narcissiflora und demissa)] ferner gleicht der Bau der Früchte (Kar-

pelle) in der Jugend dem der obtusiloba u. a. Ptdsatilloides-Arien sehr

(vergl. Fig. Ç>E auf S. 210). Ich glaube daher annehmen zu dürfen, daß

die Sektion Homalocarpus in spättertiärer Zeit oder erst zu Beginn der

Glazialzeit aus einer Stammart hervorgegangen sei, die sich an die Sektion

Pulsafilloides eng anschloß. Diese Stammart lebte im zentralen und west-

lichen Himalaya und mag den Arten der Series der Invohwellatae, also

polyanthes^ elo)igata und tetrasepala näher gestanden haben. Sie bildete

zur Glazialzeil eine Art im Westen und eine im Osten, narcissiflora und

demissa^ die im stände waren, auch tiefere Temperaturen zu erlragen und

dicht an der Schneegrenze zu leben. Die erste verbreitete sich nun zur

Glazialzeit westlich durch Turkestan, Persien, den Kaukasus, wo sie ganz

besonders formenreich auftritt, die Karpathen, Alpen und Pyrenäen. Von

den Alpen gelangte sie südlich in den Apennin, südösilich in die Gebirge

der Balkanhalbinsel (im Norden), nöidlicb iu di«; Vorberge von Württem-

berg ^Schwäbischo Alb), Baden .Iura
,
KIsaß-Lolhiingen (Vogesen), Baiein,

nordöstlich in die Sudeten, nadi Galizien, I'odolien, VVolhynien und in den

Süd- und Mittelural und bis zum ( if)uvernemcnl Wologda. Daß sie in

Kngland und Skandinavien wie silrcstris fclill, erklärt sich vielleichl daniil,

daß sie auf ihrer Wanderung,' nacli Westfîn dorthin noch nicht gelangt isl.

In ö.sllicher Kichtung verbifitele, sich narcissi/lora von Zentialasien durch

die Gebirge nördlich vf»rn llMii-liai-Beck(!n bis nach dem nordöstlir.hsten

Sibirien und zur Lenann'inrluiig und wandei le üb(;i' Karntse.hatka ,
die

Kimlen narh .lapan; daß s'k' hier yain \orden her gekoiumeri isl, beweist

1. der ürnstand, daß sie rnii- im Xoiden ;iiir \r.ssn und d(Mi zugehöi'igen

kleinen InFeln vorkf>mrnl, '2. daß <Iie Formen, in denen sie, hier .'luftrill,

Heb den arkÜHclien eng anschließen ff. rillosissimn, fasrirulala u. a.). Von

Kainihchalka am gelangte sie über die Aleuten und von der lir;hringsstraße
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über die Behringsinseln nach Nordamerika, wo sie augenscheinlich nur im

Nordwesten vorkommt. Es ist anzunehmen, daß sie sich auch hier noch

weiter nach Osten hin verbreiten wird. Ä. demissa verbreitete sich da-

gegen in südöstlicher Richtung durch den Himalaya und die sich an-

schließenden Gebirge Chinas nördlich bis in die Gegend von Peking, d. h.

in Gegenden, wo ihre Schwesterart narcissiflora fehlt. Die übrigen Ho-

malocarpus-Avlen entstanden wahrscheinlich früher als narcissiflora und

demissa^ da sie, vielleicht mit teilweisem Ausschluß von polyanthes^ die

bisweilen auch bis zur Schneegrenze aufzusteigen scheint, und dann habi-

tuell den vorigen Arten recht ähnlich werden kann, keine echten Glazial-

pflanzen sind. Zuerst mag tetrasepala entstanden sein, die sich in mor-

phologischer Hinsicht am meisten von den übrigen Ho?nalocarpus-Arien

entfernt, später polyanthes im mittleren und westlichen, elongata im mitt-

leren und östlichen Himalaya. A, tetrasepala entstand etwa in Kashmir

und verbreitete sich bis Afghanistan hin, polyanthes verbreitete sich in

westlicher Richtung bis Kashmir, elongata in östlicher bis nach den Khasia-

bergen hin.

Es ließen sich die geschilderten Verwandtschaftsverhältnisse etwa in

folgendem Schema zum Ausdruck bringen:

Sectio Vn. Hepatica (Moench.) Pers.

Ein sehr hohes geologisches Alter muß dagegen wieder die Sektion

Hepatica besitzen, dafür spricht 1 . der sehr hohe Prozentsatz endemischer

Arten, 60% (vergl. die Tabelle auf S. 309), 2. die Verteilung der ende-

mischen Arten über das Areal der Sektion : 1 in Europa, \ in Asien, 1 in

Nordamerika, 3. der Umfang der Areale zweier der endemischen Arten,

4. die Verbreitung von A. hepatica, die sie nicht erst im Laufe der

Quartärzeit erlangt haben kann, 5. die ganz isolierte systematische Stellung

der Sektion. Die Verteilung der Arten ist noch einmal kurz zusammen-
gefaßt, folgende:
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Sub- Mittel- Zentral- Gebiet Atlant. (A)

arktisches europäisches asiatisches des temper. u. Pazif. (P)

Gebiet Gebiet Gebiet Ostasien Nordamer,

1

1

1
1

1

1
1
A u. P

-2. acutiloha . .
—

1
A end.

3. tramsilvanica
1
end.

4. Hem-yi . . . 1
end.

Ö. Falcoueri . .
1
nur hier ~~

Zusammen: 1 2 (1 end.) 2 (1 end.) 1 2 (1 end.)

Es tritt also kein Florengebiet durch besonderen Artenreichtum her-

vor. Wir müssen demnach annehmen, daß die Hejmtica-Arien zur Tertiär-

zeit schon an der zirkumpolaren Verbreitung teilgenommen haben. Der

Umstand, daß Ä. hepatica in ganz Sibirien, von Ostrußland (Ural) bis zur

Mandschurei hin fehlt, beweist, daß diese Art im Tertiärwalde von Spitz-

bergen etwa westlich bis zur Behringsstraße verbreitet war. Sie wan-

derte dann zur Glazialzeit von Norden her in Europa westlich vom Ural

ein, ebenso in Nordamerika und in das mandschurisch-japanische Gebiet

längs der ostsibirischen Küstengebirge nach Nord- und Südkorea und über

Kamtschatka und die Kurilen nach Japan. Nach Korea gelangte sie viel-

leicht auch von Japan aus und nicht über die Küstengebirge Ostsibiriens

und der Mandschurei. Daß sie nach Europa von Norden her gelangte

und nicht etwa wie ranunculoides von Osten her, beweist ihr Fehlen

im Kaukasus und allen Gebirgen West- und Zentralasiens i). Trotz der

sehr großen Ausdehnung ihres Areales variierte sie nur sehr wenig und

bildete nur im atlantischen Nordamerika eine endemische Art: acutiloha^

die sich durch Alleghanies und ilire Vorberge verbreitete.

St.niiinail der Series Angulom, zu welcher die drei übrigen

/ff jja/icf/-\rUt\\ gehören, muß in der Gegend zwischen Nowaja-Semlja im

Tertiärwalde gelebt haben, da wir keinen Vertreter dieser (Jruppe in Nord-

amerika kennen. Sie muW dann schon zur Tertiärzeit durch Ost- und

Zenlralasif'U und wahrscheinlich lihcr Japan in den Iiimalaya und die

4) Daß A. hrpdliio jfîlzl. in ^;in/ Kn^rLiiid ('rldl, bc^wcist, Iii, d.iß sir hi(;r

nlnrnalH oxiHtiorf haho. Ich ghinh*! .Mmchincn /ii (hirh;n, daß sie hier /, iir

Tei-ti&rzeit e bc n lall h v er hro i f t war, ahfir zur iOiszoit vnrnichlcii wurdf«.

haß *\('. vernîchlnl wurde, w/ihn-nd /.. H. A. iicrnorosa erhallen bh(!l), (jrkifirl, sich

folgendermaßen. Zur KlM/eit blich nur die Südwe«l.ec,ke von Kngl.ind ^IcLscherlrfii. Ms

riiußle liif;r jedoch ein Klima ^••lierrHeht hahen , ria« (he KnI wicklunK von LauhwJild

lind Lanhj^ehfjHrli nicld ^eslalleN'. An «liofte ist hrpatica jedof;h ^(ihunden; sie i.sl, aiil

diren Schilt/ d: an^ewicsen und hraueht vor allein eiiu; liAh(!re 'reniperafiir, als ,si(!

zur iMluvialzeit dorl. tierrnchU;. Sie mußte de.shalh in linf^l.iiid imd in rhüi g(!(4criiili<'.r-

hegendcfi Kühfcn^ehifjten den KcHtlandcH uuKsterhen. Kine nachlr/ij<lich(! Helhsl;iiidif^(!

Kinwaiideriirig wurde durch die Trennung KnglandH vom KcHllandc v« rliindei l

.
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Gebirge Zentralchinas eingewandert sein; sie verbreitete sich dann durch

Kashmir, Turkestan, Afghanistan, Persien, das nördliche Kleinasien bis

nach den Südkarpathen. Sie starb später fast überall aus und erhielt sich

nur an drei Stellen ihres ursprünglichen Areales in Formen, die einander

sehr nahe stehen 1 . als A. transsüvanica an dem Westende ihres Areales,

in Transsilvanien, 2. als A. Falconeri in Zentralasien, 3. als A. Henryi

Oliver in den Gebirgen Chinas.

Die im vorstehenden geschilderten Verwandtschaftsverhältnisse ließen

sich in folgendem Schema darstellen:

Nach den Darstellungen in diesem Teile der Arbeit gruppieren sich

die 7 Sektionen der Gattung Anemone um folgende drei Typen: \. den

»Anemonanthea-Tj^us«, zu welchem die Sektionen Anemonanthea^ Rivu-

laridium und Anemonidium zu rechnen sind; 2. den » Pidsatüloides-

Typus«, dem die Sektionen PtdsatiUoides, Erlocephcdus und HomaJocarpus

anzugliedern wären und 3. den »Hepatica-Typus «, der allein durch die

Sektion Hepatica vertreten wird. Zu diesem Typus hat vielleicht die in

vorliegender Arbeit als eigene Gattung betrachtete Barneoudia entfernte

verwandtschaftliche Beziehungen. Andererseits sind dem Pidsatilloides-

Typus vielleicht nahestehend die Gattungen Pulsatilla und Clematis; da-

gegen scheinen Knoivltonia ^) und Capethia keine Beziehungen zur Gattung

Anemone zu besitzen; sie sind als eigene Typen aufzufassen.

\) Janczewski gliedert in seiner Arbeit in der Revue gén. Knoivltonia seinem

» Rivularidmm-Tyi^us^ an, doch scheinen mir diese Sektion und Knoivltonia zu ver-

schieden (fast) in jeder Beziehung, so daß ich mich seiner Ansicht nicht anschheßen

kann.
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Diese Verhältnisse ließen sich etwa in folgendem Schema zur Dar-

stellung bringen;

Anemone

Ammonanthea Rimilaridium M'iocephalus Homalocarpus
I \ /

Anemonidium

Pulsatilloides Hepatica
I I

?

/ \
I

Pulsatilla Clematis ßarneoudia

Anmerkung. Über einige Nachträge und Berichtigungen zu vorstehenden Ausführungen

vergleiche »Abhandlungen des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg«

Bd. XLVII (1 905).
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